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habe mit aller möglichen Aufmerk --
ĉ ) samkeit und Begierde die Urtheile
verständiger Leser über diese Schrift / die
mir seit der ersten Ausgabe derselben , entwe¬
der öffentlich oder besonders , bekannt gewor¬
den sind , zu nutzen gesucht , um ihrer Man¬
gel weniger , und also die vortheilhafte Wir¬
kung , die ich dabey zur Absicht gehabt , all¬
gemeiner zu machen .

Die hauptsächlichsten Einwürfe , die
ich erfahren , betreffen die Hypothese ,
durch welche ich die Lehre von den Gna -
denwirkungen mir unsern vernunstmas-
sigm Begriffen von den Eigenschaften
Geltes und seiner Art zu handeln einstim¬
miger zu machen suchte , indem ich jene

auf das Gewissen einschränkte , und
einen allgemeinen beständig dauernden

a r Einfluß



IV Vorrede M -

Einfluß der göttlichen Kraft auf diese nio,
ralische Fähigkeit der freyen Wesen an - ^
nahm . Vmn hat mich sehr leicht zu dem
Geständnisse gebracht , daß diese ganze
Vorstellung um so viel weniger in diese ^
Schrift gehöret ; , oder zu dem ^ aupt -
zweck derselben etwas beytragen könnte ,
da sie nicht allein die Aufmerksamkeit auf rrM
eine bloß spckulativiscye Untersuchung -s lai
lenkte , sondern auch selbst so viele jchwa - ö iiM
chc Seiten hätte , daß sie schwerlich bey L Nt
scharfen Erforschern der Wahrheit einen rs
großen Beyfall finden würde . Eine na- l
türliche Folge hiervon war , daß ich sie r-on
ihrem Orte wegnahm , um die Leser desto ^
mehr an demjenigen allein zu halten , was ^
ich zur Aufklärung und Beförderung des ^ ^
praktischen Christenthums zuträglich ach - ^ ^
tcte . Indessen habe ich doch auch die ^ ^
Ileberrcdung bey mir statt finden lassen , ^
dieser Meinung eine abgesonderte Stelle ^
einzuräumen , theils , damit der MW .
wättigen Ausgabe nicht ein so betrachtii« ,

chcs ^ e



zu der zweyten Auflage . v
chcs Stück , welches in der vorigen zu sin-

> den war , fehlen wogte , theils aber und
- H'? hauptsächlich , damit Männern von tieft -
, ' . * ^ rcn und feineren Einsichten hiedurch viel -
F ^ ' leicht eine Veranlassung gegeben würde ,

- die Anstöße , welche bey dieser Lehre vor -
kommen , durch solche genugthuende Er -

" klarungen wegzuräumen , die auf der ei-
- .7 v .7 Seite den hicher gehörigen Schrift -
t " - sicllen nach ihrem wahren Sinne ein völ-

cNiges Recht wiederfahren lassen , und auf
- > li- der andern mit den richtigen Erkenntnissen

L ! M Gott und seineni Verfahren bestehen
können . Man wird auch vielleicht um

, so viel eher diesem Fragmente hier einen
Raum gönnen , da manches in demselben

H ,, noch immer seine Gültigkeit und seinen
Nutzen behält . Ein jeder , der über die

"""äz. Wirkungen und Früchte der göttlichen
" . .. , , Wahrheit in der menschlichen Seele mit

^ ßaerksamkeit nachgedacht hat , geste -
^ ohne Zweifel , daß alle unsere Erkennt -

Nisse von Gott und der Religion uns nur
az dm»



Vl Vorrede
dann erst heilsam werden , wenn sie durch das ' ,
Gewissm gchen , wenn der Mensch , vcrmit- ^
telst einer ernsthaften Anwendung derscl -

den auf sich selbst und seinen eigenen Zu - ^
stand , vermittelst des unmittelbar damit
verbundenen Bewußtseyns seiner eigenen 5 v'
Schuld oder Unschuld , die Wahrheit' bey Ä»
sich zum Leben und zur Thätigkeit kem - öA
wen lässet . Von da aus erstrecket sich dann ii
die Wirksamkeit derselben auf alle übrigen KÄ
Empfindungen und Handlungen ; und in s i,
so ferne gelten die Betrachtungen noch be- in¬
ständig , welche hier von den verschiede - - s
neu Erfolgen der an das Gewissen ge- >Z ^
braÄ) ten Erkenntnisse vorkommen ; wenn 7 ^
L-lrich die besondere Vorstellung , von der

Einschränkung der übernatürlichen Wir- ^
kung des Geistes auf dieses einzige Vcr -

mögen der Seele , hinwcgfällt . Ich ^
will also das , was ich vormals in Ab - ^
ficht auf diese Hypothese geschrieben , hier , "
einrücken , und danächst sagen , was ich ^
nunmehr selbst davon halte .

H! ^
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^ ' „ Es wäre zu wünschen , daß , durch
„ einen klaren und von allen Seiten zuge -
„ standenen Grundsatz , der in dieser Sache
„ nicht ungewohnte Enthusiasmus zurücke
- . gehalten , und die Ausschweifungen einer
„ aufgebrachten Einbildungskraft , die so

' - - „ oft für Triebe des Geistes genommen
„ werden , sicherer von dieftn letzteren ab -
„ gesondert und unterschieden werden könn -
„ ten . Es ist sonst noch immer wieder zu
„ besorgen , was die Erfahrung zu allen

.7 7 ? : „ Zeiten gnugsam gelchret hat , daß Men -
u lene „ scheu von einer dazu ausgelegten Ge -

xÄ „ müthsart den Geist Gottes in allen klei -
" 7 - „ nen elnzclen Fällen übernatürlich bey sich
. -.777: „ geschäftig finden werden . Da , wo sie

„ gewiß von dem Herrn bloß ihrer eigenen
„ Vernunft und Beurtheilung bey den or -

H " deutlichen Vorfällen des Lebens überlas-
sind , da werden sie auf ausserordent-

" iiche Leitungen harren ; sie werden der -
' - -gleichen in dem Grunde ihrer Seele und

a 4 -MM'



vm Vorrede
„ unter dem vermischten Haufen ihrer na¬
türlichen Vorstellungen aufzuspüren und
„ zu benrerken streben ; und ein jeder etwa
„ besonders lebhaft werdender Gedanke
„ und Eindruck wird für sie dann ein über -
„ natürlicher göttlicher Führer seyn müs-
„ sen . Indessen sträubt sich doch der Ver-
„ stand , von dem göttlichen Verfahren so
„ zu gedenken , daß dasselbe sich so sehr wb
„ der und über die Ordnung der Natur
„ vervielfältigen sollte ; daß der Geist
„ Gottes hier eine Traurigkeit , dort eine
„ Scham , dann eine Freudigkeit und Ent¬
zückung , und anderswo einen überna¬
türlichen Trieb zu dieser und jener Ent - ,
„ schließung , hervorbringen sollte . E '.n-
„ förmigkcit in den Wegen und Handlun¬
gen Gottes wird von jedermann für ein
„ Stück seiner höchsten Weisheit erkannt ;
„ und jemchr man eine Menge von verschie¬
denen Veränderungen auf eine einför -
„ mig wirkende Grundkraft zurück bringen
„ kann , desto eher glaubt man darin eine

„ der
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IXzn der zweyten Auflage .
^ ^ „ der Gottheit würdige Anordnung zu fin -
, „ den . Ich weiß es wol , daß dir gar zu

Ntz ' " „ große Liebe z -un Einfachen in Systemen
„ ost sehr verführerisch ist , und sehr leicht

. „ von der Wahrheit weglocket . Allein
„ wo doch keine Gründe dagegen sind , da
„ ist Es allemal der Vernunft gemäßer ,
„ auf einfache und allgemein wirkende
„ Grundkräfte zurück zu kommen .

„ In der materialischen Welt haben
n i' ' ' „ wir davon ein großes Beyspiel . Eine
ü -' .- - „ unermeßliche Mannichfaltigkeit von Ver ,

' -ä' - - „ änderungen und Bewegungen hak , außer
„ dem ersten Stoß , wodurch sie entstan -

! >« » ' „ dm , nun weiter keine andere Kraft zum
L c „ Grunde , als die Schweere , deren b ' oße

« Modifikation so viele höchst unterschiede -
. xS ' „ ne Erscheinungen zu wege bringet . Die
^ « hichey unter den Weltweiftn vorkom -
, 7Srl " "'E Streitfrage ist bekannt : Ob nänv
" " iich diese Schweere eine den Körpern ein
'̂ rS ' allenml - beygelegte mechanische Kraft ,

. » oder eine be , !andige unmittelbare Wir - '
-es »«- «" aZ ttkung



X Vorrede

„ kung der allmächtigen Kraft Gottes siy -

„ Es scheinet freylich nicht

„ genug , durch einen so kurzen Weg gleich

„ auf die Quelle aller Kräfte zurück zu

„ gehen ; darum hat man auch mancherlei )

„ Erklärungen und mechanische Hyp ^ e,

„ ftn versucht , um der beständig wirken ,

„ den Hand Gottes hiebe ,- überhoben zu

„ seyn . Mein auf der andern Seite hat

„ es auch bisher noch immer , besonders

„ in England , Männer von scharfen und

gründlichen Einsichten gegeben , die alle

- K

„

nicht„ solche Erklärungen entweder

„ stündlich oder auch nicht

„ funden . Es ist bey der Absicht ,

um ich dieser ganzen Cache / als

„ Gleichnisses , hier gedenke , sehr gut ,

„ ich diesen Streit gänzlich unentschieden

„ lassen , und doch daher eine dienliche Er¬

läuterung der Meinung , die ich gleich

„ nachher vorzutragen willens bin , nehmen

„ kann . Die Wirkungen , die aus dieser

allgemeinen Kraft der Anziehung
oder

« der
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„

1 „

zu der zweyten Auflage .
dcr Schwecre in der Natur entspringen ,
Donner , Regen , Winde , u . d . g . werde ,,
in dcr heiligen Schrift den , Herrn zuge¬
schrieben , entweder wegen der von ibm

- c , ^

" . 'k-i r
5

„ ursprünglich gemachten Einrichtung aller
„ Dinge , oder wegen seiner noch dabei , fsrt-
„ daurendcn allmgtl)tigen Wirksamkeit.
„ Niemand aber glaubt deswegen , daß der¬
selbe jedesmal durch eine besondere und
„ eigene Anwendung seiner Kraft dcralei -
„ chcn einzele Veränderungen in der Kör -
„ pcrwelt schaffe . Der Herr lässet regnen ;
„ der Herr donnert ; nicht , als wenn er
„ durch eine besondere Wirksamkeit itzo die
„ Dünste naher zusammenpreßt , und durch
„ eine andere Wirksamkeit itzo sie zur Erde
„ hcrabsrößt . Der Grund aller dieser Er-
„ folge ist ganz einfach und derselbe , näm ->
„ lich eine einzige allgemeine Kraft in der
„ Natur ; und weil sie von Gott ist , so
„ heißt auch ' das , was daraus entstehet ,
„ göttliche Wirkung .

t
i ' SoNr



XU Vorrede
„ Sollte nun wol vielleicht etwas die,

„ sem ähnliches in den menschlichen Seelen
„ statt finden ? Sollte wol die große Ana¬
logie und Gleichförmigkeit , die sich im ,
„ wer mehr und mehr zwischen der male -
„ riaiischen und mtellc-ktualischm Welt mt ,
„ decken lässet , sich auch hierüber erstre¬
cken ? Ich rede hier in der Voraussetzung
„ und nach dein Begriff , daß ein besrandi -
„ ger Einfluß der Kraft Gottes , die zur
„ geistlichen und ewigen Glückseligkeit er ,
„ forderlichen Veränderungen in dem Men¬
schen zuwege bringe . Denn für diejem --
„ gm , weiche diesen Einfluß nicht glauben ,
„ wirb vhncbas keine Ausschweifung bis
„ zum Enthusiasmus hierin zu besorgen
„ seyn ; und also kann es hier zu meiner
„ Absicht immer unausgemacht bleiben , ob
„ sie recht haben , oder nicht . Wenn wir
„ also annehmen , daß beständig eine eigcnt -
„ liche göttliche Kraft durst) die Wahrhci -
„ tm des Heils alles geistliche Gute in der
r, Seele wirke , so bleibt doch noch immer



X » ! !ZU dcr Zweyten Auflage .

„ die Schwierigkeit und der Anstoß zu he -
„ den , den ich schon vorhin angeführet ha -
„ be , nämiich , daß eine besondere Anwen¬
dung oer göttlichen Kraft bey einer jedes¬
maligen geistlichen Empfindung oder Ver¬
änderung mit dem vernunftmaßigen Ve¬
rgriffe , den wir von der Art Gottes zu ver¬
fahren haben , nicht wol übereinstimme .
„ Es wird also aus dem Grunde schon eini¬
germaßen vermuthlich , daß es einen ge¬
griffen allgemeinen und einförmigen Ein -
„ fluß des allerhöchsten und allgegenwärti¬
gen Geistes in den menschlichen Geist , und
« vielleicht in ein jedes vernünftiges und
« moralisches Geschöpf , geben mag , woraus
« alie besondere und einzele Empfindungen
« und Veränderungen , die zur Besserung
« und zum Christenthum gehören , als aus
« ihrer einfachen Quelle , und gleichsam
« durch verschiedene Kanäle , fließen . Und
« nun entstehet also die Frage : Worin die-
" sir so einförmig wirkende unzrrtheilte Ein -
« fiuß der göttlichen Kraft wol bestehen

„ möge 2



XIV Vorrede

« möge ? Ich bange über diese ganze

„ meine Meinung , als eine bloße Hyp ^ se '

„ vor , die vielleicht dienen kann , ' die Vcr -

„ nunft etwas mehr mit dem Begriff von

„ den Wirkungen der Gnade in der mensch -

„ lichm . Seele aussöhnen ; ^
s Ä ' i

„ vielleicht auf andern Seiten noch mehr

„ Schwierigkeiten veranlassen mag . M - e a -

„ nigsiens wird niemand leicht in derglei - ^

„ chen Fall mehr gleichgültige und demükhi - A "-

„ ge Willigkeit haben können , als ich , eine echsn

„ geglaubte und geliebte Wahrscheinlichkeit Sj

„ der Prüfung und dein Urtheile der stren - D , l

„ gern Wahrheit preis zu geben .

. . Zn der menschlichen Natur ist unlaug -- ritz

„ bar eine gewisse moralische Fähigkeit , ver -

„ möge welcher wir von Recht und Unrecht ^

„ eine Empfindung haben , und vornehmlich

„ unsere eigene Schuld oder Unschuld mit

„ einem besondern Bewußtseyn fühlen . >

„ Mit einem Worte : Wir haben ein Gtt

„ wissen . Ob die Meltweisen dieses Ge -

„ fühl niit - allem , was dabey vorkömmt , ' s -
„ aus
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„ aus den übrigen natürlichen Vorstellung ^
„ scschen der menschlichen Seele herleiten

erklären können , ist noch nicht em -
„ stiüur.ig entschieden . Wie ? wenn diese
„ FähiM des Menschen , das Moralische
„ in einer lebendigen unmittelbaren Beste¬
chung auf sich selbst zu empfinden , ein be¬
ständiger Eindruck der allgegenwärtigen
,, a!!cs erleuchtenden Gottheit wäre ; so wie
„ die Schwere vielleicht eine beständige
„ Wirkung ' ihrer allgegenwärtigen bswe -
„ Mdcn Kraft seyn mag ? So viel muß
„ Mü gestehen , daß das Gewissen viel son -
„ derbares an sich hat . Unsere gewissesten
„ und deutlichsten Erkenntnisse sind bey wei -
„ tcm nicht immer lebendig , gehen nicht im -
!, mer mit einer unmittelbaren Zueignung
!, auf unser eigenes Her ; . Was giebt ih -
« nen nun diese Beziehung , diesen Einfluß 2
" Was stärket denselben ? odcr was macht
" W siegend ? Die Wahrheit , die irr unsern »
" eigenen Busen unser Urtheil spricht , die
" >vir zwar bisweilen vermeiden , aber nie

« nach



„ nach unserm Gutdünken und nach unserm
„ eigenen Vortheil verändern können , sihci - ^
„ nct gewissermaßen ein solches Gepräge des
„ Göttlicher an sich zu haben , daß diesem - M '-
„ gen wsi einige Entschuldigung verdienen , M
„ die sich so sehr auf die bejahende Seite S? >
„ jener Frage neigen . Wein dieß darf hier -F u
„ wieder gar keinen unentbehrlichen Grund -
„ satz der folgenden Schlüsse abgeben . Es M
„ sey also das Gewissen , der moralische chtz
„ Sinn der vernünftigen menschlichen See - M ,
„ le , nur immer eine natürliche eigenthnm - Z, A
„ liche Fähigkeit derselben , deren Eindrücke 'M
„ sich eben so richtig aus der einfachen tha -
„ tigen Vorsielluttgsrraft erklären lassen ,
„ als alles übrige Veränderliche , was in
„ ihr vorgehet , so reichen doch die Empfin - ^
„ düngen dieses Gewissens und dieser mo «
„ ralischen Fähigkeit , wenn sie gehörig bc - ^
„ lebet und erhöhet werden , völlig hin , al-- ^
„ les das zu veranlassen , was man als , ^
„ merkliche und fühlbare Eindrücke des Gä -
„ stes Gottes angeben will . ft,

„ Hick ^



XVII. ! zu der zweyten Auflage .
^ 7 . « Hier mögte ich also die Sphäre und Ge¬

rt S „ gmd der geistlichen Gnadenwirkungen hin -
, ri ^ ^ « sehen . Wenn überhaupt zu der Besserung

« und Glückseligkeit der menschlichen Seele
^ 77 „ ein beständiger Einfluß Gottes statt hat ,
7 7 / « so emplängt vermuthlich dieß moralische
771 ^ « Urtheil über uns selbst , dieß jedesmalige
. ' " « Gefühl von eigener Schuld und Unschuld ,
7^ " » seine Verstärkung , sein wirksameres Leben ,

l! 5 „ seine überwältigende Kraft von der cniwir -
^ « kenden Gottheit , vermittelst der dazu er -
cr -ooo : „ forderlichen Wahrheit des Christenthums .
7 : . ' 7 : „ Von dieser einförmigen und über alle

« Seelen sich unaufhörlich , gleich dem Con -
« Milcht , ausbreitenden Wirksanrkeit des

7^ ? « göttlichen Geistes glaube ich , daß diesel-
« be alle die Regungen des Schreckens , der
« Scham , des Verlangens , des Zweifels ,

Zuversicht , der Freude , die in einem
^ A « M bekehrenden oder bekehrten Herzen vor -

« kommen , hervorzubringen vermag . Die
" lianze Verschiedenheit dieser Regungen ent-
« stehet aus denjenigen , was bey mchrern

b „ Men-
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„ Menschen , oder auch bey einem und dem -
„ selbigen zu besondern Zeiten , verschieden
„ ist . Die natürliche Einrichtung des Lci -
„ bes und Gemüths ; die ungleichen Grade
„ der Einbildungskraft und des eigentlichen
„ Verstandes , die grösseren oder geringe¬
ren , deutlicheren oder undeutlicheren Er -
„ kenntiüsse , die verschiedenen Neigungen ,
„ Denkungsarten , Zeiten , Umstände und
„ Dispositionen können diesen an sich ganz

- 2°

M l
U i

„ allgemeinen und einfachen Eindruck Got- Äk
„ tes so modifieiren , einschränken und abän -
„ dem , daß sich in den merkbaren Wirkun - !
„ gen desselben ein großer Unterschied zeigen ! EÄ
„ muß . Wenn , z. B . die Empfindung mei - .M
„ ncr Schuld und der Unmöglichkeit , stl - ' ^
„ che für mich abzuthun , sich mit der hinzu - ^
„ konuneuden Erkenntniß von einem göttli - , ..
„ chcn alles vergütenden Erlöser vereiniget , ^
„ wenn beides zu der gehörigen Stufst von ^
„ Klarheit und kleben erhöhet wird ; welches
„ Werthschahung , welche Sehnsucht , welches

völliges freudiges Hingeben an dcn - Vd
„ sahen ^

1-
en ;
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zu der zweyten Auflage . xix
„ selben muß dann nicht weiter unausbleib¬
lich aus diesen vereinbarten starken Ein¬
drücken entstehen ! Ich mögte nicht gerne
„ sagen , daß diese Empfindungen lauter
„ besondere Anwendungen der wirksamen
„ Kraft Gottes seyn ; sondern nur , daß
„ seine Kraft überhaupt das ursprüngliche

chl des Gewissens , welches sich nach
„ den erlangten Erkenntnissen so und so äus-
„ sert , belebe und stärke . Und eben die
„ Bcwandniß hat es mit allen den übrigen
» Gefühlen und Eindrücken , deren sich der
» Mensch in Ansehung seines Christen»
» thums , seiner geistlichen Verbesserung
» und Glückseligkeit bewußt ist . Die
» Furcht , der Glaube , die Liebe sind lau-
» ter eigentliche Erfolge und Wirkungen
» von den an das Gewissen gebrachten ,
» und durch eine cinförmigthätige göttliche
» Kraft lebendig gewordenen Erkenntnissen
» des Christenthums . Hier , in dieser mo¬
ralischen Fähigkeit der Seele , die durch
» den beständigen Einfluß des göttlichen

b r „ Geistes
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„ Geistes erwecket und belebet wird , lieget
„ auch die ganz einfache Quelle aller der ^
„ Verschiedenheit in der Folge der Empsin-
„ düngen , oder in den sogenannten Fühmn ^
„ gen , bey Personen von verschiedenen Be -
„ schaffenhcilcn des Leides und Gemüths.
„ Die genaue Erzählung , welche biöwci- 2 -̂

„ len gutgesianeke fromme Menschen von U ls
„ den mannichfaltigen Wirkungen Gottes :» «
„ in ihren Seelen zu machen pflegen , ist :Ä ,
„ ohne Zweifel nichts anders , als eine Cr- A !
„ zahlung der Modisieationen , welche ihr M
„ Geblüt und Temperament , bey dem all-
„ genicincn gleichförmigen Eindruck der M
„ Wahrheit auf ihr Gewissen , gemacht ^
„ hat ; wenn es anders nicht auch manch - ü «, ^

mal eine Erzählung bloßer Wirkungen ih- ^ ^
„ rer Einbildungskraft ist . ^ ,

„ Um es zu erklären , und die Schwie - ^
„ rigkcit zu heben , daß ein und derselbe ^ '
„ Geist , der zu einem und demselben letz- ^
„ tön Endzwecke geschäftig ist , dennoch mit " '"
„ so vieler Verschiedenheit bey unterschie- . ^

„ dem »



Zkl der zweyten Auflage . )ixr
„ denen Menschen ' wirke , pflegt man zu sa¬
ugen : Gott richte sich aus Weisheit und
„ Gute mit den Wirkungen seiner Gnade
„ nach demjenigen , was ein Mensch in fei¬
gem körperlichen Zustande , oder in seiner
„ Gemüthsart , von Natur eigenes und be -
„ sonderes hat . Darum mache er seine
„ Führungen so verschieden ; darum gebe er
„ dem einen mehr Traurigkeit , dem andern
„ mehr Freude , und was sonst noch für Un¬
gleichheiten dabey vorkommen . Wenn
»' dieß Richten oder Bequemen Gottes
„ nach den Menschen und nach den unglci -
„ chm Beschaffenheiten derselben einen je -
„ dcsmaligen besonderen Rathschluß und
„ Willen von ihm anzeigen soll , so dünkt
„ mich nicht , daß dergleichen Art zu reden
„ mit gutem Grunde statt haben könne .
„ Man wird nicht in : eigentlichen Verstän¬
de behaupten wollen , das Licht richte sich ,
« oder der in der Natur wirkende Gott
» richte sich mit dem Lichte nach den Zwi¬
schenstunden und Mittelkörpern , nach den

b z „ geschlif-
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« ' - '

„ geschliffenen oder gefärbten Glasern , durch
„ welche es gehet , und daher stelle es sich uns
„ bald in dieser , bald in jener Gestalt und ^ S
„ Farbe dar . Wir wissen vielmehr , daß
„ die dem Lichte eigene Wirkung immer
„ ganz einfach sey ; und jö einfach ist auch
„ der Zweck desselben , nämlich die Gegen - ^
„ stände sichtbar zu machen . Nur geben ^
„ ihm die mannichfaltigen Zwischenstunde
„ auch mannichfaltige Richtungen und Er - ^ 7
„ scheinungen . Und in diesem Veraudcrli ,
„ chen beweiset dasselbe eigentlich selbst gar 7 ^
„ keine besondere Thätigkeit . Ein solches ^ '
„ reines , allgemeines , emfernüges Licht ist ^
„ nun in der intelluktualischenund morali - ! ^
„ schen Welt die heilsame Wahrheit Gottes , - - »
„ die zu unserm Herzen spricht . Dieses L "

himmlische Licht dringet gleichsam gerade ,
„ zu allenthalben ein , wo und wie es Ocff-
„ nungen findet ; es wirket überall . Daß ^
„ es hie diese , dort jene Empfindungen ver -
„ ursachet , das machen die ungleichen in - ' ^
„ nerlichen Zustande und eigenen Beschaf- tz ^,

„ finhei -
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„ fenheiten der Menschen . Die sind gleich¬

em die Gläser , welche die Stralen die -

„ scs soiist ganz einfachen und gleichförmig

„ wirkenden Lichtes brechen , und auf die

„ Art alle Abänderungen , alle Verschieden¬

heit verursache !?. So mannichfaltig und

„ ungleich aber - auch diese Wirkungen er¬

scheinen und in der That sind , so ist doch

„ das , worauf sie abzielen , eben so einfach ,

„ als die Quelle , woraus sie entspringen .

' Der einzige , gerade und letzte Hauptzweck

„ dieses in die Seele dringenden Lichtes der

„ christlichen Wahrheit und aller dadurch

„ vcranlasseten Empfindungen ist die Her -

„ stellung des innerlichen Menschen zur

„ Ordnung , und folglich zur Gemeinschaft

„ mit Gott . "

XXX

Diese Meinung , so viel glänzendes sie

auch anfangs für mich hatte , ist doch eben

dadurch eher vermögend , zu blenden , als

dey einer genauern Prüfung zu überzeu -
b 4 gm .
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gen . Ein entscheidender Einwurf , der sie ,
wie mich dünkt , von Grund aus umstoßet ,
ist dieser , daß dadurch nichts weniger , als
eine einförmige Wirkung Gottes erhalten
wird . Das Gewissen ist in dem Menschen
nichts Substantielles , nichts für sich fort ,
daurendcs , daran sich eine beständig wir ,
kende Kraft äußern konnte ; sondern es ist
nur eine besondere Richtung der ursprüng¬
lichen Vorstellungskraft der Seele , in so
ferne dieselbe auf eine gewisse Gattung von
Gegenständen angewendet wird . So oft
also die Vorstellungen auf etwas anders ,
als auf eigene Schuld oder Unschuld , ge¬
hen , so oft ist keine Thätigkeit des Gewis¬
sens da , so oft würde also auch die göttli¬
che Einwirkung auf dasselbe aufhören .
Ich sehe mich also hier gerade noch in der-
fclbigen Verlegenheit , der ich ausweichen
wollte . Es rann kein anderes Wirken im
eigentlichen Verstände gedacht werden , als
das von einer Substanz auf die andere ge¬
het ; und damit fället die Meinung derje¬

nigen

6vi
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zu der zweyten Auflage , xxv
nigen gänzlich hinweg , die sich dadurch
zu helfen glauben , daß sie behaupten , es
sey dem Worte ' Gottes , das ist im Grun¬
de , den Wahrheiten und Lehren , die
nirgends für sich , sondern bloß in dem
Verstände und der Vorstellung denkender
Wcstn bestehen , ursprünglich eine außer¬
ordentliche , über die Natur erhabene , und
wirklich göttliche Kraft ein für allemal bey¬
geleget , wodurch nunmehr alles Geistliche
in der Seele ausgerichtet würde , ohne daß
weiter eine eigene besondere Anwendung der
Kraft Gottes nöthig wäre . Dergleichen
Erklarungsarten haben bisweilen das An¬
sehen , als wenn sie wirklich etwas sagten ;
allein so bald man die Begriffe zur Deut¬
lichkeit bringen will , so offenbaret sich ihre
Nichtigkeit . Wenn also eine wahre Wirk¬
samkeit des unendlichen Wesens auf die
Seele erfordert wird , so weiß ich nicht , ob
ßch etwas anders dabey denken lasse , als
daß das nichts veränderliches , nichts un¬
terbrochenes seyn kann . Die höchste Sub -

d 5 stanz
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stanz wirket beständig und allenthalben ,
rnit ihrer ganzen ungetheiltcn Kraft , auf
die Subjekte , die dessen bedürftig und fä -
hig sind . Man muß also entweder das ^
System des Malebransche in so weit an - ^
nehmen , daß die ganze wesentliche Thätig - ! ^
keil der Seele , aus eine stets fortdaurende kD

- Weise , durch einen göttlichen Einfluß ver -
stärkt und erhöhet würde , ohne diesen aufs «
ein einziges Vermögen , oder auf eine be - ch?
sondere Gattung von Gegenständen einzu - sA
schränken ; aber dann ist gar kein Unter - sL
sthied mehr zwischen Gnadenwirkungcn ^
und Wirkungen der Natur ; oder man muß Zz
sich noch nach einer andern Erklärung um - M
sehen , die diesen Schwierigkeiten besser ab - ^ ^
hilft , und also die Aussprache der Schrift ^ , ,
mir den erwiesenen Wahrheiten von dcr ^
Natur der Dinge vereiniget . Ließe es ^
sich behaupten , daß solche Wirkungen von ^
einem Wesen hcrrühreten , dein man keine , ^
schlc6) t ?rding6 uncingeschräl .kete
anderlichkeit zuschreiben dürfte , so wäre >

dadurch '"
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dadurch ohne Zweifel der wichtigste An¬
stoß gehoben , der bey dem , was der un¬
endliche und unveränderliche Gott , auf
eine unterbrochene und veränderliche Art ,
thun soll , allem Ansehen nach , unvermeid¬
lich ist . Es ist freylich unläugbar , daß
alle dergleichen Schwierigkeiten noch nie¬
mand berechtigen können , eine auf deut¬
liche und glaubwürdige Zeugnisse gegrün¬
dete Lehre zu verwerfen , und daß der ge¬
wöhnliche Vortrug von der übernatürli¬
chen Einwirkung Gottes darum noch nicht
so fort aufhöret , wahr zu seyn , weil etwa
bisher noch die Mühe vergebens gewesen ,
ihn verständlich genug zu machen , und
mit andern ungezweiftltcn Wahrheiten in
eine Ausammenstimmung und Verbindung
B bringen . So viel aber wird immer
daraus folgen , daß es feinen gewissen ? du -
hm haben würde , wenn man auf eine
völligere Hinwegräumung der in dieser
Eehre herrschenden Dunkelkeit , die fast
noch etwas mehr als Dunkelheit zu seim



xxvm Vorrede

scheinet , bedacht seyn wollte ; weil alsdann ^
die gebräuchlichen Auslegungen der hieher
gedeuteten Stellen der heiligen Schrift S
von den dagegen gemachten Einwcr.dun-
gen so viel weniger leiden würden . ^

N Ä ? U ^ ^

Außer diesem ist es nicht schwer ge- ^
Wesen , bey verschiedenen Stellen in die?
sem Buche den dadurch veranlagten
Zweifeln Genüge zu thun , da es haupk°
sachlich nur daran lag , durch bestimmtere
und deutlichere Ausdrücke den Misver -
stand wegzunehmen , der vorhin aus einer ^
gewissen unvorsatzlichen Zweydeutigkeit ei- Ä;
nigcr Redensarten sehr natürlich entstehen rch
konnte. Bey andern aber sind auch große - -rch
re Erläuterungen erfordert worden , um -g -
so wol den behaupteten Meinungen mehr ^
Licht und Gewißheit zu geben , als auch
den nachtheiligen Folgerungen , die daraus
gezogen werden rnögten , besser vorzubauen . ^ ^
Ein nicht geringer Theil der hier vorkom - ^
wenden Veräiiderungen und AujaHe ist ^ ^

vornehm-
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vornehmlich durch die scharfsinnige !! Erin>
nerungen einer Standespcrson veranlasset
worden , welche den fcinesten Geschmack
mit den gründlichsten Kenntlichen , beides
aber mit den edelsten und großmüthigsten

* » Gesinnungen der Leutseligkeit , der Recht -
schajftchcit und einer aufgeklarten märm -

rs LL : lichm Gottesfurcht verbindet ; Eigenschaf-
L rr tm , die ihren ! Range in der Welt eben
^ >j ! . so viel Ehre machen , als ihrem Gesthiech -

L »rik te , und denen eine sehr ausgebreitete und
allgemeine Bewunderung nicht fehlen könn «

> ' te , wenn sie nicht derselben durch die sorg -
^ faltigste Bescheidenheit entzogen winden .
VV Ich kann mich nicht enthalten , von dieser

vcrchrenswürdigen Hand noch folgende
^lcußerung beyzufügen , und dieselbe , als
ein vollksinmencs Muster des Urtheils

^ l und des Verhaltens in diejer Sache anzn -
ll 'ch preisen . „ Ich habe ehm .als nahe Vcr--

„ anlassungcn gefunden , über die in ge -
« wissen inneren Gefühlen gesetzten Merk-

hr -- . , „ male des Gnadenstandcs sehr reiflich
„ nach -
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„ nachzudenken . Unter denen , die mit mir
„ davon geredet , sahe ich Heuchler und
„ Schwärmer , ade ? auch vernünftige und
„ redliche Christen , deren ungefärbter Ei «
„ fcr den Beyfall hinzureißen vermögt - ,
„ und deren Freundschaft brannte , sich um
„ meine Seele verdient zu machen . Aus
„ Achtung für ihre Einsicht ward ich mis -

tramsch gegen die meinige , die ihren
Sätzen widerstrebte . Ich verließ mich

„ nicht auf meine vorigen Lesungen der
„ heiligen Schrift ; ich gicng sie von Am
„ sang zu Ende durch , sorgfältig bemüht ,
„ alles genau wahrzunehmen , und zu prü -
„ fen , was darinnen die Kennzeichen des
„ wahren Gläubigen befummele oder er -
„ läuterte . Keiner von den Zweifeln ,
„ womit man mich beunruhigen wollte ,
„ konnte hiebey die Oberhand gewinnen .
„ Je mehr ich untersuchte , je zuvcrsichtli -
„ cher sprach ich zu mir selbst : Dich leitet
„ die ewige Barmherzigkeit zum Himmel ,
„ obgleich nicht über die Angstgebürge und

„ durch
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zu der zweyten Auflage . xxxi
„ durch die Freudenthaler , davon jene re -
„ dcn . " — Wie glücklich wäre die Welt ,
wenn durchgehends bey so erheblichen Un¬
tersuchungen diese schätzbare Wahrheitlie¬
be und diese einnehmende Unparthcyiich -
kcit ein jedes Gemüth beherrschte , und ein
jedes Urteil leitete !

Sollte ich etwa bey der ersten 'Ausga¬
be schon Nachsicht und Entschuldigung nö¬
thig gehabt haben , daß ich zum Theil sol¬
chen Vorstellungen ^ und Betrachtungen ,
die nicht so gerade und wesentlich zu dem
Hauptinhalt dieser Schrift gehöreten , zu
weit nachgegangen bin , so werde ich ohne
Zweifel dieser Gelindigkeit itzo noch weit
mehr bedürfen . Man trauet bisweilen
gewissen Gedanken einigen Nutzen zu ;
und wenn man sonst so leicht kerne Gele¬
genheit vor sich siehet , sich darüber aus-
Mssen , so schmeichelt man sich , Leser zu
Den , die uns auch fthon die gute Absicht
D Rechnung bringen werden , und denen
vielleicht die Bemühungen zur Aufnahme

der
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der richtigen Frömmigkeit immer etwas
werth sind , gesetzt auch , daß sie nicht allemal
ütt dem angeut -rffensten Orte stehen sollten . 6 ^

Überhaupt würde es eine ausnehmend - E "
beru -igende Vorstellung für inich seyn , kD >
wenn ich glauben dürste , daß diese Bogen
vielleicht hie und da etwas beytragen könn - -M »
ten , so wol das Christenthum von unnv - A D
rhigen willkührlichen Belästigungen zu bc - ^ M
freyen , als auch dagegen zugleich den kla -
ren und zuverlässigen Ueberzeugungen von D
dieser höchsten Angelegenheit des Menschen ,
mehr Eindruck in die Herzen zu veMaf- n .» ^
sm . So wichtig ich den Schaden halte ,
die Religion mit einer verwirrenden Men -
ge von Hecken zu durchzäuncn , welche , E
nicht allein Veit Eingang dazu ohne Noth ^
so viel schwerer machen , sondern auch vor- , ^
nehmlich , durch manche am unrechten .̂

Orte gelassene Ocssnung , oft wirklich von ^
der geraden Bahn ab , und auf die gefahr -
tichsicn Irrwege leiten ; so erwünscht wäre ^ T
es auf der ander» Seite , wenn die mensch - ,5^
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^ ^ lichcn Gemüther immer mehr dahin ge -

bracht werden könnten , den reinen und
uckwabaren Erkenntnissen , welche die

- ' - 2Lr Vernunft billiget und das Gewissen sich ,
let , ihren freyen und völligen Einfluß bey
sich zu verstatten . Dieß giebt ohne Zwei -

' ^ ^ - sel dem Menschen seinen wahren und gan -
- zm Werth . Was kann zugleich edleres
: iLMk «nd auch glückseligeres seyn , als eine

Seele , die bedachtsam und treu genug ist ,
- KP auf Las göttliche sanfte Lich) L der morali -

reÄc - h st-cn Wahrheit zu merken , und dadurch
Reinigkeit und Ordnung immer mehr bey

> :ae ^ fch anrichten zu lassen ? als ein gottcs -
« s > '' §>rchtiges Leben , das mit der von Gott

eingerichteten Natur in die genaueste und
ss .. - - innuthigfte Zusannncnsiimmung gebracht
^ als eine Bereitschaft auf die M
^ ' ". Nächige Welt , welche uns die Annehnv

lichrclten des Durchganges durch die ge -
Mvärtige mit einer unschuldigen ruhigen

r ' ' ^ HÄerkeit genießen lässet ? Der mmfchli -
^ Geist findet sich nur dann erst so groß

' c md
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und frey , als er seyn soll , wenn er von
allen seinen Gesinnungen und von der gan¬
zen Einrichtung seines Verhaltens sich sei ,
der aus sicheren und überlegten Einsichten
Rechenschaft geben kann . Und das hat
auf eine so vorzügliche Weift in derjeni¬
gen Gcmüthsverfassungstatt , die , durch
die erleuchtende Kraft der christlichen
Bewcgungsgründe , Gott zu ihrem Theil
und letztem Gute erwählet hat . Mögten
doch arso alle diejenigen , welche diesen gro¬
ßen Zweck der Natur und der Religion zu
schätzen wissen und zu befördern suchen ,
sich darin vereinigen , durch die allgemei¬
nen deutlichen Ueberzeugungen , die sich
an dem Verstände und dem Herzen eines
jeden denkenden Wesens rechtfertigen , die
Menschen auf ihre wahre Wohlfahrt und
Würde aufmerksam , und nach derselben
begierig zu machen ! Zm Zanuar 1764 -
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Vorbericht

dem Vorhabe « , diese Schrift von

Ein drucken zu lassen , ist es na -

^ " küriich gewesen , daß ich hie und da etwas

e:L , Ä - h«de hinzusetzen müssen , wozu mir Ver --

' ^ rlichanlassungen von mehr als einer Art gege -

-! x !« Ll bm worden . Wenn der Aufschrift völlig

N ür Genüge geschehen sollte , so würde freylich

eine ganz andere Arbeit erfordert

^ ko -st werden ; denn ich finde selbst die Erinne -

'̂ A rung sehr gegründet , daß der Werth der

Änlichen Empfindungen überhaupt weit

" " mehr in sich fasse , als worauf ich mich

^ OE ^ eingelassen habe ; und daß es eine
^ mis nützliche Bemühung seyn würde ,

Untersuchung und Schätzung dieses

Wmhes , vermittelst einer gründlichen/r7 ..
c r Erör -
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Erörterung der dahin gehörigen Schrift-
stellen ss wohl , als der durch richtige s .- "
Wahrnehmungen bestätigten Kenntniß der M
menschlichen Seele , allgemein zu machen .
Meine Unternehmung hatte einen cinge -- uS
schranktcrcn Zweck ; und es zeigte sich in er k!
der Ausführung vorn Anfange an , daß ich c-
die Gefühle nur von der einen Seite be - j- xf i
trachten wollte , in so ferne sie , als merk - - ^
bare Wirkungen einer übernatürlichen ^ ,
Gnade , und als nothwendige Kennzch 7 ^ .
chen der Bekehrung angesehen werden . ^ ^
Weder meine Zeit noch meine Kräfte ha - , ^
den mir auch nachher erlaubet , mich auf : , 7^
weitere Gegenstände auszubreiten . Desto 7 ^ ".
mehr ist es mir darum zu thun gewesen , ^7 ^
meine eigentliche Meinung noch ferner mit ^
so vieler Deutlichkeit zu sagen , den mögli - 7 ,,̂

chen Misdeutungen mit so vieler Ein - ^
schränkung und Bestimmtheit zu begegnen , ^
und die Gründe , die mich davon überzcu - , -U
gen , in so vieles Licht zu setzen , daß es > Ä
nun einem jeden , der mit der gehörigen

Einsicht lrP
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^ I- -7" Einsicht und Unpartheylichkeit die Wahr ,

- heit sucht , leicht genug seyn sollte , sein
l , Urtheil darüber zu füllen . Ich bin zur

7 ^ Erreichung dieses Zwecks genöthiget wor -
. „ 7 ^ den , an einem und dem andern Orte Bc -
77 ^ ^ trachtungen beyzubringen , die gewisser -
"77 ?7 s maßen ein philosophischeres Ansehen ha -
chden , als ich einer Schrift zu geben ge -

wünscht , welche ursprünglich nicht so wohl
' ^ für Gelehrte , als überhaupt für vcrstän -

dige und nachdenkende Christen bestimmt
-er : war . Aber wenn Einwürfe und §wei -

sel sich auf Verwirrung und undeutliche
Fc eÄN Begriffe gründen , so ist dagegen kein an -
-ti ^ dcres Mittel , als sie aus einander zu se -

tzm ; so gerne man auch sonst allen
Schein der Subtilitat vermeiden - mögte .
Es wird freylich auch bey diesen Vcrmeh -
Zungen manches Mangelhafte sichtbar seyn .
^Plünderungen in den Jahren und in den
Umständen , und insonderheit unaufhörli-

' ^ Unterbrechungen können auf mancher -
^ Art so wohl die Gedanken als den Aus -

1. ^ . cz druck
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druck schwächen , und vornehmlich , m

den ; gegenwärtigen Fall , die natürliche

leichte Verbindung der einzuschickenden

Stücke mir dem vorigen Ganzen merklich

hindern . Eden daher wird es auch Nach¬

sicht und Entschuldigung verdienen , wenn

etwa einerley Sachen an mehreren Orten ,

wo der Zusammenhang ihre Erwähnung

zu erfordern schien , vorkommen sollten ;

so wie die bey gewissen Vorstellungen viel¬

leicht Zu bemerkende Weitschweifigkeit auf

die Begierde , deutlich genug zu seyn , und

die Dinge in ihrer gehörigen Wichtigkeit

zu zeigen , wird gerechnet werden müssen .

Indessen hoffe ich doch , bey dem allen ,

daß ich des für mich sehr erheblichen Zwecks

nicht ganz verfehlen werde , manchen Miß¬

verstand zu heben , und manchen Einwen¬

dungen ihre Kraft zu benehmen .

jy ^

K',

Illii

Dieß hat geschehen können , ohne aus

diesem kleinen Buche im geringsten eine

eigentliche Streitschrift zu machen ; und
davon

'' Ät
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davon hat mich vhnedas meine ganze Nei¬
gung und Denkungsatt gar zu sehr abge¬
zogen . Wenn also auch jemand bey der
Gelegenheit , da er gegen mich und meine
Gedanken etwas zu sagen hat , vielleicht
unrichtig urtheilet , falsche Folgerungen
macht , nachtheiligm Argwohn zu erwe¬
cken sucht , verhaßte Nahmen herbeyzicht ,
und in einem zu bittern Tone spricht , so
gehet das alles mich nicht weiter an , als
daß es mich veranlasset , mich so verständ¬
lich zu erklären , und die Beweise , die
mir noch meinen Beyfall abnöthigen , so
vollständig darzulegen , als es mir möglich
ist . Dann wird ein jeder , der es für
billig hält , mit den Einwürfen und Ver¬
urteilungen auch erst meine eigenen Vor¬
stellungen zu vergleichen , von selbst sehen
können , ob jene mich treffen , oder nicht .
Wer sich aber diese Mühe nicht nehmen ,
sondern auf den guten Glauben eines an¬
dern etwas Widriges denken will , dem

ich sein Urtheil lassen , wir er es zu
e 4 sprechen



XI. Vorbericht
sprechen gut findet . Überhaupt scheinet
es mir eine sthr übel angewendete Zeit und ^ !
Arbeit zu seyn , seine Meinungen , auch in ^
den kleinestcn Stücken , gleichsam mit Ge - !
walt durchsthen zu wollen , und zu dem ^
Ende nicht allein auf alles , was dagegen ' ^
gesagt wird , . mit einer pünktlichen Um - D "
standlichkcit zu antworten , sondern auch
jede Schwache seines Gegners , jeden un -
richtigen Gedanken , den er bey diesem c' jU
Anlaß vorbringet , jeden fehlerhaften Aus-- .: Zr
druck drficlbcu in eine solche genaue Prü - :L «
fung zu ziehen , als wenn es durchaus
nothwendig wäre , in aller Absicht über
ihn zu triumphiren . Das ist gemeiniglich Kei
nicht das Interesse der Wahrheit , sondern
nur der Eigenliebe . Und wie viele Vcr - ^
thtidigungsschristen würden entweder gar ^
nicht , oder doch weit kürzer , seyn , wenn ^
diese beidcrley Angelegenheiten mehr von ^
einander abgesondert würden ! Es ist
überdicß nur für sehr wenige außerordent- D
liche Geister , daß sie die menschlichen Er- .

kennt -
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kcnntmsse auf einmal mit einem solchen
hellen Achte aufklären , und mit solchen

^ - entscheidend ur Theorien bereichern können ,
' welche auf beständig , als unläugbarc

Wahrheit , erkannt werden und bestehen
wüsten . Die allermeisten könnten sich
dünnt begnügen , etwa hie oder da einen
zu dieser Ausbreitung des Lichtes mit be-

- chu- t' hüifiichcn Gedanken beygetragen zu ha -
7 den : bm ; und sie könnten es dann dem Fort -

L Äu . gange der Zeit und des menschlichen Vcr -
standcs überlassen , wie weit solcher in die

2 L ii- allgemeine Kette der Wahrheiten gebracht ,
.. ^ K und zur Erweiterung so wohl als zur Nutz -

. § barkcit derselben gebraucht werden möge .
.. Dc Richtigkeit oder das Gewicht einer
' ^ Meinung wird doch niemai durch die Hcf-
^ ^ Weit des Eifers , womit man sie treibet ,

s ^ r Welt oder Nachwelt geltend gc ,
"' acht . wird immer auf die gelassene
und zum Theil langwierige Untersuchung
ankommen , in wie ferne sie sich , als
Wahrheit , rechtfertigen , und überall dem

^ c 5 gesunden
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gesunden Verstände anpreisen kann . Dieß

darf freylich niemanden in demjenigen , ^

was er mit Aufrichtigkeit für wahr hült ,

gleichgültig , oder zu einer Art vsn Ske « ^ ^

pticisinus geneigt machen . Er hat es Dk

immer für sich als eine Sache des Gewiß - ki

sens anzusehen , daß er seine Ueberzeugung M

gen , insonderheit wenn sie , seinem I !r , ^

theile nach , die Aufnahme der Religki , -ch

und das Beßte des menschlichen Geschlechts « «D

betreffen , auf alle mögliche Art allgemein x 8

zu machen suche . Aber dieser Gewissens , , » U

Pflicht thut er auch schon völlig damit cin ^ W

Genüge , wenn er seine Meinungen und i z»

seine Gründe so einleuchtend vorstellet , als ^

er kann . Das ist die einzige Kraft , die ^ ,

er ihnen zu geben vermag ; und was da - ^

mit nicht ausgerichtet wird , das wird

wiß auch so wenig durch Deklamationen ^ ^

als durch mühsame und ängstliche Veant - ^

wortungen aller vermeinten Umichtigkei - ^ '

tcn in den Gegenschriften , jcmal ausge ^ s

richtet werden . Auch das muß man sich s



Xl . ukzu der dritten Ruflage .
ee

nicht befremden lassen , daß so viele , über
t ,ne jede Abweichung von ihrer etwa lange

kcmM geben ; daß sie sich berechtiget hat-
' 'ee - e» ^ n , diesen Unwillen so viel uneingeschränk-
- trr abbrechen zu lassen , je mehr sie sich
k « Äk auf eine geglaubte Verjährung ihres Be «
^ cch ic- sihes der Wahrheit zu Gute thun , von
>. welcher es doch erst ausgemacht werden

ob es Wahrheit sey ; und daß sie ,
, »Ä V indem sie ihre lebhafte Ueberredung für

uuläugbare deutliche Gewißheit der Sache
selbst halten , dem andern ohne Bedenken

.^ >, ' 1? eine vorsätzliche Widerstrebung des Her- ,
'. ä ^ ims gegen die Wahrheit zur Last legen ,

ohne die geringste anderweitige Anzeige
'7kr ^ on einem so hohen Grade stiner Verkehrt-

.7 ^ , heit zu haben . So ist es von je her ge -
Wesen ; und man muß darauf Rechnung
^ chen , daß rs , in einem größeren oder

^ ^ geriw

^ drücken
gewohnten Art zu denken und sich auszu-

^ drücken , an statt gelassener Weise Grün -
^ tze mit Gründen zu überwinden , so gleich
^ nur ihren Unwillen und Verdruß zu er «
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geringeren Maaße , auch immer so bleiben
wird . Die Berichtigung und Erweite¬
rung der Erkenntniß überhaupt , und be¬
sonders auch die Reinigkeit der Religion
würde freylich sehr viel dabey , gewinnen ,
wenn man es einem jeden , von dem man
das Gegentheil nicht weiß , und der viel¬
mehr alle Anzeigen einer rechtschaffenen
Absicht giebt , nach der christlichen Bil¬
ligkeit zutrauete , daß er bloß durch die
ihm einleuchtenden Gründe , und vielleicht
nach einem vorgüngigen nicht geringem
innerlichen Kampfe , zu der Annehmung
seiner Meinungen gebracht worden ; wenn
man also eher und mehr an .Beweise , als
an vermeinte Gewisftnsrügen gegen ihn
dächte ; und wenn man da , wo eö auf
richtige oder unrichtige Einsichten an¬
kömmt , nicht so wol zu den Leidenschaf¬
ten , als zu dem Verstände der Menschen ,
redete . Unsere theologischen Streitigkeit
len , wenn doch dergleichen seyn müssen , ,
würden dann eine ganz andere Gestalt ,

aber
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aber gewiß auch einen ganz andern Nutzen

haben , als den wir gewöhnlich davon se¬

he » . Indessen , so lange ein solcher Sinn

u '. .ö ein solches Verfahren , im Ganzen ,

vMber -s erwartet wird , muß der redli¬

che Liebhaber der Wahrheit sich mit dem

xeurniffe befriedigen , welches er in sich

sc.bzi hat , und nur sich hüten , daß er nicht

durch eigene Hitze die gegenseitige vergrö¬

ßere . Was wahr ist , waD sich schon er¬

halten oder wieder hervorheben , ohne ei¬

ner andern Hülfe bcnörhigtt zu seyn , als

seiner eigenen Klarheit und Starre .

Dieß ist meine Gesinnung auch in Ab¬

sicht auf den Inhalt des gegenwärtigen

Werks . In zwanzig oder zehn oder . viel¬

leicht noch wenigem Jahren mag dasselbe

bcreiiö vergessen seyn ; weil vermuthlich

« dessen die ganze Sache , von welcher

hier die Rede ist , von andern so aufgeklä¬

ret , und alle dahin einschlagende Erkennt -

>Te in eine solche Verbindung unterein¬

ander
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ander gesetzet seyn werden , daß dadurch ^
die sonst noch übrigen Bedenklichreiten und
Zweifel völlig Hinwegfallen . Ich erwarte ^
solches insonderheit schon , als nahe , von ^ ^
dem Scharfsinn und der hellen Deukungs -
art eines vortrefflichen Schriftstellers , der ^
in dem dritten Theile seines für die Reli- "
gion und für ihn selbst so rühmlichen , ^ rl
und den Bedürfnissen der gegenwärtigen ^
Zeit so vorzüglich angemessenen Werks * ) »k
diese Materie erörtern wird . Wenn als - ^ l'c>
dann dasjenige , was ich hierüber der
Welt vorgelegt habe , auch nur , als ün « Ä
Anlaß zu einer solchen vollständigem Auf- el
klärung , gedienet hätte , oder wenn eini- r Ä
ge meiner Gedanken zu derselben brauch - : «ni
bar gewesen wären , so würde das Ver -
dienst für mich schon groß genug , und cchi
meine hierauf gewendete Bemühung über -
fiüßig belohnet seyn . § ^

Der Cit

* ) Ierusalems Betrachtungen über die vornehm » i ^ n
ßen Wahrheiten der Religion .
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zu der dritten Auflage .
Der Unterschied zwischen dem Haupt¬

zweck , wozu ich geschrieben , und zwischen
den Erläuterungen und Ncbenmeinungen ,
welche ich bey dieser Gelegenheit beyge¬
bracht habe , wird sich leicht einsehen lassen .
Diese Letzteren mögen stehen oder satten ,
jr nachdem eines jeden Einsicht , oder die
unendliche Verschiedenheit der Gesichts¬
punkte , woraus ein jeder solche Dinge
zu betrachten pflegt , es mit sich brin¬
get . Wozu sollte darüber Streit nö¬
thig seyn ? Aber das muß ich bekennen ,
baß zwey Stücke mir sehr am Herzen
liegen , und daß es mich ausnehmend
beunruhigen würde , wenn ihre Wahr¬
heit noch einem langen und häufigen
Widersprüche unterworfen seyn , oder ih¬
re Wichtigkeit nicht einen allgemeinen
Eindruck machen sollte : Einmal , daß
alle geistlich gute Veränderungen in der
menschlichen Seele , nach den ausdrück¬
lichen Zeugnissen der heiligen Schrift ,
" nd nach der beständigen Lehre der evange¬

lischen
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lischen Kkrch) e , lediglich durch das Wert , ^
durch die erkannte Wahrheit , durch rich - ^
tige Vorstellungen gewirket werden ; ^
Hernach , daß die Rechtschaffen ^ des ' ^
Herzens , oder die aufrichtige Bcwilli - ^ .
gung und Befolgung der göttlichen Ue - ^ .
bcrzeugungen , auf Seiten des Älen - ^ ""
schen , und in so weit etwas von ihm
gefordert werden kann , in dem §an -
zen Geschäfte des Christenthums und
der Seligkeit die nothwendige Haupt - ^
fache ausmache . Das eine so wol als
das andere glaube ich an den gehen - ^ ^
gen Orten dieses Buches so von dem - äksi
Misverfrande bcfteyet und rnit solchen 2! a
Gründen unterstützet zu haben , daß man Äle,
den zuversichtlichen Beyfall , womit ich rtz ,
mich daran halte , wenigstens nicht für ^
Vermcssenheit und leichtsinnige Ueber » - hr A
lung ansehen wird . " s«t

^ öii
Wenn man diese beiden Punkte , auch ^

noch erst unabhängig von ihrer Wahr - ^
hcit
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und Erwcislichkeit , bloß nach ihrem
Verhältnisse gegen den eigentlichen gross

^ sm Zweck des Evangeliums betrachtet ,
^ ^ so wird es sich sehr klar zeigen , daß
-- dieser im Grunde nichts dabey verlies

- ret , aber wohl auf der <U :dern Seite
ck ch- ^ ' sehr viel gewinnet . Die lebendige Ue-
iTL : berzevgung und Empfindung , daß wir

, > in dem ganzen Geschäfte unserer Bekeh -
^ rmg und unsers Heils alles gänzlich

Gott und seiner Gnade zuzuschreiben ha --
H ," l . den , bleibt immer einerley und dieselbige ,

^ ^ es mögen die Wirkungen dieser Gnade
. durch die Erkenntniß der Wahrheit , oder

- s , Lurch einen andern unmittelbaren Ein-
druck geschehen ; da , bey der ^ erstere »

^ f VvrsellungSart , nicht ailcin die Kraft
5 pe - " der Ueberzeugungen , sondern auch unser
- . jedcsniahliger Zustand , worin wir der -
-- Dm fähig sind , ganz das Werk Got¬

tes ist . . Hergegcn bey der letzteren
Meinung ist der Schaden nicht allein

/ sondern auch , nach der , be-
d kannten
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kannten Beschaffenheit so vieler mensch -
lichen Gemüther , beynahe unausbleib -
lich , daß man dadurch aus Abwege gc -
leitet wird . Das beweisen unzahliche -- ^
Exempel der Schwärmercy ; und alles A'
das Unheil , welches die davon hinge - A
rissencn Personen auf so mancherley Art . i-D
sich selber und der Welt verursachet ha - s5 <
ben , würde nicht entstanden seyn , wenn ^ >>
sie nicht ihre uncrklarbaren Gefühle und
Triebe für eigentliche unmittelbare Ein -
Wirkungen Gottes , die ihnen anders ,
als durchs Wort und durch erkannte ^
Wahrheitwiederfahrcn waren , gehal - i
ten hätten . Eber » so wenig sind aus ^
dem hier behaupteten hohen Werthe der ^ ^
Rechtschaffenhcik nachthcilige Folgen zu ^
besorgen . Es wird dadurch auf kei - ^ ^
nerley Weise das Gemüth und die Auf-
merksamkeit von irgend etwas abgczo - ^
gen , welches dem Menschen nöthiger ^
und wichtiger wäre ; weil alles , wa » ^
von ihm , an seiner Seite , gefordert ^ !

werden ^
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. , IMMc gegen ore ^ ayroeu enthalten
jsi , oder daraus hießet . Es kann sol-
chcS auch keinen Stolz , kerne thörichte
Einbildung von einiger Verdienstlichkeit

Gott veranlassen ; weil der wahr -
heftig rechtschaffene und gottselige Mensch

in dieser thätigen Folg -r werden kann

sich seine gute Gesinnung nie so als sein
u ^ : '.e ch eigenes und seii .er freyen Wiilkühr über --

lassenes Werk zuschreiben kann , daß er
-7. 3 darauf einen Hoü) muth oder einen recht -

57 : lichen Anspruch auf Lohn bauen dürste ;
.. A : eben so wenig , als ein Unterthan for -
I .t- dem kann , deswegen von seinem Für -

sicn besonders belohnet zu werden , weil
- ick ' ' Ek durch eine gute Lebensordnung für

§ seine Gesundheit besorgt ist . Aber desto»
" » besser wird dadurch dein großen und ge -

Enm Uebel vorgebeuget , daß sich noch
^ etwas anders in die Stelle eines geän -

denen und aufs Gute gerichteten Sin -
!<s sehen lasse , wodurch man zu dem

^ >uß des göttlichen Wohlgefallens und
der
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der Seligkeit geschickt werden könne ; und
mich dünkt , man kann wohl nicht leicht ^
zu stark gegen dieses Uebel arbeiten , wel¬
ches da , wo es herrschet , und , wenig-

stens durch manche Undemlichkeiten , un- ^
tcrhalken wird , nur gar zu sshr die ganze
Predigt des Evangeliums unkräftig und ^
fruchtlos macht . ^

St «
Ä ki

Hier stehet Vortheil und Schaden ch
gegen einander ; und eine solche mit ge- K >
wissenbafter Unpartheylichkcit angestellte f -tz
Abwägung des Einflusses einer Lehre in ^
die Ordnung des Scligwerdens muß - ^
doch wohl hauptsächlich die Erheblich - ^ ;,
keit derselben entscheiden , und es be - ,̂ ,
stimmen helfen , wider welche Gattung , ^
von Irrthümern der merste Eifer zu ^
brauchen sey . Alles , was uns so wch ^
die Religion überhaupt , als auch eine ^
jede besondere Lehre darin , wichtig und ^ '
heilig machen ka n , ist das , daß sie ^
uns bessert unü tröstet . Von keiner '

andern ^
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l Mdern Seite wird sie uns jcmal eine
ck ^ s° vorzügliche Angelegenheit werden kön -
; r^En. Ehe man sich also erlaubte , von

Umsturz der Religion / oder von Unter -
^ / T-r , grabung der wesentlichsten Wahrheiten
" derßlbcn zu reden , sollte man billig sein

Auge auf diesen eigentlichen Hauptzweck
des Christenthums richten , und das

^ Verhältniß einer Meinung gegen dcnsel-
den gehörig zu schätzen suchen . Tcnn

- A vü man auch gewiß in demjenigen
!nc ?oÄ > was ist) hier sage , keine Gefährlichkeit

Den ; oder man müßte etwa diese be¬
tet ftÄ sorgliche große Gefahr darein setzen , daß

>r e gewisse Herstellungsarten , die man sich
chtcta , rl ! sehr geläufig gemacht hat , als unbrauch -

« -<rbar hinmegfielcn , cder doch viel cr von
. V7 rs >- ibm bisher geglaubten Wichtigkeit vcr -

' °rcn . Ich dmke auch noch immer ,
^ j - r daß manche unter denen , welchen «twa

der Inhalt dieses Buches anstößig und
ieü ' , '̂ rnisfällig seyn mag , demselben unfeht -

' xi bar mehr Beyfall geben , und ihre Mei-
^ ^ ^ d Z um gen
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nungen inr Grunde mit den meim'gen
mehr übercinftirnmig finden würden ,
wenn sie fiel) die Muhe nehmen wollten ,
die Sache ". , von " welchen hier geredet
wird , nicht bloß nach gewohnten Bil¬
dern und Andrücken zu beurtheilen , son¬
dern sie auf ihre wirklichen Begriffe zu¬
rück zu f .mren . So lange das nicht
geschieht , kann vielfältig da Widerspruch
und Streit zu styn
Wahrheit , keiner ist

wo , nach der

rki

W
Ä

W !
ri M

Im übrigen bin ich wegen der ferne -
ren Aufnahme und Begegnung , welche
diese Bogen zu erwarten haben mögen , ? N
unbekümmert . Ich habe keine Absichten - kM
gegen Personen oder Partheyen . Noch
weniger habe ich die Absieht , aufrichtige - A
Bekennet des Lehrbegriffs unserer Kirche -H
irre zu nrachen . So viele schätzbare un - Ätz
verdächtige Gottcsgclehrte und Geistliche
sind in derselben , die ohne alle die Feh -- lG
ler , welche ich hier anzeige , ihre Zuhörer ^

und

4»
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und Leser auf den geraden Weg der Sei

^ -r ligkeit leiten . Aber es ist doch auch eine
' - - eben so wenig zu läugnende Erfahrung ,
' daß diese fehlerhaften Vorstellungen und

Führungen wirklich da sind , und wohl in
chriner solchen Anzahl , die eine öffentliche

I . Erinnerung nöthig macht . Dazu hat
: , . , i nun diese Schrift dienen sollen ; und

- dann braucht die Gemeinmachung dcrsel «
" den keiner weiteren Rechtfertigung . Bey

der innigsten Ehrerbietung gegen das un¬
schätzbare Evangelium Jesu Christi , bey

, der gewissenhaftesten Wachsamkeit über
' s Js . meine eigenen Gesinnungen , bey dem be -
- ' ' ständigen Bewußtseyn der heiligen Ge »

, ä Mvart Gottes , unter dessen Augen ich
"" 's schreibe , und bey der stets erneuerten Vor ,

sicllung von der Rechenschaft , die ich ,
vielleicht sehr bald , abzulegen habe ; da -

„ ^ werde ich mit Gottes Hülfe , auch in
Ansehung dieser Schrift , weder in mci-

^ ^ uem Gewissen strafbar , noch für die Re-
s liZien gefährlich seyn können . W . cnsclM

d4 wus



l" l Vorbericht zu der dritten Austage .
muß ma I urtheilen lassen ; auch wenn cs
ihnen gefällt , unbillig und hart zu ur -
Heilen , es sey nun mit Ungestüm , oder
durch Insinuationen . Die Zeit ist sehr
kurz , da das Wirkungen haben kann . ^
Desto mehr aber bcLeuct das Urtheil ^
Gottes und der Wahrheit ,, welches ewig ^
dauret ; desto mehr findet auch schon dst ^
ehrliche Absicht , nach dem Maaße seines
Vermögens für die Würde und Nutzbar , ^
keit des Christenthums zu arbeiten , in
sich selber ihren eigenen sehr wichtigen ^ >e!!
Lohn ; und ich beklage einen jeden theolo- Hch
gifchen Schriftsteller , der daran , zu sei- Z « >
ner Beruhigung , nicht genug hat . Ber - -'» zch
km , den 2 Februar 1769 . Ä . m

I . I . Spaldmg .

Anzeige
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wegen der vierten Anfinge .

den vorhin schon gegebenen Erkla -
rungen wird man hoffentlich nicht er -

warten / daß ich dieses Buch noch durch wei -
-N « -> tue Ausätze und Erlautcrungen vergrößern

L ; werde . Untersuchungen von diejer Art
i niüßen einmal so weit zu Ende gebracht wer-

den können , daß der nachdenkende und für

A4 . ,

7 ^

'L .-̂ L 'r sch selbst forschende Leser die Gründe hin -
2.-. n rx länglich vor sich habe , nach welchen er sein ci-

,z. .. , genes Urtheil -allen kann . Es wäre Tchvr ,
5-2 L : ^ , so lange schreiben und vertheidigen zu

^B ^ stwoll -n , bis niemand etwas mehr dagegen zu
^ sazm übrig hatte ; da sich tauM Urta -chen

nde , im Herzen und in zufälligen
ch * '. Umständen der Menschen finden können ,

warum sie demjenigen widersprechen müs-
, sen , oder widersprechen wollen , was uns ,
! ws nicht umvidersprechlrch , doch überwie-

Md glaublich dünkt . Ich bin , nach der auf-
rnrchamften und redlichsten ^ Prüfung desje -
»Un , was von Zeit zu "Zeit gegen diese
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Schrift eingewendet worden , noch in dcrsel -
bigen Aeberzeugung , cie tg) darin zu ( »ken¬
nen gegeben habe . In Ansehung des Haupt¬
inhaltes glaube ich auch , zur Aufklärung und
zum ' Beweist meiner Behauptungen so viel
gesagt zu haben , als ein bedachtsamer Lieb¬
haber der Wahrheit braucht , um sie zu sehen .
Nebenftagen aber , die man auf Veranlas¬
sung eines Ausdrucks oder einer beyläufigen
Erwähnung in Erörterung gezogen hat , find
mir nicht so wichtig , daß ich , mit Verlust
einer besser anzuwendenden Zeit , meine
Gründe , warum ich noch so denke , umständ¬
lich zu entwickeln nöthig fände . Ein jeder
unter uns suche mit Gewissenhaftigkeit vor
Gott das , was wahr ist ; und wenn wir
dann allenfalls nicht auf einerley Meinun¬
gen zusammentreffen , so wird diese Verschie¬
denheit unsern ; eigentlichen und ewigen Glü¬
cke eben so wenig schaden , als sie unserm Ver¬
trauen und unserer Liebe gegen einander ,
nach den Vorschriften des Christenthums ,
schaden sollte . Berlin , am 22 Febr . i ? 73 -

Inhalt .
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^ in den sich darauf beziehenden Empfindungen >0 ^
Die Vorsiltlunacn ro » dem Zorne Gottes und von

^ ' « r deshalb nöthigen Angst sind bisweilen zu mensch -
" " lk " " " nd unrichtig 1Q7^ ^ hcjligx wftse Güte ist ebenso sehr und wehe

iu sinchtcn , als willkührlichcr und eigensinniger
» 0 »

u»- ' ' ' , heilig Schrift unterstützet solche zu menschliche
, Erstellungen nicht ' > > ;

^ Wah -
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Vorläufige Erimmuttgcn .
^ -ÜI

isslektT : es mit dem Wunsch ein Ernst ist , das
^ -r-ä menschliche Geschlecht , so viel möglich ,
durch das Christenthum auf den wahren Weg
silier Glückseligkeit gebracht Zu sehen , der wird

^ yAi:! schwerlich mit einem gleichgültige :! Gemüthe die
^ Verschiedenheit dcmerk . u , wennit zum Theil die

^ IgKisF Mensche » auf diese » Weg gcführet werden ; eine
Verschiedenheit , die nothwendig dieser göttlichen

r.^cs ^ »rdnung zu unserer Besserung und Wohlfahrt
ü »en Vvrwurf oder eine Hinderung verursachet ,
^ srn sie nicht durch deutliche Entwickelungen
gehoben , und auf ein gemeinschaftliches Wescnt -

jurückgeüracht werden kann . Mit solchen
hahx jch xchx geraiune Zeit her die Lehrart

^ gesehen , welche in der Bekehrung und Hcili -
A 'ht der Mensche » so viel Hauptsächliches auf

^ Pfuhle und Erfahrungen ankomme !! lässt . Ach
icke hickey nicht an die ungeheure neuerliche

^ chwärineret) , welche unter dein Vorwaude , daS
! A - ganze
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ganze Christenthum in eine , ich weiß nicht was ^
für sinnliche , Beschäftigung mit dem Blute und ^
den Wunde » deS Lammes einzuschränken , die

schädlichste Feindschaft gegen die Religion über - ^
Haupt , und besonders auch gegen dir christliche ,
bewiesen hat . Meinem Bedünkc » nach ist die -
scr Eräuel nunmehr in den Augen aller Vermnif-
tigeu hinlänglich bloß gcstellet , daß er keiner weis
lern Bestreitung bedarf , sondern mein Übst - ^
hrn gehet auf die Lehrart dererjenigen , welche sich
in gewisse « ! Maaße jenen offenbaren Verfälscher »
deS ChrisienthuiuS sehr eifrig entgegen scheu ,
aber doch an ihrem Theile einen entscheidenden ^
Charakter auS gewissen geistlichen Erfahrung « , Äs
machen , nach welchem sie diejenigen , dir zu ih - « kr
iicn gehören , oder , welches ihnen einerley zu sey» ria , !
baucht , die wahren Christen und Bekehrtes , von ^
der übrigen Menge der natürlichen WeltuienschentilD
absondern . ^ Ä ,

Ich bin , welches ich hicmit zum voraus erüi -
neru muß , so weit von der Eerwerfuug der
christliche » El 'fahrUltgett überhaupt entfernet ,
Laß ich vielmehr sicher glaube , derjenige habe im
Grunde gar keine Religion , der die Kraft und die ^
Wirkungen seiner Religion nicht erfahret . Es iu
ist unmöglich , daß ein Mensch , der einen Gott , eine ,
Fnrschung , eine Erlösung Jesu Christi , eine i » - ^
künftige W -. lt , n . s. w . erkennet , und diesen reh - ^
reu wirklichen Beyfall giebt , sich nicht auch d"
Veränderungen und Empfindungen , die dadurch ^
in seiner Seele erwecket werden müssen , ^
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seyn sollte ; der Bewunderung , der Liebe , der
Freude , der tiefen Scham wegen seiner Berge «

.. . ^ > hunzcn , der unruhigeu Furcht wegen der Unglück,
' ' : > fjchx,, Folgen dieser Vergehiingen , des Vcr -

mimis , der Hoffnung , und aller der mannich «
^ filtizen Regungen deS Herzens , welche die Lehren
- des Christenthums , nach den verschiedenen Ver «

sissungen der Gemüther , von welchen sie erkannt ,

7 > ^ 7 : geglaubt und betrachtet werden , hervorbringen .
Ohne diese Erfahrungen würde der Christ so

. ü 77-. sch : r . « chl alles Antriebes zur Heiligung und zum Ee -
w r ^ lsam , als auch alles aufmunternden Trostes
7 . 1^ und aller innerlichen Belohnungen seines Glatt «

u ,..d Rkchtschaffenhcit entbehren muss
7 ^ rs«' . dinscrc Einsichten können nie anders etwaS

' " - bey uns wirken , weder Neigungen und Handlim «
^ i ' : , 5 » ' M » cch Vergnügen , als in so ferne sie anschauend ,
' ' und folglich , in einem hbhern oder sie,
' , Empfindungen werden . Wis

^ ^ ausgebreitet , scharfsinnig und gründlich sie also
^ E ) in der Religion in .ncr seyn mögen , so sind

7i ' " - ' 'N - ste doch , zudem eigentlichen Zweck derselben , für
ch . d«> Menschen nur dann etwas werth , wenn er

' » dem angezeigten Verstände , erfahret , wen »
, er ?§ ^ iß , daß er dadurch bewegt , gebessert ,

^ uihiget wird . Von dieser Seite hat es mir
. dcher nie j „ die Gedanken kommen können ,

^ > Z - s .. ^ e»d etwas zum Nachtheil des Erfahrnugschri -
sagen , da ich selbst es für mein

jwßrcs kiuglück halten würde , das an mir zu
^ ' Gn . Allein es ist doch eine ganz andere

, As und



« nd hieven stbr verschiedene Frage , waö von der
Veschassenheil rmd Entsichmig solcher Erfahrun¬
gen zu urtheilen , wat für ein Werth darauf z„
setzen , und was für ein Gebrauch davon zu wa¬
chen sey .

Ohne Zweifel sind niemanden leicht die Be¬
wegungen unbekannt , dir gegen das Ende deS ^
vorigen Jährt ,nnderto in der evangelischen M -
che daher entstunden , daß nicht wenige verdiente
nr.d rechtschaffene Männer sich durch ein bchn -
dcreS Dringen auf die Nothwendigkeit der inner «
lichen Besserung und des ausübenden Christen «
thums merklich machte » . Die Streitigkeiten
wurden heilig , weit ausgebreitet und langwierig ; ^
und ich wünschte , daß sich niemal dabey eine W -
derstrebung gegen daS wirkliche rechtschaffene ^
Wesen , als die wahre Quelle manches sehr hoch " O.
getriebenen Eifert- in der RechtMubigkeit , vcr - F7
rathen haben möate : so wie auch auf der andern O /
Seite nicht alle K'ainpfcr für dat vermeinte lha « Fh /
tige Elwisteuthnm gänzlich von einem gewissen " ^ ,- " - .» tzl
Hochmuth - , von Neuerungtsucht , und von einem
nicht völlig unschuldigen Eigensinne frey gcbllo ^
den sind . Nun sind die Zeiten dieter fast allxe» w
meinen Zwietracht vorbey . Ein Name , der sonst , ' lch
so viel Hitze erregt « , und beynahe den ganzen
Haufen unserer Gottesgelehrten in zwey MN - asr
einander fechtende Partheyen theilte , wird cn^ e »
weder aar nicht mehr , oder doch mit einer rnyl - r!:, ^
gen Gleichgültigkeit genennet , die man » och vor -
fünfzig Jahren nimmerniehr für glaublich gchn - ^

tei ' ttz ^
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tcn haben würde . Die Well mindert sich , « -je

alle diese Streitigkeiten haben entstehen , und ein

so grosses Gewicht in den blrtheilen und Gemü¬

thern der damaligen Menschen erlangen können ;

imd sie hat auch Recht dazu . So viele von den

unzähliger , Fragen , deren bloßes Verzeichiiiß

beynahe ganze Sucher anfüllte , und die mit

aller Wuth eines gelehrten Krieges erörtert oder

verdunkelt wurden , können ohne allen Schaden

des Glaubens und der Kirche unentschicdm blei¬

ben ; odbr sie entscheiden sich auch bey einiger

Liebe zur Deutlichkeit und ^ npartheylrchkÄt so

von sich selbst , daß weitere Streitführurwen dar¬

über dem menschlichen Verstände ru nicht vieler

Ehre gereichen wurden .

Von jener Zeit und Veranlassung aber ist un¬

streitig dar noch als ein tgeberbleibsil herzurech -

« er. , daß es in den Büchern und Vortrügen der

christlichen so merklich ungleich lautet , wenn die

Rcdc davon ist , wie der Mansch zur Rcchtschaf «

s-'nheit und Glückseligkeit seines Geistes 'geleitet

werden wirst . Eine gewisse allgemeine und we¬

sentliche Ordnung dieses großen Geschäftes ,

welche die christliche Osscubarrmü ausdrücklich

stst setzet , wird fraulich an allen Theilen , wenig¬

stes den Namen und Redensarten nach , ange -

»6mmen , und dü '. chgeher .ds werden die Men -

scheii darauf verwiesen , jedermann dringet auf

Buße , Glaubn , und Gottseligkeit . Allein die -

iGsen , welche mit Neckt allen Grund der Hei -

Mnz , uid Tv -Aefd innerlich und in der Gesin -A sg " >mg
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innig dcS Herzens haben legen wollen , sind da , ^
durch zunr Theil veranlasset worden , mit einer xlO
angestrengten genauen Sorgfalt alle Regungen
und Empfindungen ihres Gemüthes zu bemerken A
und sich dabey auszuhalten ; dahingegen an der >p ^ '
andern Seite mehr auf richtige Einsichten nnd tz , « !
ein damit übereinstimmendes Verhalten gesehen Ms
wird . Daher kömmt eS , daß von einigen die
innerlichen Erfahrungen in eine vorzügliche Be - M ,
trachtung gezogen werden . Tiefe Erfahrungen
bestehen nun bey ihnen in gewissen leidentlichcn
Gefühlen , Laß dem Menschen in den verschiede -
rien Zustanden seiner innerlichen Veränderung so 1., ^ ,
und so zu Muthe sey : daß er diese Angst lind
jene Erleichterung bey sich empfinde und wahr , ^ ^
nehme ', » nd daß ihm solche Eindrücke in die 77 , 7
Seele merkbar genug seyn , um nachher beständig 7 ^
die Zeit seiner Umkchruug daraus angeben zn lgfs "
können . Hierin werden denn auch die Haupt - ^
sächlichsten , nnd bisweilen , wie es scheinet , sogar s7 "s
die einzigen sicheren Kennzeichen seines Christen - 7 ,^
thumS und des Euadenstandcs gefihct . Man ^ !
hält nur denjenigen für einen Christen , der dieß 7 ,^
auch von sich anzugeben und mit Umstanden zn
erzählen weiß ; und die aus die Besserung der
Menschen abzielenden Schriften werden darnach
benvtbeilet und geschatzct , ob sie auf diese Art der lfti
Führung geben oder nicht . . ^

Dieß ist die Vorstellung , die ich mir mip - r -
theyischer Weise von dieser Lehrart mache , eM
« och im geringsten zu entscheiden , ob dicM ^
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richtig oder unrichtig , gut oder böse sey ; und eS
würde mir äußerst leid seyn , wenn ich die Mei¬
nung dercrjenigcn , welche ich hierin vor Augen
habe , in dem geringsten S ' ücke unrecht cntwo ' -
fcn hätte . Ich habe nur gern : das Unterschei¬
dende darin knmtlich machen wollen , damit mei¬
nen Lesern , welche nebst mir die Wahrheit mit
Aufrichtigkeit suchen , das Urtheil darüber leichter
werden mögte . Zu der Folge wird sich auch
hoffentlich noch mehr zur völligen Aufklärung und
Bestimmung der Frage , die ich hier zu erörtern
willens bin , beybringen lassen . Indessen ist eS
diclleicht nicht nndienlich , zum voraus noch eine
Anmerkung zu machen , die zur besseren Verständ¬
lichkeit der nachherigen Ausführung etwas bey¬
tragen kaun . Man braucht das Wort : Gefühl /
i» so weit sich solches auf die Seele bezicht , bey¬
nahe durchgehende' in eben dem Sinne , als ,
Empfindung . Wenn cS aber erlaubt wäre ,
oder jemand das Ansitzen dazu hätte , verWede -
ue Begriffe auch mit verschiedenen , obgleich bis¬
her gleichgültig gebrauchten Zeichen zu belegt
uu ) dadurch den Ausdrücken mehr Präcision zu
Oen , so würde auch hier ein sehr bestimmten
llutcrschied bemerkt werden können . Alle Em -
Vstndungeii sentstchen cmö Vorstellungen in ^ er
E« le , die sich in einander mischen , und undeut¬
lich , aber eben dadurch auch zugleich lebhaft und
Ehrend ; werden . Der Mensch als« , der geist¬
liche und die Religion betreffende Empfindungen
M , ist entweder vermögend , mit sciuem Nach ,

A 4 kti -
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denken auf die einzelnen Erkenntnisse , aus deren
Zusammensetzung strue Regung erwachsen ist , ^
zurück zu gchr » , rurd sich die Wahrheit und Rich «
tigkeit derselben gleichsam selber vorzusagen ; etcr
er muß oavey sieden bleibe » , daß er sich dieser ^
Luft oder Unlust , dieser Furcht oder Hoffnung ,
dieser Betrübruß cd er Freude bey göttlichen Din «
gen bewußt ist ; und im übrigen bleibt ihm der " ' !^ s
eigentliche l 'irlpnuig davon völlig dunkel ; er kann
das , wa§ hieben seine L -erle in Bewegung setzet , !
nicht , st zn reden , in seine Elemente ansibftn , 8 ^
nicht die znstmmengeworsinen Vorstellungen , ^
die die E »npsindrrng ausmachen , mir Deutlich « tÄkr
keit auö einander sitzen , neck sich also von o-r äst » !
Entstehung der letzteren hinlängliche Rechenschaft rreLi
geben . Diesen Zustand im Gemüthe könnte ftl , s
man besonders ei » GefskI ? ! nenne » , weil , S , we - Mn ,
gen der Turstrlbeit seines lirsprunaeö , so vicl
mehr Acbulichkeir mit dem eigentlichen körperli « : ü ik
chen Eindrucke hat , welchem dieser Name ur ,
spnmglich zu ? ö '.nmt . Und dis erstere Art hinge «
gen , da man seine Rührungen auS de » dabey
zum Grunde liegenden Erkenntnissen zu erklärt »
weiß , könnte die aufgeklärte Empfindung ^
heisst » . I « ) schreibe dieses zur Advcndözeit .
Ich bin gewiß , daß dabey i » den Herzen sehr
vieler Christen eine Art der Freude erreget wird .
Aber eben st wenig Zweifel bat cS auch , daß
diese Freude , von dem dunkelsten Gefühle an bis
zu der ausacklärtesten Empfindung , durch » nza »«
liche Stufen gehen mag , je nach dem wemaer
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i -,s. ^ oder mehr deutliche Einsicht von den hieher ge -
. hörigen christlichen Wahrheiten vorhanden ist ,
. die , in ihrer Vereinigung , einen solchen angench -
' men Zustand des Gemüths zuwege dringen ; und

«heil dieser Unterfyied ist auch in so manche « an -
dem Fallen nnläurchar . AnS den ? Folgenden

^ wird cS erhellen , daß meine Betrachtungen haupt -
sachlich auf diejnngeu G ' strhle gehen , die in dem

ve ' ürLrL vorhin erwähnten ciaeeschränktewn Verstände
rrk «t ^ 7 diesen Namen verdienen , und die keine d - nkli «
- e :eswr ckcn Erkenuluisse vorariesekerr . Da indessen
— ^ 777>- HL diese verschiedene Bedeutung solcher Herden Wör -

ler nicht durch den Gebrauch eingeführet ist , und
da sich such in Ansehung der aufgeklarten Em -

4 „ - - ?e Ondung rnanches zu fräsen und zu untersuchen
. '>> schulden hat , so wird es sich hoffentlich so viel

eher entschuldigen lassen , daß ich diesen NrUen
<>htid in der Folge nicht so genau beobachte , und

* - s . .. - daß ich mich begnüge , meine wahre Meinung
' jedesmal in dem Zusammenhangs m - rner Vor «

stelluvgcn verständlich zu machen . Die Sache
< -- f > stlbst leidet darunter nichts ; und es wird , ohne

5--' flut solche Sorgfalt in den Benennungen , doch
h ' ' wimer ausgemacht werden können , was für ein

, ^ " th auf Liese merklichen Regungen der Seele
sey .

Meinem Bcdimker , nach ist nun dieß eine Un -
vor , der äußersten Mi .chtigkert . Ge «

^ .' s » lien dieselbe werden nicht allein die Srnitigkeitcn ,
^ ^ 11 welchen vorhin Anzeige geschehen , höchst rrn -
! " hcblich ; sonocri : auch noch über v -elc andere
§ ' « !? A Z Fra -
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Fragen sind die GotteSgclchrtcn bis auf diesen

Lag in Bewegung und Eifer , die doch nicht einen

so geraden und mächtigen Einfluß auf die ciqcnt - MO

liehe höchste Angelegenheit des Menschen habe » ,

wie diese . Ob ich diesen oder jenen spekulativ !- K 5

scheu Satz , der noch dazu vielleicht eine von allen

Seiten als unbegreiflich zugestandene Wahrheit Kd «
l ' et ' iffk , recht einsehe und recht ausdrücke , oder

nicht ? das scheinet mir zu meiner ewigen Glück - M „»

seligkeit den weiten so viel nicht auf sich haben ,

als die Frage : Ob ich nothwendig dieses und je - M -c
i , ' s muß acfühlct urid emvstniden haben , wenn

ick Gott gefallen und auf immer glücklich werden

will ? Sind diese Empfindungen etwas wesent - 7 ^
licheS und nothwendiges , so ist ein jeder , der

sie richt bat , ein böser , von Gott gehaßter und ^ ,

Verlohrner Mensch . Sind sie aber nicht noth -

wendig , so ' st es eine schädliche Beschwerung deS

Christenthums , und eine lieblose Verdammung

Heer , die fich derselben nicht bewußt find , wenn ^
man fie dennoch als unumgänglich behaupte »

will . Alsdann ist es möglich , daß der wirklich

gute Christ sich wegen dieses Mangels ängstiget

und für verdammt hält ; so wie im Gegentheil chh

der wirklich nngebcssertr Mensch sich wegen dieser - sür

und jener Empfindungen , die er gehabt haben

maa , sicher , und dennoch , Z» seinem äußersten

Schaden , ganz fälschlich , für einen Christen an -

si bt . Mai , lasse also ja eine M - nZ - -' iider - r

Streitfragen lieber noch etwas unansgemach , >>̂

« ud suche erst über diesen Punkt diejenigen ^ « »
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Gewißheit zu setzen , denen es , nach dem großen
Werthe der Sache , gehörig darnm zn thun ist ,
die Befriedigung ihrer Lecke in der Gemein¬

schaft mit Gott zu erlangen .
Zu dieser Gewißheit wird auch der Weg so

schwer uicht seyn , wenn wir mir Sorgfalt und

7

Redlichkeit darnach forschen . Als Christen siu -
dcn wir in dem Unterrichte der Offenbarung daZ -
jenige deutlich und hinlänglich genug angezeiget ,
MS zu der ganzen Wiederherstellung und Ver¬
besserung des menschlichen HerzenS gehöret ; nur
muß dieser Unterricht nach richtigen und vernünf¬
tigen AuSlegmigöregeliv verstanden werden . Zu -
bleich aber wird auch niemand läugnen , daß die
«uS allgemeiner und unstreitiger Erfahrung her «
geiwnunme Kenntniß der menschlichen Natur
hiebey ihre wichtigen Dienste thun könne , um die
Abwege zu vermeide » , auf welche wir sonst so
leicht durch eine ausschweifende Einbildungskraft
und eine vermeinte besondere Erfahrung gerathen
wogten . Diese Erkenntnisse gehören zu der er¬
sten und ältesten Offenbarung Gotteö , wie der
würdige und gottselige Bischof PoNtop '. ßdrM

nennet * ) , die uns nämlich vermittelst der
Natur und Vernunft mitgetheilet wird , : md die
durch die andere niemal aufaehoben werden kann .
l^ ott hat ursprüngliche Gesetze für tue Verände¬
rnden unsrer Seele festgestellet : und ehe er aus «
driicklich anzeiget , daß und worin er von dieses
- rdnung abweichen , und denselben durch lcher -

riatüro

* ) Menoza ; rz S »



natürliche Wirkungen seiner Gnade in uns eutge - lU t
gen handeln wolle , sind wir allerdings derechti , cht «
gct , diejenigen Vorgegebenen Erfahrungen , als ^
VcrdääÄg anzusehen , welche mit jenen Gescke »
nicht bestehen können . Eine ungezwungene Er - ^
klärung einer Schriftsielle , welche der ursprlwzlj -
äxn GinrichrunZ unserer Natur gleichförmig ist ,
wird allemal eher anzunehmen seyn , alö eine »u -
dere , welche dieselbe aufhebet . Keine üllgeMt «
Ne Theorie Von dorn DekehruilgSgeschäfte , die
etwa auö cinzclen , einer ganz andern Bedeutung '
im Zusammenhange fähigen , Ausdrücken , oder A
anS gewissen angenkmmenen Lehrsätzen gefolgert ^
wird , verdienet Beyfall , wofern der vernünftige
und aufrichtige Mensch sie nicht auch ohne Zwang
und Affeetatlvn an sich experiivcntircr , kann . Und
wenn uranche scharfsinnige Amnner hierin oft so
schnell nach snstematischer .Kunst fortschließcu und 'E
bauen , so u ; ögtc ich wünschen , daß sie bey einem
jeden Seyritte einen aufn '.crksameu Blick auf die " A ,
wirklichen allgemeinen Erfahrungen der Seele ^ h
und die Ordnung ihrer Vrränberungen zurück wer - ' Äk
fen wollten . Das Gebäude würde dann gewiß Oej
so viel sillw' rer und auch so viel brauchbarer M . b-t

Bey solcher miparthctsisthen Aufruerksnnkeit
und Liebe zur Wahrheit wird mau ohne M >ßl -Ä
zu seinem Zwecke , nämlich zu einem zuverläßigu '
Urtheil über die Beschaffenheit seines eigenen Er -
imitbSznstandeS und seines Ehrlstenthumes , gelam
gen können , ohne daß man nöthig hat , sich , ' Ä
einean eigentlichen scharfsüinigeri und oft



- - tZ

künstlich zusammcnaesiHten Lehrgebäude dieser
»der jener besondern Kirche zu richtet !. Eins
Frage , die von so allgemeiner Erheblichkeit ist ,
und einen jeden Mensche » so nähr angehet , kann
unmöglich in der Notbwendigkeit stehen , dast sie
ihre Auflösung erst von den genauen Erklärungen
einer Menge von Kunstwörtern , oder von der
Einsicht in eine lange Neihe zusammenhangender
und von der gewöhnlichen Denknngsart deS
menschlichen Lebens weit entfernter Schlüsse er¬
warten müßte . Es muß dazu vielmehr ein na¬
türlich gesunder Verstand und ein gutgesinntes
christliches Herz hinreichen . Ein jeder , der im
Ernst das Christenthum annimmt , und den gros¬
se Zweck seines Daseyns bedenkt , will wissen ,
was mit ihm vorgehen und aus ihm werden
müsse , wenn er des ihm versprochen ?» glückseli¬
gen Zustandes theilhaftig werden will . Es kön¬
nen neben mir noch lausend andere seyn , die nicht ,
als Geistliche , aus der scharfsinnigen Gottesge -
lchrsamkeit ihre eigentliche Wissenschaft machen ;
aber sie wollen doch , vermittelst der christlichen
Religion , daS werden , wozu ihr Schöpfer sie be¬
stimmt hat . Dazu muß ihnen nothwendig eine
aufrichtige Forschung in der heiligen Schrift und
üue aufmerksame VcolachNwa ihres eigene »
Hcrzcns genug seyn . Hier würde es unmöglich
gelten können , einem solchen llntersucher des We -
W zur Rechtschasfenheil und Glückseligkeit , wen »
" etwa dabey mit seinen Meinungen in die Irre
Mathen sollte , daraus einen uachlhelligen Bor ,

LMf
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wnrf zu machen , daß er den Lehrbegriff der Kir -
che rncht verstünde . Dieser Vorwarf , der eine
Zeit her in manchen Fällen , als eine hinlängliche ^
Abfertigung geäußert - r Zweifel und EinwenLun -
gen , gebraucht worden , ist dann allerdings mehr ^
gegründet , wenn jemand zuversichtlicher Weise A ^
theoretische Glaubenslehren mit Echwüriqkeiten
und Einwürfen angreift , die durch eine gehör !- : - i-
ge Einsicht in den völligen Zusammenhang dieser
Lehre von selbst schon widerleget werden . In - N , i
dessen stehet es auch hieben dahin , ob eö nicht , chjl».
anstatt sich dieser kurzen Abfertigung so oft zu be- x , fl
dienen , bey dem itzigrn Zustand - der Religion ss >
und der Gesinnungen der Menschen gegen Liesst - ,- f ,r
be , besser wäre , den Lehrbegriff der Kirche in M
dergleichen Punkten lieber von neuem mit einem
Hellern Lichte aufzuklaren , die gewohnte gründ - ^
lich scheinende ' Dunkelheit etwas zu verlassen , » nd ^
die zweifelhaften und schwürigen Lehren dcS Elan - ^ ^
bens , ohne Unwillen und Verachtung gegen die
anders denkenden , so leicht und überzeugend zu ^
machen , daß aufmerksamen und redlichen Neb - ^
habcrn der Wahrheit , in Dingen von solcher ^
Wichtigkeit , kein beträchtlicher Zweifel mehr übrig , ch '
bleiben könnte . Da es einmal in der Well da «
hin gekommen ist , daß so manche Menschen , die
in der That den bisweilen etwaS schweren Lehr - T "
begriff der Kirche nicht verstehen , dennoch über . ^
die angelegentlichen Sachen der Religion denken
wollen , und manchmal ohne bösen Borsaß um . ' »ü
recht denken , so sollte man , aus Herablassung M ^



Uusclben , und zu ibker Unterweisung , die ihnen
ick «N» .̂ ös.ren Wahrheiten mit solcker Dentlicr - kekt^ wstbßigcu Wahrheiten mit solcher Deutlichkeit

und Gelassenheit ins Licht sehen , als wenn man
- 7 , stshß erst daS Wahre darin suchte , und als wenn

" w noch gar kein Lehrbegriff der Kirche darüber v » r -

n - - !! Achtung stehen . st d ie man aber auch dieß an -
^ -- ^ .7 -/ schtn mag , so bin ich doch überzeugt , daß man

l <e7 ^ - , e . Borwnrf nicht mit Recht aus dir Sache ,
« te '. L"-. -7 ^ ich inrr hier zu untersuchen vorgenommen ha --
. te , werde anwenden können . Es betrifft dieß

die Angelegenheit eines- jeden Ehristcn , auch des
ü Einfältigsten . Er hat die Erkenntnißgründe für

ch ; c ü2k '2 !ich ' kie allein ihn dabey leiten müssen . Er kann
Awciftl dabey irren ; aber es muß leicht

' ihn bey einer so wichtigen und rwthwendi --
c W 8 ^age aus nahen und verständlichen Grün --

brecht zu weisen . Gott kann die Entscheid
^ ^ »selben , worauf Ruhe der Seele und ewi -
brs Heil ankömnit , keinem gelehrten Tiefs « ' »

' ' ^ "chalteu haben . Wenn ich wissen will , ob
s ^ ' sv ei» Christ bin , so muß ich -eS leichter wissen

' s i köiiue» , als durch einen Haufen von Abstraktio -
^ Folgerungen . Und auf solche Art will

!?' . ? " ch k' ey meinen folgenden Gedanken zu bcnrs
,' s^ V w " ^ ttcn . Ich h .ch-e vorhin angezeiget ,

so viel daran gelegen zu seyn taucht ,

der 'gven ycrrzeyenocn L 'encrmgkarr renne , io
winden dergleichen Bemühungen wenigstens
nichts überflüssiger und unnölhigcr seyn , als st¬
rick andere , die doch zum Theil in st- großer

hier-



hierin etwas Gewissts und ZuverläßiqcS st st >„
setzen . Mit dieser lftberzeugnug , und nur der N
furchtsamen Ehrerbiethung , die man der Wekr , ^
heil überhaupt , und jrisondcrhcit , wenn sie ,s,.f
unsere Glückstligkeir oder unser Elend eine st „ ahe
Beziehung hat , schuldig ist , habe ich dem gross
sen Geschäfte der menschlichen Zurechchrinqung ^
nachgedacht , lind die folgenden Watccr enthalttn
das Resultat davon mir seine , ! Gründen . Ich
weist wohl , daß sie weder die Gestalt ucch des st ' "!,"
Wesen einer scharf erwiesenen Wahrheit haben ,
sondern ich trage nur das vor , waS ich hieriu von
überwiegender Wahrscheinlichkeit gefunden . Ich « W
achte tnich um so viel mehr für schuldig , mich da >- - M
an zu halten , da , nach meinem Urtheile , die wahren iWge
Demonstrationen und unwidersprechlicheu Beweise 5
viel selrencr vorhanden , und in der That viel stl - 2 , ^

lener möglich sind , als insgemein vorgegeben wird . >Ä
Allein eben die Ueberzeugung , die ich hrevonhabe , st-
tzet mich auch beständig in die Gcmüthsfaßung , eine
andere Einsicht für möglich zu halten ; und indem ich als ^

so hier bloß meine Gedanken über eine Sache , deren :-j ,z
Entscheidung ich nöthig achte lind wünsche , derPrü -
fuiig aufrichtiger und Verständiger Christen llbergebe ,

so werde ich jederzeit mit der größten Willigkeit best ^
fern Belehrungen ' von Gott und Menschen bey mir c - -
Raum lassen » Wie kann man sich bey einer Erkennt - : ^
»riß beruhigen , wenn es nicht die Er k - nutraß derWah ^ '
heit ist ? Dieser ihre Stimme ist göttlich ; und sie »nag ^
verschallen von welcher Seite sie . will , so sll sie mit
Gottes Hülfe mein innerliches Ode nicht verschlosst " '
n « d mein Herz nicht widcrspanstig siiidcn .
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Der erste Abschnitt .

t? Vie Gefühle , welche bisweilen im Akifange

und Furtgange des Christenthums , als s »

nothwendig , erfordert morden , muffen freylich

einen unschätzbaren Werth haben , so bald man

sich berechtiget halt , sie , als eigentliche Wirkun¬

gen GotteS , anzusehen ; und so bald ma » glaubt ,

daß man eben durch die unmittelbars Em¬
pfindung und durch das Gefühl selbst die -
übernatürlichen Eindrücke des göttlichen
Geisteöerkennen und von den natü rlichen
Veränderungen der Seele unterscheiden
könne . Diese Frage verdienet also zuerst eine

Untersuchung . Kanu ich mit Recht so schließen :

Ul fühle , indem ich mit Gedanken des Cbristen »

lhiimS beschäftiget bin , eine so besondere Angst ,

oder eche so besondere Freudigkeit ; darum ist

diese Empfindung , dieser Eindruck , ein Werk

Lottes , welches die ordentlichen Kräfte meiner

Seele übersteiget ? Mr ist bey dieser oder jener

Gelegenheit so und so zu Muthe ; darum thut

k̂ ott das , ohne daß so etwas vermöge der na »

lüriichen VorsirllungSgesetze hatte erfolgen köns
neu ? Ast Me solche Folge ,ruucr richtig ? daS
Ed hier gefragen Vielleicht finden sich nicht

sben viele , die dieß so eigentlich zu behaupte »

^ nehmen . Mein in einer Menae von Schrif -

te» / welche die verschiedenen GnadenführungeaB erzä »



erzählen und für besonders erbaulich gehalten
werden , wird mau dgS gleichsam zunr Grunde
geleget finden , d .1ß däS , wao von Gott kömmt , 7 ^
sich vermittelst des Gefühls selbst in der Seele M
spüren , lind wahrnehmen lasse . Selbst an Trau - zsi
mxu und , Erscheinungen fehler cS bey so manche » M , >>
Christen von dieser Art nicht , welche sie eben
darum , weil sie so und so beschaffen gewesen , und
einen solchen Eindruck bey ihnen gemacht , aus Kü
der Reihe natürlicher BorsteLnngeu gänzlich her »
kusnehlnen , und sie von einer besondern Wirkung
GotteS herleiten . Ich , weiß die Mdenklichkci -
ten , welche manchmal . Männer rwn Einsicht uu -
ter den Vertheidigern des fühlbaren Ehristen -
thmns bey solchen Erzählungen finden , und wie
verlegen sie sind , daS richtige Urtheil dererjeni «
gen , die also geführct zu seyn behaupten , und der
neu sie doch die wirkliche göttliche Führung nicht s

absprechen wollen , zn rechtfertigen . Sie murr 7^
den es ohne Zweifel lieber sehen , wenn sie der -
gleichen vorgegebene Wirkungen der Gnade nicht 7ch
zu vertheidigen oder zu entschuldigen halten . Alr E
lein es wird doch für sie kein anderer Ausweg ^ '
seyn , diesen Schwürigkeitcn zu entgehen , als daß
sie die Gränzen fest sitzen , wann eine Empsiu »
düng oder ein Eindruck iin Gemüthe natürlich ,
oder wann derselbe auf eine besondere Att götN fchL
lich ist . Sonst wird derjenige , der diesen Tram »
oder jene Erscheinung gehabt hat , sich immer ^
darauf berufen , daß er sich der Göttlichkeit der - ^

selben eben durch daö Gefühl bewußt sey . 3 " ' ^. . dem - «s !



dem ich hier der Träume gedenke , so weiß ich
nicht , ob es für einen impartheyischen Leser über¬
all einmal nöthig sey , Zu erinnern , daß damit
die Nutzbarkeit des Eindrucks , den sie in manche
Gemüther und bey manchen Gelegenheiten ma¬
chen können , im geringsten nicht gelängnet oder
heruntergesetzt werden soll . Wenn ein Mensch
dadurch zmu Nachdenken über sich selbst , zu gu¬
ten Entschließungen veranlasset wird , so ist dieß
rdcn so gut ein Mittel in der Hand Gottes , eine
Veranstaltung seiner Fürschung , und im Grunde
hin mit Dank zu erkennendes Werk , als wenn
dieser Mensch auf andere Are durch die Umstän¬
de , in welche er gerät !) , oder durch Belehrun¬
gen , die ihm gegeben werden , zu Gedanken der
Besserung und der Gottseligkeit gebracht wird .
Die Eesttze der Einbildungskraft , nach welchen
die Vorstellungen in solchem Zustande entstehen ,
rühren von Gott her ; und waS dadurch GutcS
Wirket wird , ist allemal ihm zuzuschreiben .
Aber daraus wird schwerlich sogleich die Folge ge¬
legen werden können , daß mau einen heilsamen
Traum , wegen der starken und lebhaften Rüh¬
rung , womit er etwa verknüpft ist , mit den eigent¬
lichen Eingebungen in eine » und denselben Rang
füllen , und ihn : , als unterschieden und abgeson¬
dert von dem ordentlichen Lauft der Natur , einen
näher » göttlichen Ursprung beylegen durft . WaS

^ er die übrigen starken und zum Theil plötzli »
chen Veweannakii Geniürbs balviü 't . di , oin -

g auf die Berderbriiß und Wiederber -
B L siel ,
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stcllurig der mcnscl, liehen Seele luven , ss. ^ ^ >, l
schon viel gemeiner , auS ihrer Stärke und Leb - 'si >
Heftigkeit , oder sonst auS einer besondern Bescher - S
fenheit derselben zu urtheilen , daß sie nicht z,, dw- "q t
Natur gehören , soudsru anf eine vorzügliche H
Weift von Gott sind . Lastet uns sehen , wie Ä
weit man zu diesem Urtheile Recht habe .

Ich erkläre Hiebey ; « m voraus , daß ich den ^
Einfluß der göttlichen Gnade in hie Seele keines - zA
rvegeS zu läugnen begehre . Die Wiedecherfiel, ''A
lung des Aft -nschen znr Rechrschaffenheit m >d
Glückseligkeit rühret ohne Zweifel von Gott her ,
und wir haben dem ewigen Ursprünge alles E „ -
ten auch dabey alles zu danken . Indessen werde st sst
ich nicht nöthig haben , mich über die Frage reu ^ , st
der Kraft des heiligen Geistes bey dem göttliche « st "
Worte in weitläuskige und verwickelte Unterste st
chnngcn einzulassen , da diese Frage bey dcmjcm , st z
gen , was hier zu erötern ist , ohne die Hinplst -
che zu verändern , nnen.tschieden bleiben kann . ' st' M
Ich nehme nämlich an , daß mit der Wahrheit , stAy
die uns bessern und beruhigen soll , noch eine be- - «>! <?
sondere Wirkung Gottes , welche der Wahrheit -stk ,
ihre überwiegende Kraft giebt , verbunden isr . ' EiE ,
Denn sollte nun auch etwa die andere und entze -̂ L^
gengesctzte Meinung wahr seyn , daß diese Wahr - ^
hcit keine ander « , als ihre eigene moralische , Kraft
habe , so wird das den von mir zu branchendeng ^
Gründen so wenig Eintrag thun , daß sss
mehr alsdann noch ein weit größeres Gemcht ha « , ^



, - bcu werben . So viel ist mir aber vielleicht er «

l »ul >t , hier im Vorbeygehen zu sagen , daß ick ,

außer der nun scheu ziemlich eifrig versuchten

- > 7 : Entscheidung dieser Streitfrage selbst , von der

eN Göttlichkeit der Kraft , welche in und mit der

- - Schrift wirket , noch lieber und eher eine friedfer¬

tige Untersuchung über die Erheblichkeit derselben

Frage wünschten wogte . Ohne Zweifel ist der -

-t . ch junge glücklich genug , der in der rechten Ord -

. » M!g die göttlichen Wirkungen zur Besserung

. mit zum Heil feiner Seele erfahret , es mögen

,, -ftF >u »i diese Wirkungen von der eigenthümliche »

V Kraft der göttlichen Wahrheit , oder van einer

K . ' . i mch andern besondern damit verknüpften allmach -

s . ft tige « Kraft GotteS herrühren . Oder sollte etwa

' t ' " s »icmaud fähig seyn , sie an sich zu erfahren , wo -

fern er nicht in einem besondern und bestimmten

Verstände die Art ihrer Göttlichkeit glaubt ?

Mir scheint sonst die Verschiedenheit der Mei -

' ' " s , Miqrn in diesem Punkte viel ähnliches mit der

, streitigen Untersuchung bey den Mcltweiftn zn

:ft ^ lMeii : Ob die Grundkraft der natürlichen Be -

c - ^ « egimgeu in der Körperwelt , näinlich die Schwe -

< re , eine beständig daureude unmittelbare Wir -

kuvj , der Allmacht Gottes , oder eine Folge der

ursprünglich in die Natur gelegten Kräfte sey ?

H - Noch ist man hierüber bey weitem nicht einig .

, üSG ' .- man mag von beiden Meinungen anmh -

> - we „ , welche man will , so hat man nicht allein

^ U Theil an allen Bewegungen der Natur ; sondern

c§ kann auch daraus gleiches Gebet , gleicher

B ' z Dank ,
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Dank , und gleich ? Furcht gegen den Gott der

Natur , al6 den ersten wahren Urheber aller sol -

chen Veränderungen , in dem Herzen des Gottes '» ^

fürchkigen statt haben , er lnag daS eine oder das - .

andere " davon glauben . Ivenn also einmal von < ' * -

beiden Seiten die gänzliche Abhängigkeit dcS

Menschen von Gott i » dem Kragen Geschäfte sei-

mr Tüchtiglnachimg zur Seligkeit erkannt wird .

wenn also auch die Gesinnungen des Menschen ^

auf dein ganzen Wege zn schient Heil . bey ' der ^

einen oder der andern Meinung , immer diffelbi - ^ ^

gen bleiben , so sollte man die Untersuchung von

der bloß moralischen oder übernatürlichen M - s .

sischähnlichcn Kraft deS göttlichen Wortes nicht eph

so wohl für eine das Wesentliche der Religion bv si üi

treffende , als vielmehr lediglich für eine cxegcti - -Ä ;

sche Frage halten , die dem gelehrten SchristausF

leger erheblich seyn mag , nur den Sinn gewisser

Ansdrücke genauer einzusehen , die aber bey dem

Christen auf die Ordnung , worin er selig zu werr ch ,.

der gedenkt , weiter keinen Einfluß hat .' im ,

Es bleibe indessen , der obigen Erklärung zu , ^

Folge , hier dabey , daß an de » jedesmaligen ^

göttlichen Gnadenwirkungen in dem Geschäfte der ^

menschlichen Heiligung nicht zu zweifeln sey . Aus

dieser Gewißheit derselben folget noch gar nicht ,

daß solche Wirkungen in der unmittelbaren Em «

pfittdling merkbar seyn müßten , oder daß >4 ^

müßte sagen können : Was ich ißo fühle , iß ein

übernatürlicher Eindruck von Gott . O



Das meiste wird , wie bekannt ist , hierin auf
die Erfahrung gebanet ; und da uunrictelbare
Erfahrungen die allerzuverläßigste Erkenntniß
geben , so haben wir uns über die Zuversichtliche
keil gar nicht zu verwundern , mit welcher der
Christ von dieser Gattung sich auf dasjenige be -- '
nist , waS er selbst empfunden hat , und was ihm ,
wir cr meinet , kein Mensch , mit aller Starke der
Vernunft und der Schlüsse , jemal abzustreiten
vermögend ist . Und cr hat in so weit vollkom¬
men Recht . Niemand mnß und wird ihm das ,
was cr eigentlich empfunden hat , streitig machen
oder langnen . Und was hat er empfunden ?
Daß ihm so besonders zu Muthe gewesen ; daß
er sein Herz auf eine so außerordentliche Art be¬
wegt gesunden ; daß Schrecken lind unerträgliche
Angst seine ganze Seele eingenommen ; daß dar¬
auf eine ungewöhnliche Erleichterung und Ergni «
chmg gefolget ; daß auch zu andern Anten die¬
ses oder jenes mit so bcsonderm Eindruck ihm aufs
Gemüth gefallen ; u . d . m . Diese Erfahrungen
hlbst einem Menschen zweifelhaft zu machen , der
sü wirklich gehabt zn haben behauptet , würde die
äußerste Thorheit seyn . Aber von dieser Wirk¬
lichkeit solcher Erfahrungen ist hier die Rede gar
Est ; sondern von ihrer Ursache . Und lasse «
Ae Ursache « der Dinge sich denn auch empfinden ?
Ich will das , was sich aus philosophischen Grün -
dm zur Entscheidung dieser Frage sagen ließe ,
^ ht berühren ; sie scheinen hier nicht ihre rechte
^ elle zu haben . ES wird genug seyn , wenn

B 4 wir
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wir unS an dem halten , waS die gemeine Kennt -

iiiß der menschlichen Namr hierüber an die Hand
Hiebt . Kann ich es empfinden , daß , z . B . ^
meine itzigc Gewissensangst , oder die darauf fol -
gende Freude meiner Seele eigentlich von Gott
in mir gewirkct wird ? Wer dieß bejahet , der
wird ohne Zweifel den hohen außerordentlichen
Grad der Lebhaftigkeit und Klarheit , oder den

besondern hinreißenden Eindruck , womit dieß !» «.
Gefnhl ihn durchdringct , als den Beweis und Hw
das Merkmal solcher Göttlichkeit , angeben . Al - assw
lein der Schluß : Was ich mir einem solchen lb !
Grade der Lebhaftigkeit , oder mit einer solchen ssn
Besonderheit des Eindruckes empfinde , das ist M
eine übernatürliche Wirkung Gottes in meiner

Seele ; dieser Schluß gilt nur dann , wenn erst - fL
eines von beiden folgenden Stücken statt hat .

Entweder es muß erwiesen seyn , daß Gefühle
von dergleichen Beschaffenheit durch keine andere ^
Ursache , als durch eine solche eigentliche Wirkung
Gottes , in der Seele erreget werden können ; ^
oder , wenn dieser Beweis mangelt , so muffen
andere Gründe , z . B . glaubwürdige Zeugnisse ft ?
und Versicherungen , vorhanden seyn , daß das ,
was so und ft empfunden wird , in solchen beson -

dern Fallen und Umstanden , wirklich ein Werk ^
Gottes sey . Kann nur eines von beiden erweislich
gemacht werden , so hat derjenige Recht , der in ^
den gehörigen Umstanden sagt : Mir ist so und
so zn Muthe ; darum ist das von Gott . Aber ^

so lange jene Beweise nicht vorhanden find ; so ^



Unge man an einem Theile nicht die 'Unmöglich¬
keit der Entstehung solcher Gefühle aus natürli¬
chen Ursachen und Kräften zeigen kann , und so
lange man an dem andern Theile die glaubwür¬
digen Aue-sprüche und Versicherungen von der
besondern Göttlichkeit solcher Empfindungen nicht
angeben kann , so lange handelt man ohne Grund ,
wenn man behauptet , eine göttliche Wirkung iu
der Seele mache eben durch daS Gcsühl ihre
Göttlichkeit merkbar und kenntlich . Es wird al¬
so zu untersuchen seyn , was sich für daS eine so
wol , als für das andere ctwan sagen lasset .

Wenn man anf die Thätigkeiten und natürli¬
chen Veränderungen der menschlichen Seele die
gehörige Aufmerksamkeit wendet , so wird man

: finden , daß auch in den Fällen , wo von gar kci -
: » er göttlichen Einwirkung die Frage ist , überaus
,t' lebhafte Vorstellungen und starke Empfindungen
r entstehen können . Wie hinreißend ist nickt mau -
> eher Gedanke , der eine große und uns sehr nahe

«»gehende Angelegenheit betrissr ! Zu was für
Bewegungen des Gemüthes ist der Mensch nicht
vianchmal dabey fähig ! Und wer will da die
Gränzen setzen , und sagen : So viel Lebhaftig -

^ keit kann die Natur wirken , und s ' viel rück . ?
- Ich gebe es zu , daß bey vülen der strickn : G .' r

fühlen es sich gar nicht anzeigen lasse , w ;e sie er -
'ck zeuget werden . Man kann die Sch -Are nickst
st - bemerken , welche die Seele in ihren Bors , r ' !g " i

bis zu einer solchen durchdringenden Starke der
st Eulpsilidung thut . Aber daS wird wohl uieuian -
^ B 5 de .i -
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den befremden , der da weis , daß in „ „ fihligcn

Fällen aus einer Menge dunkeler Vorstellungen , ^

deren luan sich in ihrem Unterscheide nicht be -

wußt ist , eine sehr klare entstehen kau » , deren ^

Entstchuugßart gnngsam ; u erklären nia -.i niemal

vormbgend ist . Wenn also gleich mein Gemüth

von einer Sache außerordentlich lebhaft gerührt ^

ist , so kann ich deswegen doch noch immer qlau - l ' "

den , daß das vermöge eben derselben Beraube - - ^

rnngsgesetze der Vorstellungen geschieht , welche

<mch sonst so Manche besondere Wirkungen her - M

vorbringen .

Es ist hiernachst nnlattgbar , daß sich bey so

manchen Menschen in seiner ! Seele oder in sei - inl

nem Körper gewisse Beschaffenheiten und Ver - ftÄ

saffnngcn finden , welche die Lebhaftigkeit solcher .chri

Vorstellungen und Gefühle nicht wenig besör « zj i;

dorn . Man erfährt es häufig genug , daß die cha-

Einbildung in ihrer Thätigkeit , der Empfindung M ,

selchst an Klarheit gleich kommen kann , daß eS ^

möglich ist , zu glauben , man sehe etwas vor

Augen , was man sich doch nur einbildet . Und

das hat unstreitig seinen Grund in der innerlichen ^

Einrichtung des Menschen , noch welcher er zu

solchen klaren und lebhaften Vorstellungen mehr

aufgelegt ist . Auf die Art können nun auch bey

manchem Menschen die innerlichen Werkzeuge

der Sinne und des Denkens gleichsam von fest ^

cher Elasticität seyn , daß sie durch gewisse Ein - .

drücke ausnehmend stark bewegt und erschüttert
«vcrden können ; nnd dann wird man nothm -i- >' big



Z - tl big iu einem solchen Gemüthe auf gewaltige Gc -
s,Hle und Bewegungen Rechnung machen müs-

^ 7 sen . Daher kömnit es dann auch , daß Christen
^ M einem gewissen Tcniperament , von einer ge -

' - - - e wissen natürlichen Zärtlichkeit der Empfindung ,
so leicht in demjenigen , was sie rühret , etwas
außerordentlichesund göttliches finden . Ueber -

' n - . Haupt giebt es Beyspiele genug , wie weit die
Natur hierin gehen kann , weim sie durch diese

— : und jene Borurtheile , Neigungen und vorläufige
Gemüthsbewegungennoch mehr unterstützet und
belebet wird . Darauf muß man es ohne Zwei -

, ^ sel auch rechnen , wenn bisweilen Männer von
- Ansehen und sonstigem Verstände das für cr -

wünschte göttliche Einwirkungen halten , was man
wol Ursache hätte , als ein unrühmliches und
schädliches Uebergewichc der Einbildungskraft

. . über die Vernunft auzusehen . Was ist , z . B .
' . davon zu denken , wenn jemand mit großer Ernsi -
"ch hastigkeit von sich erzählet , daß ihm beym Ge -

- ' . hm auf der Straße immer zu Muthe gewesen ,
^ als wenn er in dem Meere der göttlichen Liebe ge -

schwömmen ; oder daß er mit jedem Othewzng
dm süßen Geschmack der Liebe Iesn in sich aczo -

'l' / h SM habe ? Wenn dieß eine starke poetische Be -
siMibung des Bewußtseyns und der Ueberzeu «
8>mg von der Liebe Gottes und Jesu , der wir

: -< c, schuldig sind , seyn soll , so ist in so weit
. '-' ss, . ^ chts dagegen zu sagen . Aber wenn es ehr

^ knck einer gelassenen und ordentlichen . Geschichte
i »m der erfahrnen Enadensührung ausmacht , so
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scheint daS urtheilende Vermögen dabey zn M

von seiner gehörigen Stärke verlohren zu habe ,, .

Man hat sich aber nur so viel weniger zu ver -

wundern , daß die Lebhaftigkeit und daS Feuer ^

solcher Empfindungen bisweilen so hoch steiget , A
wenn man die Betrachtung dazu nimmt , daß so

lnancher dAcnsch von dieser DonkungSart schon

zum vorauö , seinen angenommenen Begriffen zu ^

Folge , imruer i . : der üiiftnerksamen Erwartung . ^
vvrl ctwaS Außerordentlichem und Göttlichem ste - '

het . Mit diesen bey sich festgesetzten Gedanken ^

beobachtet er alles , waS sich in ihm reget , aufs

begierigste , und wenn ihm das im geringsten nn -

gewöhnlich oder von der Natur abweichend dnnkt ,

( welches nach der größer « oder geringern Ein -

schräuknng seiner Einsicht in die natürlichen Kräf -

te mehr oder weniger möglich ist , ) so erwecket ^

solches gleich bey ihm den Begriff der Göttlich -

keir und deS Uebernaturlichen . Dieser plötzliche -" 8

hohe Begriff aber wirket dann auf seine dazu >

vorbereitete und gleichem gespannte Seele mit - ft

einer Erschütterung und Bewegung zurück , die ' Bi

einer so feyerlichen Vorstellung gemäß Ist . Da - - - g

durch wird folglich der Eindruck davon schon so

viel hinreißender und starker ; und diese schnell L «

vermehrte Lebhaftigkeit und Stärke deS Eindrucks -

dienet dem Menschen dann wieder zu einem neuen

Beweise , daß das etwas Göttliches seyn müsse . ^

Leim sage man also , wie weit das gehen könne ?

und ob man nicht , wenn auf solche Weise gewisse
voraus angenommene Meinungen sich mit einer ^

gewiß
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gewissen deibes - und Gemüthsbcschaffcnheit vor -

stmgen , das Allerhestigsie von dieser Art ganz
natürlich zu erwarten habe ? So viel kann un¬

streitig die Natur ; und folglich fehlet dem

Schlüsse noch sehr viel an Richtigkeit und Grund :

Dieses mein Gefühl ist so lebhaft und st stark ,

darum erkenne ich daraus , daß cs unmöglich

anS der natürlichen Vorstellungskraft der Seele

habe entstehen können , darum muß eS von einer

besondern Wirkung Gottes herrühren .

Ich hoffe nicht , daß jemand von denensenü

gen Christen , die mit den bisherigen Aeußerun¬

gen etwa nicht zufrieden sind , dieselben für phi¬

losophische Spitzfindigkeiten halten , und sie des¬

wegen , ohne weitere Prüfung und Beantwortung ,

Verwerfen werde . Es ist nichts weniger meine

Meinung , als hier einen Weltweiseu vorzustellen ;

und ich weif ; auch genug , wie wenig ich über¬

haupt dazu fähig bin . AlleS , was ich beyge¬

bracht habe , ist mir durch die bloße einfältige

Beobachtung der menschlichen Natur an die Hand

gegeben worden ; und wenn die mir sagt , daß

eine Wirkung durch die natürlichen Kräfte der

Seele möglich ist , und auch in der That sehr oft

durch dieselben erfolget , st wird ohne Zweifel

mich der gefuhlvollefte Christ sich vernünftiger

Weise nicht wegern können / daraus mit mir die

Folge zn machen , daß eine stlcbe Wirkung nicht

nothwendig übernatürlich und göttlich seyn müsse ,

Wenn ich jh » i also zuglaube , daß er wirklich eine «

so hohe » und außerordentlichen Grad der Lebhaft
IM
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tigkeit in dem Gefühle seiner Angst oder ki „ cr Ä
Freudigkeit habe , als er angiftn , und winn er

mir dagegen wider zugestehen muß , daß ft , „ ^
dieser Grad der Lebhaftigkeit durch die natürliche Aj .
Kraft der Seele entstehen könne , so darf er dann

schlechterdings nicht inchr sagen , daß er dieses
Gefühl eben auö seiner Lebhaftigkeit für ubenw

türlich und göttlich erkenne . Dazu gehöret gar ^
keine Philosophie , sondern nur ein gemeiner gc » ^
suuder Verstand . Das starke Berufen auf die
eigene innerliche Erfahrung in diesem Fall muß
also gänzlich hinwcgfalicn . Man längnet nie-
wanden , was er erfahret . Aber dann bleibt die '
wirkende Ursache dieser Erfahrung noch immer '
der Gegenstand einer Frage , die auf andere Art - s ' '
entschieden werden muß . ' " t

Und wenn wir diesen andern Weg suchen , wo - -
durch wir belehret werden können , daß gewisse >Ä
Rührungen und Empfindungen in unserer Eccle lr
göttlich sind , so werden wir ohne Zweifel auf die . ^
Änssprüche , die darüber in der heil . Schrift vor » e'
kommen , geleitet werden . Es ist also zu crwär
gen , ob dieselben es wirklich sagen , daß es eine ^
eigentliche Wirkung Gottes in der Seele sey ,
wenn ein Mensch , in Absicht auf sein Christen - ^
thum , dieß oder fencs mit .ungewöhnlicher Leb -
haftigkeit empftndet , wenn ihm so und so best » --
ders zu Muthe ist . Niemand wird eö lananen ,
und ich am wenigsten , daß so manche Schrift - ^
stelle die Wirkungen der göttlichen Gnade in der

Perättderrmg und dem Chriftenlhume des Dleu -



scheu deutlich genug bezeuget ; und also hat auch
die Sache selbst ihre vollkornmene Richtigkeit ,

ch- ch Gott ist in der Seele dcS Menschen , der auf dru
Weg seiner Glückseligkeit gesühnt wird , aller -
di »gS gejchästig . Gott ist eS , der ihn erleuchtet ,

- - der ihn bekehret , der ihm eine ganz andere Ge -
snimlüg giebt , der ihn im Guten erhält , stärket

^77 lind weiter hilft , der in ihm wirket daS Wollen
777, und das Vollbringen . DaS gestehet nicht al -
/ lein , in einem gewissen allgemeinen Verstände ,
7 - d ein jeder , der die christliche Offenbarung glaubt ;

' ^ sondern cö wird auch nun einmal hier in dieser
V » » Unserer Untersuchung vorausgesetzet und ange -
. „ omMn , daß der Geist Gottes sich zur Wieder -

hnstellnng und Besserung des Menschen noch
auf eine nähere Art thätig erweise , und daß außer
» «d neben der « igcnthüullichen und moralischen
Kraft der göttlichen Wahrheiten , noch ein ande -

ss ., M und besonderer Eu '.ßfuß Gottes in die mensch -
Re Seele statt sinke . Ich will auch zugeben ,

" lÖ ^ >ß gewisse biblische Zeugnisse diesen besondern
Einfluß anzstgen . Nnr wird man sich bey dem

^ j >. Ek » noch immer erinnern müssen , daß rtzo die
l gar nickt davon ist , ob es solche besondere
- sch SMiche Einwirkungen bey dem Menschen giebt ?

G -s soudkrn nur : woran der Mensch sie erkennen und
rssO ^ er sie eben durch das unmittelbare Gefühl und

Eewußtscvn selbst von allen andern bloß natürli¬
chst He» Eindrücken und Veränderungen seiner Seele

»»lerschellci , kann ? Wenn die Schrift an irs
. tinem Orte wirklich sagt ; Eine so oder so



beschaffene Empfindung sey ein besonderes Werk >Aj
Gottes ; dann , und nicht eher , wlissn nm ^
den , daß die Wirkungen der Gnade vermittels ' ' -
der unmittelbaren Empfindung selbst merkbar
und zu unterscheiden find . ^

Line der stärksten Stechen , die zu diesem §n - ^
de angeführet zu werden pflegen , ist ohne Zweifel ' ^
der AuSspruch des Apostels Paulus : Devel - ^
dige Ger st ( der K 'mdsckasr ) giedr Zeugniß rm --
sernr Geiste , daß wir Gottes 'Linder sind . ' ^
Hier ist also ein Zeuge außer unserm eigenen
Geiste ; und woran sollte nun daS Zeugniß des- ^ -
selben woh ! anders zu errcnuen seyn , als daß wir
eS selbst fühlen , daß wir uns dadurch bewußt E
sind , cS komme von Gott und nicht von der Na -
tur ? Nach dieser Erklärung preiset man dann » j>
diejenigen glücklich , welche den Unterschied dieses k k
doppelten Zeugnisses empfinden . Gesetzt
aber , daß dieß Zeugniß dcö Geistes der Kind - äs
schaft von eincr Wirkung der göttlichen Pech » äki
des heiligen Geistes zu verstehen sey , io erfordert j
doch der ganze Ausdruck des Apostels ^ l keinen ^
andern s-Begriff , als bloß den von einer Vcrsiche -
rnng und Bestätigung ; und dieser würde schon ^
darin völlig statt haben , wenn der Geist Gottes , ^
durch die von ihm gewirkten Früchte der Gnade
und deS Glaubens , daö Herz in dieser Absicht be-
ruhiget und fest macht . Er ist es , der uns m ^

* > Rom . V ! II > rü .
* ' ) Man übe des stl . Job . Alb jBcngelS t- iw

nom blovi Aestamsiiti bey dieser steile »

ä -li
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. den Stand setzet , das Gute wirklichzu thun , was
wir , in der gesetzlichen Knechtschaft , nur mit
einem ohnmächtigen Willen wünschten ; * ) er
wird mit seinen Trieben in der Seele herrschend ,
«nd überwältiget die widerstehende Trägheit deS
Fleisches . Dadurch giebt er uns also den sicher «
stcn Beweis Von unserer Kindschaft bey Gott .

' Daß hiebe « Vdn keiner andern innerlichen Ver¬
sicherung , die sich eigentlich im Herzen müsse füh¬
len lasse » , die Rede sey , ist offenbar genug ; und
dcr Bischof SlM ' lock , der in diesem letzter »
Verstände den Geist GotteS selbst für den mit ,
MndcnGeist hält , erkläret sich darüber also ) :
„ Heraus erhellet , daß daS Zeugniß des Geistes
„ nicht eine geheime Eingebung oder Begeiste¬
rung , oder eine Versicherung sey , die dem Ge »
„ mülhe eines Gläubigen auf eine austerorteiirli -
„ che Art beyo.ebracht wird ; sondern es ist das

' „ Zeugniß solcher Werke , die wir durch den Bey «
„ stand des Geistes verrichten , lind desweoe »
„ ist die Heiligkeit das einzige Zeichen der Heili «

l - „ King ; und das einzige Ulerkmal der Gnade
„ ist der herzliche Gehorsam gegen die Gesetze

l „ Gottes . Und also irren diejenigen , und wissn
« die Schrift nicht , die auS dieser oder d rgleichen

H-F „ Stellen sich die Einbildung machen , daß der
' „ Geist jeinals eine innerliche Versichern » ,, oder

r- „ Gewißheit Von dem endlichen Zustande der
„ Menschen gebe oder ciegeben habe . "

L
^ Röm . Vll . i ; si

itst ) Hcilige Renen , > Th . ra-l S .

Aber
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Aber noch weniger würde der Apostel diest si - ^
gen wollen , wenn er etwa durch den Zeugniß gg ,

benden Geist gar nicht denjenigen Begriff aus - ^
zudrücken mcinete , den wir dabey voranssetzungs - " i
weise angeuommen haben . Es ist wohs nicht
leicht ein Wort in der Schrift von so vielerlei)
Bedeutung , als das Wort : Geist . Wir sin -
den offenbar und sehr gewöhnlich , daß dadurch
in den Schriften der Apostel bald die Wunder - ss

> gaben , die zur Bestätigung deS Evangeliums die - ssi
rieten , bald die eigentliche Lehre und Berfaffnnq

des Christenthums , in fo ferne sie der mosaischen ^
Haushaltung entgegen gesetzt ist , bald die damit
übereinstimmende Ecnrüthöfassunq der Christen , .7 .7
bald auch mehrere von diesen Beariffen zusam -
rnen , bezeichnet werden . Es entstehet also sehr . * '
leicht eine überaus unrichtige Auslegung , wenn
man dabey immer gar zu schnell an eine göttliche ^
Person und deren Wirkung denket . Dieser 1! e- ^
bcreilnng haben wir ohne Zweifel manchen
verstand bey solchen Schrittst - llen zu danken , die
rmS nun einem gewissen Entnsiasmus näher zu
bringen scheinen , da uns doch ihr wahrer Sinn ' M

» gnngsam von demselben entfernet halten , und der ^
Natur weit weniger Eintrag thun würde . Wir " g
wollen also nnn auch setzen , daß die Bedeutung
des Wortes Geist , nach welcher es die Gesinnung tz
und herrschende Neigung des Gemüths an vielen ? r
Orten unstreitig anzeiget , au b hier statt habe , >
so würde bey diesem AnSsprnch des heiligen Paus «!
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' lus gar nicht nrehr daran zu gedenken seyn , daß
die Bersicherung von unserer Kindschaft sich durch
die unniittelbare Empfindung selbst , als göttlich ,

, rechtfertige . Diese 'Auslegung dünkt mich aber
einer aufmerksamen Erwägung und Prüfung wol
werth zu seun , ehe man sie geradehin verwirft . Zu «

l fciiderheit kömmt ihr das zu statten , daß gleich
verher eines Geistes der Knechtschaft gedacht
wird , dem der Apostel den Geist der ' Mndschaft
entgegen seyet . Da nun jenes erstere offenbar
nicht sowol sie Person irgend eines Geistes , oder
bchnders des höchsten göttlichen Geistes ^ als vicl -

. nicbr eine gewisse Gesinnung nnd Gemüthsart ,
. andeutet , so ist das letztere natürlicher Weise auch
' in eben demselben Sinne zu nehmen . Daraus

! entstehet denn auch ein Verstand und ein Vor «
trag , an dessen vernünftigem Ausammenhange

, nichts auszusetzen ist . Die durch die Lehre Jesu
, A - Christi gewirkte Gesinnung der kindlichen Liebe

' Mi , Gott und den Erlöser , in Entgegensetzung
der furchtsamen sklavischen Gcmütbc-fasiüng ,
welche das Joch deS mosaisckcn GesetzeS veran «
tzssete , daS VcwusitsetM einer freudigen nnd wilr

^ ^ liaen Ergebt-, ng an denselben ist einem jeden die
tz ,' Mrlaßjgste Probe und Versicherung , daß er
sss slbst s ,-r Kiud ' äiaft Gottes Tbcil habe . Man
. -s es als eine gewisse Zierlichkeit des Aus «

" , ' suicks aust-hoii , daß der Apostel das Wort Geist
gleich „ eben einander in einer zweyfaümi

^ rfchic ^ ucn Vedeuluug nimmt . Der Geist
' Es derj
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der Kindschaft , der kindliche , freudige und will , - ^

ge Sinn gegen Gott giebt unserm Geiste , unserer ^

Seele daS Zeugniß oder die Gewißheit von mist -

rcr Gemeinschaft mit Gott . Daß hierin der ^
Gesinnung , die doch selbst in dem Menschen ,

und nur eine Eigenschaft desselben ist , ej „ ^

Zeugniß , welches sie dem Menschen , oder dem ss*

Geiste desselben geben soll , zugeschrieben wird , ^

darf uns im geringsten nicht befremden , da ^
eben diese Art zn reden , und zwar auch

mit dem eigentlichen Ausdruck , der hier ge - ^
braucht wird , in andern Stellen » selbst die - i

ses Briefes Panli , in Ansehung des Gewissens

vorkömmt . * ) So werden also , wenn ein stl - «A

ches Mitzeugcn geschehen soll , keiucSweges zwey

von einander unterschiedene , für sich bestehende istr

verständige Wesen nothwendig erfordert ; und

also kann allerdings auch die eigene Gesinnung W

und Gemüthsbeschaffenheit deS Mensche » ihm Äll !

oder seinem Geiste Zeugniß geben . ' '

Das Zeugniß eben dicseS Apostels : * * ) Dls gAg
Liebe Gottes ist ausgegasten in unserAerz >!«,
durch den heiligen Geist , der uns gegeben ^
ist , wird gleichfalls diese innerliche unmilltlbare ^ ^

Empfindungsversicherm g nicht darthu » können . ^

Ilmer dem Ansgießen der Liebe Gottes in

Herz ist unstreitig die völlige , überwiegende r» >d ^

* ) Röm . II , iZ . IX , i .
Rom . V , Z.
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hie ganze Seele eiunehmende freudige Gewißheit
von der barmherzigen Gesinnung Gottes gegen
miö zu verstehen . Diese Ueberzeugung und Ge¬
wißheit , sagt Paulus , wird uns durch den heili¬
gen Geist Verschafft , und zwar vermittelst aller

der geistlichen Wohlthaten , Gaben und Kräfte ,
die vornehmlich den ersten Bekennen ; des Nah¬
mens Zesu mitgetheilet wurden , und womit ih¬
ren augenscheinlich bewiesen ward , daß Gott
mit seiner Gnade unter ihnen sei) , daß cr die
größten nnd liebreichsten Absichten mit ihnen ha¬
be , nnd daß sie such ausS künftige die reichsten
Segnungen und die höchsten Glückseligkeiten
sicher von ihm zu erwarten hätten .

Wenn Paulus an einem andern Drte * ) Gott

bittet , die Christen zu erfüllen UM siMUdö UNS
Aiedemr Glauben , Saft sie völlige sioff-
mmclhaben durch die Rraft des heiligen
Geistes , so ist eben die Bezeugung , daß jene
angenehmen Empfindungen der Krende und des
Friedens im Glauben , oder durch überzeugte
lebendige Erkenntniß erwecket werden sollen , eine
offenbare Anzeige von dem nicht unmittelbaren
Üchrmige derselben . Sie bleiben immer ein
Werk Gottes , und zugleich eine trostvolle Besta -
llmg und Ermunterung der Hoffnung , ungeach -

kt sie durch das - göttliche Wort nnd durck die
^ erfreulichen Lehren des Evangeliums cntste «

C Z h «»
^ Röm . XV , rz .
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hm , als welche , wenn sie recht erkamt und bis - -
zur Empfindung gehörig belebt werden , die inniche
Erguicknng in die Seele dringen müssen ; und ^ °
eben dabey wird unsere Zuversicht wegm dessen ,
was uns von Gott , noch seiner Zusage , „ och !>rD
künftig wiederfatzrcn soll , so viel weniger dem D
Wankclmuth und dein Zweifel unterworfen seyn . i: ')

So wenig also aus diesen Stellen die Merk - M
barkeit der göttlichen Wirkungen in der Seele ,
vermittelst der Empfindung selbst , zu folgen , ist ,
eben so wenig wird auch der Ansspruch des Apo -
stcls : welche der Geist Gottes treibet , die L «
sind Gottes Minder , ) solcher Vicinniig zn
statten kommen . Wer mit diesem Treiben
nothwendig den Begriff von allerley zur Andacht ^
und zmn Christenthum gelangen sumlichett Auf-
Wallungen in , Gemüthe verknüpfen , und einen
solchen Zustand für das eigentliche fühlbare Kenn - ^
zeichen der Einwirkung Gottes halten will , der
entfernet sich augenscheinlich von der wahren Ab -
ficht , welche Paulus in diese » Worten gehabt ^
hat , und welche sowol aus dem Zusammenhangt, ^
als aus andern » hereinstimmigen St ilen offen - ^
bar genug ist . Die Nebe ist hier von bin '
die vom Geist Gottes , dein Geiste der Heil ,-'
gung , gleichsnsi in Bewegung gesetzt , regieret s' "
und geleitet werden , imd seiner Leitung Folge d «
leisten , deren Neigungen , Absichten und Hand - '

Röm . VIII , 14 .
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lmigen auS einer von Gott gewirkten und dem
Villen Gottes gemäßen Geinüthsbeschafsenheit
hcrsticßen . Diese haben eben darin die Eigen «

H schift und das Merkmal der Kinder GotleS an
ft 'ft sich. Derselbige Sinn und auch derselbigc Aus «
' '' druck findet sich in einem andern Zeugnisse deS

Jftvstels , wo cS die gezwungenste und unna¬
türlichste Erklärung seyn würde , durch drS ) > 6 -

' ' " gierelt oder Tver ben des Geistes eine innerliche
merkliche Bewegung und Begeisterung zu der «

tatÄ Ich sehe nicht mehr Schwür ^gkeit in den Ne «
- - tcnSartm von dem Garste des Sohnes , den
M Gatt in die Kerzen der Gläubigen gsftrndt ,

i der schreiet : Aoda , lieber Dftrter . " * )
Wenn der wirksame Geist Gottes , er wirke nun ,

M »»f welche Art er wolle , die Herzen der Men «
- scheu durch das Evangelium Jesu Christi zu der

/ - - zuversichtlichen I -reudigkeit erhebt , daß sie mit
- - " Hui der kindlichen und getrosten Gesiunnng , wie

der göttliche Stifter dieses ihres Glaubens , Gott
Ma i^ en Bater nennen können , ein Nahme , der
ftftc den Fronimen des alten Bundes in Gebeten und

Aimifimgcn so fremd war , so stellet miS das die
völlige Bedcntliug der Ausdrücke dar , die Pan «

^ i !us hier gebraucht , ohne daß wir deswegen zu
einem besondern merklichen Gefühl von dieser Ge «

C 4 schaf¬
ft' .) Gal . V , i8 .

) Gal . IV , 6 . vergl . mit Röm . VIII , l5 .
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schaftigkeit der Gnade in unsere Seele ' ' ^

- es Apostels : der Friede Gottes , welcher ^
höher ist , denn alle Vernunft , bewahre
eure Zerzenund SirmeinChrrftoIe -u ; * )
allein mir daucht , man sucht alsdann etwas ni . h ,
rereS darin , als der wahre Sinn derselben an die ^
Hand giebt . Denn wenn auch die gewöhnlicheB
Auslegung beybehalten wird , daß durch den -i»
Frieden Gottes die innerliche angenehme Be - sl ,
ruhigung des HerzenS , die sich auf Gott bezieht
und gründet , zu verstehen sey , so kann diese dach « W
allemal durch die evangelischen Lehren und Per « M
heissuiigen erwecket werden , und dem ungeachtet ^ z
höher sevu , denn alle Vernunft , in softrue
sie nämlich theils in der wirklichen eigenen Ersah-- ^
rniig an Vortreffichkeit und Annehmlichkeit , alle
Gedanken und Vorstellungen , die man sich sonst - t
davon machen kountc , übertrifft , theils auch ,

außer den göttlichen Versicherungen dek- Kvang « ' ^
liums , von den Menschen selbst mit allen Ersin « ^ ,
düngen , Schlüssen und Vestrchnngen , nicht m
solchem Maaße zu erlangen ist . Sollte aber ,
wie cS von großen Schriftauslegern geglaubt
wird , hiebet) eine hebräische Mnnbarl zmnGrim - ^
de liegen , so daß durch den Frieden Gottes cut - s '"

Auflucht nehmen dürfen .

Mau ziehet dahin auch bisweilen die Worte

des.

-) Phil . IV , 7 -



desselben , oder auch das von Gott herrührende
Hil , der ganze Umfang seiner mannichfaltigen ,
besonders geisicichen Wohlthuen angeveutel wer¬
de , so würde von gar kuner innerlichen Gmpft ' i -
dung die Rede seyn , und das , was der Apestel
M der Bormalichkeit und der Kraft dieses Frier
dtlio fegt , würde doch eben sowohl statthaben .

Einen sehr wichtigen Grund aber für die Mei¬
nung , daß die Wirkungen des Geistes sieb durch
die Empfindung selbst erkennen und unterscheiden
laßen , meinet man auch zum Theil j „ denjeni¬
gen Oertern Ver apostolischen Briefe zu fünden ,
welche von einer Vsb ' fwZKUllst der Gläubigen
durch den heiligen Geist reden . Man schlies¬
set aus diesen Ausdrücken , dasi es solche entschü -
dende Gefühle in der Seele geben muffe , welche
sich unmittelbar , als eine Wirkung Gottes , recht¬
fertigten , und also Km Frommen von seinem Gna -
dcnstaiide gewiß machten . Ick weiß nicht , wo¬
her so manche unserer Geistlichen den besond , m
Hang bekommen , die bildlichen und verblümten

' RedenSarren der Schrift immer so geschwinde auf
«denialürliche und geheimnisvolle Lehren zu deu¬
ten , und diese also zu vervielfältigen , so lange
doch bey dergleichen Ausdrücken wenigstens -den

t so ungezwungene und zusammenhangende Ansle -
eunacn möglich sind , welche die einmal von G -' tt
schzesctztc Ordnung der Dinge so lassen , wie ste

E 5 ' P :
> > - Cor . l , 2 r . Ephes. 1 , rz . IV , ?.o .
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ist ; ober wärmn sie so geneigt sind , lauter allge , 5

meine Folgerungen aus demjenigen zu wachen , N

waS doch nur in 'Absicht auf besondere Falle und I -

Unistande gesagt worden . Das erste hat uns , st'/ j
vornehmlich bey poetischen Stellen , manche er -

stannenswnrdige und übernatürliche Echristcr -

klarnngen zuwege gebracht , die sich , bey der

wachsenden Kenntniß von der morgenländishen t ' ."

Dichtkunst und den kühnen Bildern derselben , in Ds

sehr natürliche und begreifliche Vorstellungen vcr -

wandeln ; und das andere hat eine nicht geringe

Anzahl apostolischer Aussprüche mit der verwer «

rensten Dunkelheit umzogen , da dieselben hcrge - >'

gen ganz helle und verständlich werden , wem , ' ^

man sie , nach den Absichten der Verfasser , auf -Ai

die besonderen Beschaffenheiten oder Geschichte Eiiij

derjenigen Gemeinen oder Personen ziehet , an PÄ

welche sie eigentlich geschrieben worden . Auf eil

dem letztere » 'Abwege hauptsächlich ist man auch Nr

zu der Meinung gekommen , daß die Versiege - ,-p

l » ng eine allgemeine übernatürliche Wirkung der hisst

Gnade sey , die sich noch beständig über alle Alan -

bigm erstrecke , und einen jeden derselben durch

ein die ganze Kraft der Natur übersteigendes Ge - gp ,

fübl überzeuge , daß er iu der Kindschaft Gottes

stehe . Wenn wir dagegen etwas aufmerksamer ^

auf dasjenige sehen , was Paulus in den angezo - ^

g uten Stellen sagen will , so werden wir » » s da¬

bey durchgehends auf die Wundergaben desGei - ^

stes in der ersten Kirche gefnhret finden . m

»
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Umstände und der ganze Zusammenhang geben
dieser Auslegung den Borzag , Es würde eine
für de » ?> vxk dieser Schrift zu umständliche , ni d
für cjnen großen Theil ihrer Leser nicht gehörige
Untersuchung seyn , dieß bey einer jeden ' Stelle
ausführlich zu zeigen . Ein aufmerksamer For¬
scher des gütlichen Wortes wird ohneZweiftl schon
selbst den Grund davon finden -, und diejenigen ,
welche sich genauer hierin überzeugen wollen , kön¬
nen die Schrifterklärer Hiebey nachschlagen , die
sich vor andern den Ruhm der Gründlichkeit und
einer richtigen Urtheilskraft erworben haben , -ch
Auf die Art fallen freylich die marmichkaltigen
sinnlichen oder gcheimnißreichen Worstftlnnaen
hinweg , die von dieser vermeinten ordentlichen
Gnadenhandlmig nicht selten gemacht , und oft
sehr weit getrieben zu werden pflegen . Es hat
z>lm Theil wol nicht an dem guten Willen der
Acbhaber dieser Lehrart gelegen , daß nicht das
theologische sftbrgebaude mit einem neuen Artikel
von der Versiegelung bereichert worden ; wie -
wol auch dieß nicht das erste mal gewesen seyn
würde , daß man eine bloße und dazu noch ganz

. unrecht verstandene Metapher in eine besondere
. Glaubenslehre verwandelt , und dieselbe dann m -t

E -' ii Zurnstnnqen einer scholastischen Gründlich¬
em ausgedehnet und wichtig gemacht hatte .

Die

*) Hammemd , Beausobre Ik-murone !! b 'E oMe .
er püil ., 1 suo 1s dS . ll' Michaelis Pavap .Mi '. s
über den Brief an die Eph -chcr ,
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'

Die Freunde der Gefühle werden ohne Zwei -
fel nicht wxiter kommen , wenn sie sich auf die
Redensarten von dem Schmecken der Güte sdcr
d . S Worte ? GotteS berufen wollen . Dieser '
SiüödrneL bedeutet entweder überhaupt nur eine
lebendige , rührende und auf Proben gegründet «
Erkenntniß , ' oder eS erfordert auch der Zusammen -
hana , darunter nothwendig die wuuderthatigen
Kräfte zu verstehen . In dem ersteren Sinne
muß unstreitig die Ermunterung Davids * ) ge¬
nommen werden , da der ganze Zusammenhang , ^
in welchem dieselbe vorkömmt , sich auf die ficht -
baren Wohlthaten und Errettungen der göttlichen ^
Fürsihnng bezieht ; und daS letztere ist insondcr , e !ij
heit bey der Stelle Ebr . VI , 4 . Z . zu versieben , W
wofern maiz sich nicht in offenbare Widcrspre - -Vk
chimgeu venvickcln will . * * ) ' M

'

ES nn'rstken also viel deutlichere und entschei - Ä ,
deudere Zeugniffe der heiligen Schrift für die
Meiuuna , daß das Geschäfte der Gnade durch
daS Gefüdl merklich wird » beygebracht werden , 4 ^
ehe nian dieselbe , als eine schrutmaßige W -' hr «
heit , annehmen könnte . Und so wird eS über - ^
Haupt an Bewei ' en fehlen , worauf diesiS s»
bauen wäre . Wenn also gleich der Geist Gvt « ^
teS in meine Seele ' wirket , so kann ich eS doch

dar - ^
^ Ps . XXXIV . y . „
* ' S - peirce ? LruxbrLÜii et ^ vtse m Lp . Hh

iiehr .
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daraus nicht wissen , daß ich es fühle . Und dieß
- urtheile ich nicht bloß daher , weil ich keine Grün¬

de für diese Meinung sehe ; denn dabey würde
ich doch nach bloß in der Milde bestehen bleiben ,
bey welcher das eine sowol , als das andere mögli -

^ cher Weise wahr seyn kann ; svn.eern ich meine
' . auch auf der Gegenseite wirkliche Gründe zu sin¬

kt » , daß eine solche Merkbarkeil der göttlichen
Einwirkung nicht zu erwarten sy .

Wäre das , was Gott in der Zurechtbri -iaung
^ unserer Seele thut , von den eigenen und ordent -
> lichtn Veränderungen derselben so abgesondert ,

- d.iß mau sich dieses Unterschiedes bewußt seyn
- , kennte , so sollte sich solches ohne Zweifel ehe » so
ch . wohl in den obern als in den untern Kräften un¬

sers Geistes äußern . Die erlenchrende und hei¬
ligende Gnade würde sich unstreitig auch an iin -

. .. snm Verstände , an innerer Vernunft , an dem
- eigentliche » reinen Willen auf eine merkliche
G Art geschäftig erweisen . Allein ich denke nicht ,

d>,ß irgend jemand , der einigermaßen die Seele
>u ihren Fähigkeiten und Wirkungen kennet , lind

- ^ gehörigen Beobachtungen dabey anzustellen
, vermögend ist , sich darin einer solchen merkll -

W , chm Erfahrung rühmen werde . Er wird
W schwerlich sagen können , daß ihm irgend ein Br¬
ich ' ilr ' ff deutlicher geworden , dessen Entwickelung er

Hch nicht durch den ordentlichen Weg der Auf¬
merksamkeit , eö mag diese nun in einem größer »

' oder



oder geringern Maaße vorhanden siy „ ,

sey . Er wird keime Verbindung von Saßen

und Schlüssen gefunden haben / zu welcher " er
nicht auf eben diese Art gekommen wäre .

Tie Erfahrung , daß wir manchmal , ' und bis¬

weilen unerwartet , , bey der Betrachtung einer

Schriftstellc , bey der lleberdenknng einer christ¬

lichen Lehre mehr 'Licht finden , und zu einer schnel¬

lern Einsicht gelangen , als wir sonst , bey einer

mühsamen lind anhaltenden Aufmerksamkeit ha¬

ben erhalten können , diese Erfahrung , die ich

gar nicht zn längt , en begehre , würde als ein Be¬

weis einer wirklich merkbaren über die Natur ge¬

henden göttlichen Erleuchtung angesehen werden

können , wenn sie nicht auch in bloß menschlichen

Wissenschaften eben so gut vorkäme . Tie Phi¬

losophen , die Mathematiker werden es uns sa¬

gen , daß dergleichen Fälle bey ihnen nicht unge¬

wöhnlich sind . Oft wird der Beweis eines Lehr¬

satzes , die Auflösung einet ' Problems mit der

größten langwierigsten Anstrengung des Nach¬

denkens , doch aber vergeblich , gesucht ; und zu

einer andern Aeit wird eS ibncn auf einmal , und

beynahe ebne alle Mühe , so klar , daß es ihre

eigene größte Verwunderung verursachet , wie ste

ehemals so lange umsonst darnach haben forschen

können . Hier ist also auS der an sich unstreiti¬

gen Erfahrung von einer plötzlich entstandenen

oilt

g!« z

litt !

: k»

. -atü-

§ft ,!
' in

ich!

Einsicht gewiß nichts besonderes Göttliches , aiis -

ser
' lz ,



47

-

srr der allgemeinen Veranstaltung des Herrn der
, Natur , zu schließen ; sondern ( S muß der Grund

davon theils in dem gegenwärtigen innerlichen
Auslande des Menschen , theils in dein Eindrucke
vsii äußerlichen Gegenständen liegen , welche bei¬
de cho anders beschaffen sind , als sonst , und wel¬
che » >m den Fortschritt der Vorstellungen leicht
uiachcn , der vorhin so schwer war . Die Achn --

. lichkeit ist also in dem Punkt , worauf hier der
Beweis ankommen soll , nämlich anS der Erfah¬
rung einer merklichen schnellen Aufklärung eine

^ besondere göttliche Wirkung zu folgern , sehr
augenscheinlich; und eS wird damit entweder zn
diel oder gar nichts bewiesen .

jch

Die Meinung aber , daß uns die göttlichen
Erleuchtungen nicht durch die Empfindung selbst ',
«l6 übernatürlich , merkbar werden , rbiderspricht
kmieswegcS dem Gebete deS 'Apostels PauluS zu
Gell , die Gläubigen zu erfüllen mitErkennt -
IIP seines willens in allerler ? geistlicher
Weisheit -und Verstand , ch Dürfen und
müssen wir so gar um leidliche Wohlthaten be¬
im , die doch unstreitig auS den von Gott schon
m der Natur gemachten Anlagen und Anberei -
Ilmgen entspringen , so ist nicht wohl abzusehen ,
ksU ' m die Crwcckimg , die Stärkung und Er -
Emwg der heilsamen christlichen Erkenntniß ,

k'chu sie auch auf dem ordentlichen Wege der

Anst

h Cvl , I , 9 .



Aufmerksamkeit und durch die Mittel des Uin ^
terrichts zuwege gebracht wird , ohne daß sich ' ch
darin das Natürliche oder Übernatürliche dm 'ch ^
das unmittelbare Bewußtseyn unterscheiden ließe , j,,
nicht gleichfalls Von Gott , dem Ursprünge alle « .
Guten , und also auch dieser so großen heilsunen

Wohlthat , erbeten werden sollte . ES würde ^ §
mir leid seyn , wenn ma » verständige Christen s,',
noch immer erst davon belehren müßte , das, al - '
leS , was zu unserer geistlichen Wohlfahrt gehöret ,

folglich auch alle Entstehung , Vermehrung und , ^
Belebung unserer Erkenntniß , schlechterdings
unter der Hand Gottes stehe , und von ihm her »
rühre ; daß diese Erkenntniß durch seine Ein «
richtungcn und Fügungen , die - er auf so mannich - ' ^
faltige Art machen kann , uns mitgetheilet oder ^
erleichtert werde ; und daß es überhaupt etwas -A ,
nicht zu entschuldigendes sey , in demjenigen , waS
uns durch die ordentlichen festgesetzten Mittel Gu - stb
tes geschieht , sich selbst und andere vom Gebet so
wohl , als vom Dank mehr diSpenstren zn wollen . !ei>
Um meine oder meiner Nebeiicbrisi .' n heilsame Ä

Einsicht in den wichtigen Angelegenheiten des
Glaubens lind der Seligkeit , als eine wirkliche dtz
Gabe EotteS , anzusehen , und desweaen ein ernst «
lichcs Gebet um dieselbe für htchsibillig und noth« ^
wendig zu halten , dazu bedarf es gewiß der Dor » ^
stellung nicht , daß wir das ? icht , welches uns
darin zu Theil wird , auf eine von der Ordnung
der Natur merklich abweichende Weise enipfau « , ^
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- gen müßten . Wer Gott und sich selbst recht kenr
^ „ el , der wird auch in diesem Llncke seine gänz -

W Abhängigkeit von den , selben so lebendig füh -
- le „ , der wird ein jedeS Hulssmittel , eine jede Ge¬

legenheit , in seinem Christenthum verstaiidiacr
' 7 und weiser zu werden , so sicher und so gerührt
- für das Merk der göttlichen Gute erkennen , daß

sei» Herz in dem beständigen herrsckenden Ver -
. ^ langen stehen muß , dieser Gnade immer mehr

gewnrdiget zu werden , und auch andere Christen
»eben sich mehr dadurch beglückt zu sehen . Es
findet sich also gar keine nothwendige Verbm -
dmig zwischen den beiden Saßen : Wir „ stissen

s ss M Erkenntniß in der Religion beten ; darum
s ,'. „ nn'ljs-" mir auch die besondere göttliche Mitthei -
sss lnng dieser Erkenntniß , in ihrem Unterscheide
ch " vm demjenigen , was durch die ordentlichen Fä -

higkciten und Mittel gewirket wird , durch das
- Bewußtseyn selbst unterscheiden können .

Ist nun keine solche besondere Wirkung des
st - Geistes in diesen höhern Fähigkeiten zu merken ,

lind von demjenigen , waS nach den ordentlichen
^ eschen der Vorstellung geschieht , zu unterschei -

. den , iv lasset es sich wenigstens auch vermuthen ,
daß das Geschäfte der Gnade sich in den niedri-

M D Vermögen der Seele gleichfalls nicht so
' . spüren lassen werde . Weit eher mögte

möglich seyn , daß etwas wirklich Ueberna ,
^ Etliches in de „ r eigentlichen reinen Verstände
/>. !' ' D merk -



merkbar werde , wo eben die Deutlichkeit der ^

Vorstellung auch das Unterscheiden erleichtert , ^
als in der niedrigen Gegend der Seele , in den

sinnlichen Gemüthsbewegungen , wo eben die da - ^

ein herrschende Verwirrung unS nicht zu dieser kla «

ren und bestimmten Benwrkung kommen lässet , . ikl

acheuach würde die Eingebung der Propheten und M !

Lipostel in eine ganz andere Klasse gehören , unh

die Göttlichkeit derselben würde auf eine ganz M >

andere Art , auch unmittelbar , erkannt werde » i «

tonnen , wenn wir ja annehmen wollen , daß , M

zur Beglaubigung dieses hohem Ursprungs L.

solcher Erkenntnisse , äußerliche und hinzukcm «

wende Beweise für die Begeisterte » selbst nicht M

so nothwendig gewesen , als für die , denen sie sol «

ehe in . Nahmen Gotrcö bekannt machten . Eine ^ ,

dSceihe neuer deutlicher Begrisse und Wahrheiten , , ^

die sich der Seele in einem außerordentlichen imb ^

ungewohnten Lichte darstellet , und worin diese sich

osfenbar über alle ihre bisher mögliche Einsicht ^

erhaben siudet , führet eine ganz andere Merkbar « ^

keit des Göttlichen bey sich , als starke C ' Mpssi -

düngen und Llsseeten , eben wegen ihrer U » deut /si '

licisseit , jemal haben können . Was also in unr ^
fern sinnlichen Vorstellungen , in unserer ..

dungskrast , in den Bcwcgimgen nnstrs Geluuthö , ^
aus , iunner sonderbares vorkomme » mag ; rraS .

solches auch für einen Grad der Lebhaftigkeit , rkS l

schnellen und heftigen Eindrucks haben mag ; wie ^

sehr jemand bey solcher Erfahrung auch darauf , »



K - E bestehe » ' Sgte : Das göttliche Licht ist zu stark ,

^ dcr Eindruck des Göttlichen ist zu lebhaft , als

, drß es natürlich sscyn sollte z so ist noch immer die

gezttwdetc Vernnithnng dafür , ( nicht , daß diese

Empfindungen an sich falsch oder eingebildet seyn

müßten , sondern ) daß man sich in Ansehung ihs

" ) reü desGlöeNt göttlichen Ursprungs irren werde »

daß solches alles auch nach den eigenen Veranden

^ - rengSgefttzen der Seele hätte entstehen können »

mdenl eS auch sonst aus so vielen offenbar na «

tlnlichen Erfahrungen bekannt ist , wie weit dieß
Ä gehen kann .

Diese Vermuthung , daß die göttlichen Wir -

. - kimgen in der Seele an sich nicht empfindbar sind ,

> wird dadurch noch stärker , weil uns in keiner

> ; ^ deutliche » Stelle der Schrift dergleichen Empfin »

' als znverläßige Kennzeichen unsers geist¬

ig lichen Zustandes angewiesen werden . Wenn es

' darauf ankömmt , daß das Wort der göttlichen

„ Ecnbarung eigentlich lehren will » woran man

seinen Gnaden stand erkennen , wodurch man sich

^ tim stiucm wirklichen Antheil an der Versöhnung

Ich , Christi versichert halten soll , so führet es

,) »hs niemal aus diese Gefühle . Und dennoch

" ' 2) wurde das am allernächsten zu erwarten seyn »

^ weuii dieselben etwas Zuverläßiges und Entschei -

an sich hätten . Ein gehabtes göttliches

Mich ! der Angst würde dann zu einem Merk -

7 ' fest gesetzct seyn , daß wir zu einer heilsa «
D L Mit ,



men Erkenntniß und Verabschenmig unserer fund -
lichen Zerrüttung gekommen wären . Eine M , 7 , , ,
liche Empfindung von Freudigkeit würde uns
dann als der Probierstein unserer Bekehrung und
unsers Glaubens angepriesen seyn . Auf dcrglei -
chen Arten , wie uns zu Muthe gewesen , oder ^ .1 ,
noch ist , würde unfehlbar die Schrift uns ohne
Unterlaß hinweisen , wenn die Göttlichkeit einer

Regung in der Seele sich unmittelbar mit Zu- ^ ,
verläßigkeit empfinden ließe . Dieß geschieht
aber nicht ; sondern es sind ganz andere Merk - I
male , aus welchen das Wort des Herrn hierin
das Hauptwerk macht , wie sich hernach zeigen
wird ; darum muß wohl auf die empfindliche Merk - - lE
barkeit solcher göttlichen Wirkungen nichts Ent «
scheidendes zu bauen seyn . -

Sollte dieß durch die bisher angeführten Be - L M
trachtungen bloß in einigem Grade vermuthlich .'üM
werden , so scheinet inir die folgende darüber desto ch ,r
entscheidender zu seyn . Ich getraue mir , zu si -
gen : Es ist unmöglich , daß die eigentlichen Wir - /, ^
kungen der bekehrenden und heiligenden Gnade ,
nach ihreni besonderen göttlichen Ursprünge ,
Pfunden , und durch die Empfindung selbst ven -^
den natürlichen Veränderungen der Seele unter -

schieden werden können ; und das darum , u-' nl , ^

sie mittelbar , durch , das Wort , chŝ " ' s ^
So allgemein dieß letztere von allen den

die sich von dem förmlichen Fanaticisliius l ^ si -



. gen , dem Bekenntnisse nach , zugestanden wird ,
so sehr scheinet man dvch manchmal von dem völ -
ligtii Umfange und von der ganzen Kraft dieser

- ^ ^ st wahren Vorstellung abzuweichen . Man vcr «
gißt es oft , daß dieser Ausdruck : durchs Wort ,
noch ganz etwas anderes und niedreres sagen

, , a wolle , als : webendem Worte , be7^ geleaen -
^ Hess des Wortes , bou Beschäftigungen mit geist «

^ / a .- lickcn und göttlichen Dingen . Das Wort Got -
j. s . ttk , die erkannte Wahrheit , die auf das Heil der

7 : 7i2 Menschen gehet , richtige Vorstellungen von den
l Verhältnissen zwischen Gott und uns , so wie sie uns

^ . in der Lehre Jesu Christi mitgetheilet werden ,
dos sind im eigentlichen Verstände die wirklichen
Mittel , wodurch Gott in den menschlichen See «

" ^ len alles geistliche Gute hervorbringet . Daran
im'iffen wir festhalten , oder wir widersprechen of«

, fmbar den Belehrungen der heiligen Schrift , die
' hierübw so deutlich und so haussg vorhanden sind ,

daß ihr wahrer Sinn sich schwerlich , den ver «
nieinten inerkbarcn Erfahrungen zu gefallen , wird
wegerklären lassn . Der ' Glaube köuunt

^ Ms der Predigt , aus dem Unterricht ; die
. Predigt aber durch das Won Gottes . * )

i: t ' " Dieß aus und durch schränkt unstreitig die ganze
, srs < Hervorbringung des Glaubens auf die bekannt »

^ machte Wahrheit , auf die angenommene Er «
als auf das einzige und beständige Mit «

^ ^ ^ - welches Gott zu diesem heilsamen Zwecke
^ D 3 hat
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hat gebrauchen wollen . Ihr seyd Wiederum
gebohren , verändert , zu Gott und Jesu bekehret .
aus dem lebendigen Worte Gottes —
welches unter euch verkündiget i st . «-) Gott ^ ' '
hat uns ge zeuget , zu neuen Menschen gemacht .
durch das Wort der Wahrheit . « » ) Ich
wüßte nicht , wie eS stärker und bestimmter ge ,
sagt werden könnte , daß das Wort , oder die rich «
tig erkannte göttliche Wahrheit , das eigentliche
wirkliche Mittel aller heilsamen geistlichen Ver »
änderungen bey dem Menschen sey , als eS in die ,
sen und mehreren dergleichen Zeugnissen der hei , ^ ^
Ügen Schrift geschieht . Wenn wir nun hierin Ä/Ä
einig sind , wenn wir von allen Seiten das , als - ' ^
entschieden und ausgemacht , zum Grunde sehen , rcki >!
daß Gott stets durst ) dieß Mittel unsere Buße . üui ch'
unsern Glaube » , unsere Heiligung wirket , so s co
wird wol nicht leicht an eine durch das Gefühl - !
mögliche Unterscheidung des Natürlichen und Äkii:
dessen , was man in einem höheren Sinne gört - .-atai
lich nennet , zu denken seyn ; «6 rsare denn , daß L-jr
sich irgendwo noch eine neue Subtilitat in der Be«
stimmung der hieher gehörigen Begriffe fände »
die mir unbekannt ist . Bcy einer jeden Wir« -j, ^
knng auf mich , die durch ein Mittel geschieht »
kann ich nur dieß Mittel selbst , als welches mir
das nächste ist , und mich , so zu reden , eigentlich ^
terühret , empfinden . ES trifft mich , z . B . das

Ger "

i Pct . I , 2 ; . 2 ; .
** ) Jak . 1 » 18 .
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Gewicht einss Körpers , eines St - ins . Ich bin
nur durchaus nichts weiteres , als dieses Gewichts
und deö davon ertstehenAn Eindrucks , durch
die Empfindung bewußt . Die Kraft , womit
diese Wirkung geschieht , mag so groß seyn , als
sie will , seist daS noch kein fühlbarer Beweis ,
daß sie vou einer andern Ursache herrühre . Viel¬
leicht ist durch die Höhe des Falles die Krall ver¬
mehret ; vielleicht aber entstehet auch dieser stär¬
kere Eindruck von einer Hand , die den Körper
auf mich geworfen har . Allein dieß fülle ich
nicht ; sondern ich weiß es allenfalls aus Ver -
Muftschlüsien , oder aus einem Icugn -sse . Man
nehm : afto eine andere Ursache an , die dem auf
mich treffenden Körper den stärkeren Druck mit¬
theilet , so ist doch immer dieser das Mittel , wo - ^
durch in mich gewirkct wird ; und darauf U ibt
auch meine Empfindung eingeschränkt , weil er
mich zunächst berühret . Ich fühle nicht die Hand ,
finden ! nur den Körper , der von derselben stär¬
ker beweget wird . Dieftlbig ^ Benvndniß dar
ks mir allem , was im Leiblichen mittelbar ge¬
schieht . Nur das Mittel , und nicht die eutirr
lere Ursache , die sich desselben bedienet , wttd
ÜMlich durch das Gefühl , oder durch das un -
iniltelbare Bewußtseyn , erkannt . Es wird nicht
schwer seyn , die Aehnlichkrit Zwischen dem , was
"uf solche Art in der bloß sinnlichen Empfindung
Ergehet , und dem , was durch das Wort Got¬
tes und durch die Erkenntniß der Wahrheit in

D 4 ' dir



der Seele gewirkt wird , wahrzunehmen ; und eS ft« !
ist unläugbar , daß wir uns auch nur diesis letzte - ^
ren uumitteldar bewußt seyn können . Ließe sich
das , was eigentlich Gott thut , mit UuterAei -
düng desselben von dem Natürlichen , empfinden ,
so wäre kein Mittel da , nichts , was gleichsam
zwischen der ersten Ursache und dem empfindenden
Subjekt in der Mitte stünde ; so fiele also der 'E ?
ganze Begriff hinweg , den uns die heilige Schrift tNbK
von der Art und Weise giebt , wie Gott mil dem
Menschen handelt . Ich erfahre das Schrecken , » ! >»
die Traurigkeit und die tiefe Scham der Buße . Mu
Zeh bin nur bewußt , daß dieß aus dem Worte Hin»
Gottes , auS der Erkenntniß der dahinjH «Hörigen
Wahrheiten , aus den richtigen Vorstellungen
von der Gerechtigkeit und übel angewendeten Gä « "chre
te Gottes , von der Schande und den unglückscli - q q ich
gen Folgen der Sünde , u . s. w . entspringet . Bon Kxj
diese » Erkenntnissen fühle ich den Eindruck m<d

die daraus entstehenden geistlichen Regungen . . . - sh,:,h
Daß aber Gott , auf diese oder jene mir nicht er - i
klärbare Weift , den Eindruck davon verstärke ,
so wie eine werfende Hand die Bewegung eines ^
fallenden Körpers verstärkt , das glaube ich , wenn
eS mir glaubwürdig bezeuget wird ; und dieser ^ ^
Glaube ist ganz etwas anders , als eine eigene S .
Empfindung der Sache selbst . ES können
lich geistliche Regungen und Gefühle entstehen , -

bey welchen man die Erkenntnisse und Vorfiel , ^ »u
lungen , wodurch fie gewirket werden , nicht anzu , ^ >!b
geben und zu benennen weiß . Aber diese sü ' d ^ H'i

doch - 'H , >
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> ^ j toch wirklich da , weil sinnst keine Empfindungen
stüt haben könnten ; und nur die Dunkelheit und

M r Verwirrung , mit welcher sie in der Seele liegen ,
ss ' a . „ umr eo unmöglich , sie ant, Licht zu bringen und
" " > anzuzeigen . Indessen muß freylich der Älcnsch

bey einem solchen Mangel der Deutlichkeit im -
^ S wer unsicherer^ seyn , ob sich nicht unrichtige sinn -

- / liche Vorstellungen dabey eingemischet haben , die
^ zwar den Gefühlen zehr viel Lebhaftigkeit , aber

Ie .e -
l 'W :

!-M ' F

Lech keinen wahren und heilsamen Werth geben
können , weil man nicht weiß , ob es wirklich die
lauteren Lehren deö Evanzelinmö sind .

Tchß ist meines Erachtend ein sehr erheblicher
Grund , dergleichen Empfindungen , die man
«ihr auf wahre Erkenntnisse zurückzuführen , und
tmnis herzuleiten vermag , an und für sich , ohne
Rücksicht auf ihre Llbzweckung , keine zu große
Wichtigkeit beyzulegen ; und dagegen werden die¬
jenigen streglmgen des Christenthums viel vor -
jüchcher und schätzbarer seyn , bey welchen man
sagen kann : Ich bin darum so gerührt , weil ich
diese oder jene Lehre des göttlichen Wortes recht
erkenne und bedenke . Diese Vergleichung M -

^ dessen und dieser Vorzug ist billig auf den Fall
einzuschränken , wenn solche Empfindungen in
einem und demselben Subjekt , oder auch unter
s»»si gleichen Umstanden vorhanden Und . Eine

. Wliche Empfindung nämlich , die n >. gleichem
> Grade lebhaft ist , und mit gleicher Kraft das

ha-z zu Gott ziehet , die hat dann immer einen
laßeren Werth , wann sie sich am bewußte neb--

D 5 tlge
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liqe Erkenntniß gründet , als wenn sie mir anS
dunkelen Bsrstellungen entspringet , und also , j» ^
dem angegebenen engeren Verstände , bloße - Ge«
suhl heißen muß . Dabey aber bleibt es doch
allecnal der göttlichen Weisheit und Gute völlig ^ "
gemäß , schwächere Seelen , deren eingeschränkte
Fähigkeiten sie nicht zu so deutlichen Einsichten ^ '
konnuen lassen , durch Gefühle , durch simillchcre
Vorsiclluugeu , welche bey der Redlichkeit des
H .'vzens znverläßig mit Besserung und Gottselig - ssü ? l
keit verknüpft sind , eben so gut zu ihrem Heile s » ck
zu leitrn . Da kann und muß die lebhafte Star « mit
ke der Empfindung das ersetze » , was der Deut -
lichkeit der Erkenntniß abgehet ; und der Erfolg , » W
die glückselige Vereinigung mit Gott , ist in so
weit einerley . Der ' einfältige Christ wird in
dem also bestimmten Fall eben so gewiß aufdenAEt ,
Weg des Lebens gebracht , als der von Aufkla - ^
rruig und Einsicht ; und cS zeigt sich darin eine
Art von Compcnsation und Schadloshaltung ,
die des allgemeinen barmherzigen Vaters der ' ?,
Menschen und seiner gnädigen Veranstaltungen ^ ^
zum Besten des Ganzen höchst würdig ist . Äl - .^ ' ^
lein die Vorstellungen , aus welchen solche
bare und zum Zweck dienende Gefühle entstehen , ,^ ' "
mögen so dunkel seyn , als sie wollen , so ist doch
im Grunde nur dasjenige , was darin Wahrheit, , ,, .M
obgleich nicht bewußte noch deutlich erkannte ^ ü
Wahrheit , ist , die eigentliche Quelle aller dieser , M
Heils , wen Regungen ; und es behält daher sine ? ztl
Eouunene Richtigkeit , daß das göttliche
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) die Erkenntniß desselben , mehr oder weniger
klar , das einzige und beständige Mittel dazu sey ,

lleberhaupt hat es fast das Ansehen , als wenn
^ - rn ticjcmgen , welche die Erupfindbarkeit des Gött «

-i lichrn m den Wirkungen der Gnade behaupte » ,
' ' ' Ä » ichl recht mit sich einig werden können , ob sie
^ ; diese Wirkungen als etwas Mittelbares oder hin «

mittelbares ansehen sollen . Sie beschweren sich
r. rsi zmn Theil darüber , als über eine Unbilligkeit ,

wenn ihnen das Letztere Schuld gegeben wird .
- -- - Aber dann wäre es auch nöthig , dabey eine gleich -

sdrmige und mit sich selbst übereinstimmende
si - Stäche zu fuhren . So bald einmal die Lehre
„ b - der heiligen Schrift , daß Gott durch das Wort

. . . . m die menschlichen Seelen wi sit , in ihrer gan -
ist - ! zen strengen und unaeschwächten Bedeutung

angenommen wird , so fället nicht allein , wie kurz
Vorhin gezeiget worden , die Meinung hinweg ,
d>lß wirden besonderen göttlichen Ursprung mist «

- m innerlichen Veränderungen empfinden kb " » en ;
, < sondern dann stehen auch manche shr gangbare
r ^ :^ , 8 »rstellungsarten in einem offenbaren Wider «

struche dagegen . Mau redet von einer Wieder«
^-.. i Herstellung , Erhöhung und Verbess -rimg der See «

lmkräste , die noch erst erfordert werde , ehe die
^ »hrheit mit gutem Ersokae wirken könnte .
Nan sagt ; Bey dem t ' e 'en Verfall und Vev «

, dnbn, der menschlichen Nalnr , wodurch si « zu
' s ? E " lebendigen geistlichen Erkenntniß nntüsitrg

Worden , siy ei „ übernatürlicher (> ?n «
^ nothwendig , um ihr so weit aufzuhelfen , daß

Lis
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die Kraft der Wahrheit sich an der Seele wirk-
sinn erweisen könne . Das heißt im Grunde '
durch einen Vermmftschlußdas Verfahren Gvt «
res , und was er zur Verbesserung des Menschen '
zu thu » habe , bestimmen wollen . Wenn die -" ' "E
heilige Schrift nnS sagt , daß Gott die menschli -
che Natur zur Vereinigung mit ihm wieder her - ^ ^
stellen wolle ; wenn sie uns zugleich weiter sagt ,
daß er solches durch das Wort , durch die Er -
kennrnifi der Wahrheit rhnn wolle , so , däncht
mir , nimmt man sich zuviel mit der BchauptunK !
heraus , daß erst eine besondere Wirkung , außer
der Kraft dieses Wortes , der menschlichen Seele Ä « k.
die Fälligkeit , Gott und Jesum auf eine leben « ss kr
dige Weise zu i kennen , wiedergeben müßte .
Man vergleicht die in Sünden verderbte Seele
mit . einem ungesunden und schadhaften Ange .
Die Wahrheit ist das Glicht ; aber dieses Licht

- wird einem solchen Auge zum richtigen » nd k!a«
ren Sehen vergebens vorgehalten . Es gehöret - ^ ,
erst eine Hand dazu , welche dasselbe in einen gu - ^
ten Stand saßen muß ; und mir dann können ihm
die Gegenstände in ihrer wahren Gestalt sichtbar ^ ^
werden . Hier lasset uns erst fragen : Empsi »«
det der Mensch diese vorläufige besondere Hkilmig ^ '
seines Auges ? oder nicht ? Oder , in deiir ^ « v . ^ V
dern verglichenen Fall : Empfindet der Menich ^ Gs
die innerliche Verbesserung seiner Fähigkeit zur . ,"
geistlichen Erkenntniß , die nicht durch das s ?
geschieht , diese wirkliche neue Schöpfung an
nen Seelenkräft «» , die ihr » erst in den Stand
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setzen soll , die Wahrheit anzunehmen ? Oder ist
er sich dieser mit ihm vorgehenden Veränderung
nicht bewußt ? Wenn das Letztere zugestanden
wird , st braucht es darüber keiner weiteren Un¬
tersuchung ; weil hier nur von demjenigen die Re¬
de ist , was sich empfinden lastet ; und es kann
immer dahin gcstellet bleiben , wieferne etwa tuest
innere unmittelbare Erhebung der Seele zu grös¬
seren Kräften , die ohne unser Bewußtseyn in unS
vorgehet , zu erklären oder zu beweistn sey . Wenn
aber das erstere gelten stli , wenn der Mensch eS
sich bewußt seyn soll , daß sein geistliches Auge
itzo geheilet wird , um das Licht der Wahrheit
empfangen zu können , st ist eine unmittelbar
gewirkte Empfindung da , man mag daS Wort
sosehr von sich ablehnen , als man will . Nicht
durch das Licht soll das Auge geheilet werden ;
folglich in der Vergleichnng : Nicht durch das
Wort , durch richtig erkannte Wahrheit soll daS
Unvermögen des Geistes hmweggeuommen wer¬
den ; sondern ein davon unterschiedener und be¬
sonderer Einfluß der Gnade stll , wie die Hand
des Arztes , die verdorbene geistliche Sehel' rast
wieder herstellen ; und , daß ^ icß übernatürlich
wit uns vorgehe , sollen wir empfinden können .
Wofern dieß keine unmittelbare Hervorbrin -
Wng einer Empfindung ist , st wird keine jemal
i » denken seyn » Aber dann müßte es auch nicht
wehr gelten , daß alle geistlich gute Veränderun¬
gen durch das von Gott dazu verordnete Mittel
gstchchen ; eben st wenig , als iu dem angenom¬

menen
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menen Fall das kranke Auge durch das vorgehe
tene Licht geheilet wird . Darm werden wir ' nicht j '/ bii
mehr wissen , waS wir zu den AuSsprüchen sagcu ^
sollen , daß wir durch das Wort der Wahrheit ^
gläubig , wiedergeboren , zu neuen Menschen gc «
zeuget werden .

sollte denn aber nicht ein Weg seyn , diesen
Widcrjpruch zu vermeiden , und die Vorstellung
von unmittelbaren Wirkungen einmal , nach der
ausdrücklichen Anweisung der heiligen Schrift ,
im Ernst fahren zu lassen , ohne doch damit die
unstreitige große Verderbuiß der menschlichen
Natur , und die Nothwendigkeit ihrer Verliesse ,
rung im geringsten zu laugnen und zu schwächen ?
Wir wollen bey dem vorigen Gleichnisse bleiben . r »A «
Wir wollen annehmen , die Stralen des Lichtes ,
welches nnS vorgehalten wird , waren von einer ' su l
solchen feinen , geistigen , durchdringenden Bc , - Älali
schassenheit und Kraft , daß dadurch die verstopf,
ten Sehcnerveu wieder geöffnet , oder die schad » rsuir ,
lichen Feuchtigkeiten im Auge zertheilet und ver«
trieben würden , ohne die besondere Operation H ^ !
eineS Arztes nöthig zu haben . Derjenige , dem
das wiederfahrct ^ hat dchey keine andere Em »
psindnng als die , daß das Licht ihm , vielleicht ^
anfangs schmerzhaft genug , ins Äuge fallt , und
daß er dadurch in den Stand kömmt , deutlich

und mit Vergnügen um sich zusehen . Ein ssl « : , ^
cheS Licht ist das Wort Gottes , die evangelisch «
Lehre , die Wahrheit , die uns zrilunscrcr Selig » <
keil geoffenbarct worden » Sie bringet
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Kecke in die gehörige Ordnung ' ste wirket Neue ,
Glauben , Bcssenmg , Vertrauen , Freude , Hoff «
rniiig ; und ich bin nur , in allen diesen glückst ! ; «
gen Veränderungen und Empfindungen , doch kei¬
ner andern Kraft , wodurch das (-«.' wirket worden ,
bewußt , als der Kraft dieser Wahrheit , der
Kraft dieser heilsamen Erkenntnisse , die Gott
vermögend gemacht hat , das bey mir auszurich¬
ten . Dies ; Mittel und seine Wirkungen ^ empfin¬
de ich ; und je besser und verständlicher ich «alle
in mir vorkommende gute Regungen daraus her¬
leiten und erklären kaun , desto mehr bin ich vor
irrigen Einbildungen und schädlichem Selbstbe¬
trugs in Sicherheit . Was sonst hierüber etwa
iu geheimnißvolleren Ausdrücken , die sich schwer
Mmimn denken lassen , gesagt werden mag , da6
muß doch immer den klaren und entscheidenden
Zeugnissen der heiligen Schrift , ohne einmal da¬
bey der eigenen w uentlichen Natur der menschli¬
chen Seele zu erwähnen , unterworfen und » aäw
gesetzt werden ; und so lange die unS lehret , daß
Gott öM ' th das Wort in unS wirket , welches
stets sein Werk und seine Gnade ist , cS gehe auch
int klebrigen damit zu , wie es Grolle , so lang :
werden wir nicht Ursache haben , einen andern
und mibegreiflichern Ursprung unserer Emptzus

zu suchen .
Wenn wir also auch annehmen und voraus

setzen , daß bey der Bekehrung des Menschen
und schier Vereinigung mit Gott noch eine beson¬
ne Kraft des heilige » Geistes , welche die eigen -

tbüuv
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thnmliche überzeugende und bewegende Kraft der 6 ' '
Mehrheit erhöhet und verstärket , geschäftig fty -ec '
so ist die Gewißheit , daß dich Wirkung b , y ung ^
selbst statt gehabt habe , hauptsächlich And B
leichteste » aus der Abzwcckuug der in uns vor - l?ii
komn , enden Veränderungen , Vorstellungen und -* >
Empfindungen herzunehmen . Ich nenne hier A
mit Fleiß die Abzweckung , nicht aber den wirk - P
liehen und völligen Erfolg . Denn auch die Re - - ^
gungen , die bey einen , widerspän feigen Eluider
bisweilen aus dein Eindrucke der heilsamen Wahr - D
heit entstehen , und sein Gewissen auf eine kurze rm
Air aufwecken , die aber von ihm durch einen äib
nmchwillig herzugeruftnen Unglauben oder cikele Ä
Zerstreuungen wieder verdunkelt , imtcrdrnÄ und gii
folglich fruchtlos gemacht werden , gehören doch sa

im - M

ch
* ) Daß die Hrage : ob die Wahrheit durch ihre hs

ciacnthlun . iicheEogisch - moralische Kraft , cter ^
noch eine andere und im besonderen Verstände » ,

göttliche Kraft durch die Wahrheit die bciha - A

lucu Veränderungen in der menschlichen Leck ü
bewirke ? hier unentschieden gelassen worden ,

ist zur Verbreitung einer umständlicher » midz »
der vorhabenden Sache mmöthigeii limem -

chnng geschehen . Ictzo , bey allgennincr auf - is
geklärten Erkenntniss ! n von dem , was aus Vor - A

stelinngen erfolgt , und bey der mehr ausack -rn -
tetcn richtigern Auslegung der SchriMllen , ^
welche steh hierauf beziehen , würde es wohl >re - ,

niger Bodenklichkeit den sich führen / m den e >n -
scheiduiigen und Acnfernngcn hierüber m" , e 4

' bey der Natur zu bleiben . '
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immer , nach der Sprache der Schule , zu der
zuvorkommenden Gnade , und zu dem Geschäfte
deS Geistes , womit derselbe an der Besserung
und Glückseligkeit des Menschen arbeitet . Dar¬
aus , daß diese » heilsamen Trieben und Erweichun¬
gen Hindernisse in den Weg geleget worden , kann
wohl unmöglich folgen , daß sie kein Werk Got -

: tes gewesen seyn sollten ^ Eben dieß wird viel -
r mehr die Schuld dk5jenigen ' ausnehmend ver «
- größern , der den Ruf dieser göttlichen Stimme ,

und vielleicht oft , gehöret , dennoch aber dersel -
ten keinen aufrichtigen und entschlossenen Gehor -
sm geleistet hat .

Das , was der Höchste sich mit den , Menschen
iiürhaupt , und also auch nach dem geschehenen

, Fall , mit seiner Wiederherstellung vorgesetzt hat ,
ist , daß er heilig und glücklich sey . Alle Gedan¬
ken , alle Regungen , alle Gefühle , von welchen

. ich finde , daß sie darauf abzielen , mich von der
Eünde zu Gott zu ziehen , die schreibe ich der
göttlichen Wirkung zu . Wenn ich eine Ver -

' schnldung an inir erkenne , die ich sonst nicht
Müet ; wenn der Abscheu gegen Ungcrechtig -

W keilen bey mir erweckt und gestärkt wird ; wenn
ch. die nbcrschwangliche Barmhebzigkeit , wotnit mrin

- ch wiger göttlicher Mittler sich um mich verdient
. . zemacht hat , stärkere Trübe der Anbetung , der

N ' e , des Nertrauei ' ö und der willigsten Nach -
^ stlge in mir verursachet ; wenn ich mehr Lust zu

s ^ >' i , was recht und gut ist , in mir spüre , so weiß
ö" - s ^ daraus , daß der Geist der Gnad « in mir qer

E schäf-



schattig gewesen , weil doch einmal alles geistlich «
Gut ' ursprünglich von ihm herkommen » nist . ,- l
Und diese Gewißheit leidet bey mir keinen Zwei « 5»
fcl , wie „ » merklich und natürlichscheinend auch A
solche Regungen bey mir gewesen seyn mögen .

Diese Aeußerung , daß die Wirkungen der j.»
Gnade sich nicht auö der Empfindung derselben , S
sondern weit sicherer auS ihren Abzweckuiigkii er, «ich
kennen lassen , darf nicht zu dreist oder zu unge , .? >;
wohnlich scheinen , da es gelehrt « und fromme yy
Geistliche giebt , die ausdrücklich eben das sagen . H,
Ich getraue mir zwar nicht , mit dem uuparchcyi , zA
scheu und sinnreichen Ioh . JortiN zu bchaup, i^ j
ten * ) , daß ein jeder aufrichtiger Clmst die
Unmöglichkeit , den Unterscheid und die Gränzen x,
zwischen den Wirkungen der Natur und der G » a, ^
de durch die Empfindungen selbst wahrzunehmen , ^,
zugestehen werde ; denn ich Hesse allerdings , daß ^
unter den vielen , die hierin bey uns eine andere ^
Meinung haben , und zum Theil auch öffentlich ^
äußern , ungeachtet dieses Irrthums , ganz gufî
richtige Christen seyn könne » . Nur wird dieff ^
schwerlich den Aussprüche » dcrerjemgcn etwas be, ^
nehmen , denen , bey einer andern Dcnkungsart , ^
nebst der Einsicht auch die Redlichkeit nicht ab, ^
gesprochen werden kann . lind ohne MsE .
würden sich noch mehrere dergleichen Augmiff
finden , wenn manche scharfsinnige und

* ) 8ix OilssrtLtions ripon äilksrcntsubfeöts ; 0^ '
I . oNtüs <joekrines okclivine aÜilkanoe , an V
M » v libertz , . z>. 22 . ( b.ovä . t ? 55 - ) je?



7 tzkribenten die Veranlassung oder auch die Eilt «

.0 - s ' schloffen heil gehabt dorten , sich hicn ' iber deutlich
^ ? ' ' ' zu erklären . Ioh . EvUNS , der gewiß bey kei »

i,cm seiner vergäudigeu und rmparlhcyischcn Lcr
^ ^ ^ in dem Verdacht stehen wird , als wenn er

der Natur , oder einer vernünftelnden Kälte und
ilnemxftndlichkeit in dem Chrisieuthume zu viel

ch einräume , hat hievon eine rucrkwürdige Stelle ,
die ich zur genauern Erwägung für diejenigen ,

f e- ., die hierin vielleicht anders denken , anführen will .
^ Wr muffen uns nicht Vorstellen , füget er

s -' - - „ daß der Einfluß des Geistes an und für sich
sch Ä „ selbst merklich wäre , sondern wir wissen bloß

ld dllÄl „ durch das geoffenbarte Wort , daß er Von ihm
„ herrühret . Wir glauben , daß er in allem Eu -
istrn , das wir in uns finden , mitwirke , weil ihm

. .̂ ißss „ die Schrift solches zuschreibet . Er wirket in

n hü ' , " »s vermittelst ^ der natürlichen Handlungen IIN -
„ sers Gemüths , und gemeiniglich auf eine sehr

s.- > - < „ MÜHnliche Weise ; also daß wir seine Hand -
' s >̂ > ,ffungcu von den mistigen nicht unterscheiden
^ d, „ könnten , wenn uns die Offenbarung nicht sag ,

„ te , von wem jeder gute Trieb in einem gefalle «
Geschöpfe herrühre ; daß alle gute und voll «

^ „ Evnnnene Gabe von oben herab komme , Zae . I , i
alles Gute in dem Werke der Gnade

O „ in , dem Geiste . —- Seine Wirkung ist
^ ^ gewisse Weise mit den Wirkungen unserer
> »Eeelenkraste deruiaßen von einerley Natur und

Er „ Veschaf-
' ) , Pwktische Reden über die christliche Sittenlchre .

^ Theil , 444 S .
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„ Beschaffenheit , daß wir durch das bloße Hft - B

„ fühl nicht eigentlich im Staude seyn winde » , zu

„ entscheiden , woher sie kommen , oder daß sie ,-iS "

„ einen andern Ursprung als aus unserm eigenen ^

„ Geiste haben , wenn uns nicht die Schrift sig , )S «
„ te , daß der Geist aller Gnaden die Quelle der - D 'i

„ scloru sey . Dieses scheinet die Meinung Chri - s i

„ siizn seyn , da er dem NieodemuS die Wirkn ,,- t k

„ gen deS Gcisteä unter dem Gleichnisse eines Ä

„ Windes vorstellet . Ioh . III , 8 . Der lViN - :si !
„ bläset , wo er will , und du hörest sein Ä »
„ Sausen wohl ; aber du weihest nicht, von
„ wannen er kömmt und wohin erführet , 4-
„ also ist ein jeglicher , der aus dem Geiste ^
„ gebohren ist . Er wirket wirklich und kräftig ^

„ aufdas Gernüthe der Menschen , und die Mc „ -

„ scheu sind sich dieser guten Bewegungen bewußt ;

„ aber sie hatten den Ursprung derselben für sich ^

„ selbst nicht finden tonnen . " Auch Dvddrid - ^ge ist wegen seiner Frbuunigkcit und wegen stineS ^
von den regesten Empsindungen der Religion ^

genz belebten Herzens bekannt . Er mag uns

also hier , in einer zwar etwas langen , aber auch ^

sehr lehrreichen und treffenden Stelle sagen , was ^

er von den Unterscheidungen der Natur und Gm ^
bedenket , die durch ein unmittelbares Gefühl und

Bewußtseyn geschehen soll : „ Es kann eine ^

„ Wirkung des heiligen Geistes auf daS Gemüth

„ eines Menschen statt haben , dadurch ihm die ^

„ Wahrheit deS göttlichen Wortes deutlicher ^e,̂

Theologische Sendschreiben , 27 ; . S . u » 5
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„ leuchtet und fester bewahret wird , da mittler «
„ weile es das Ansehen hat , als ob alles durch
„ unsere eigene natürliche Fähigkeiten geschehe ,
„ deren sich Gott in seinen Wirkungen bedienet .
„ Diesem nun zu folge darf eine erlernte und gc «
„ faßte göttliche Wahrheit nicht als eine unmit¬
telbare Offenbarung Gottes angeftben , oder
„ ihr , als einer solchen Offenbarung und äußerer -
„ deutlichen Wirkung Geltes , Beyfall gegeben
„ werden ; sondern sie muß , als eine in der
„ Echxift gegründete Wahrheit aitaesehen wer¬
te » , zu deren Erkenntniß das Gemüth unter
„ der gnädigen Leitung Gottes tüchtig gemacht
„ worden . Ich halte auch gänzlich dafür , daß
„ diese unvermerkte Art der göttlichen Wirkung
« auf unser Gemüth der Weisheit und Gütigk it
„ deS anbetenswnrdigcn Wesens , von welchem
„ sie kömmt , weit gemäßer sen ; sich auch besser

„ Zu dem PrüsungSstande , darum wir in dieser
„ Welt leben , und zu dem Vorsatz Gottes schicke ,

„ UNS nicht sowohl durch SchaÜeN , als durch
„ Glauben zur seligen Ewigkeit zu führen ; so
„ wie es auch eben dieser Weisheit geziemend ge¬
wesen ist , daß die guten und bösen Geister den
„ Augen der Menschen unsichtbar sind . Wenn
„ daher unser Gemüth von den göttlichen Wahr -
„ hciten einen tiefen Eindruck bekömmt ; wenn
„ wir uns erwecket finden , denselben fleißig nach¬
zudenken , und in der heiligen Schrift zu for -
" schm , nicht aus einer natürlichen Neugieri -
kkeit , sondern mit dem ernstlichen Verlangeg ,

E 3 ?> der



„ der Gliede Gottes theilhaftig zu werden ; kann
„ durch das Wort Gottes gute B ^wegungu , und
„ Entschließungen in unserer fSecle " culscign -
„ wenn wir uns innerlich ermuntert und ocsiarkt'
„ finden , den ausftoßeudcn Reizuugen und Leu
„ snchnnqen getrost zu widcrstcheu , nnd unsre
„ Pflicht , mitten unter allen Hindernissen uns
„ Widerwärtigkeiten , mir Geduld und Treue
„ auszuüben ; so halte ich gänzlich dafür , deß
„ wir dieses , nach dem Zmchalt und Vorsullnng
„ der heiligen Schrift , nicht bloß der (Hütichil
„ der göttlichen Forschung zuzuschreiben habe » ,
„ die uns zu vernünftigen Geschöpfen gemacht ,
„ und unS in die vortheilbasten klinstäude gesetzt
„ hat , daß wir die in der heiligen Schrift enthaft
„ tene göttliche -Offenbarung haben kennen lernen ;
, , sondern daß solches zu den Guadciiwirkimgcu
7, des heiligen Geistes auf unser Herz , in dcriLer -
7, bi ' idiiiig mit den Vorigen Gelegenheiten m ;d
7, Wohlthaten , gehöre . Daher kömmt mir mm

, , auch die Untersuchung sehr unerheblich vor ,
, , wenn Mensche » - sich in die Specnlation eüilas-
7, sen und bestimmen wollen , W 0 die lststltt '
, , aufhöre , oder wo die Gnade anfanget
7, oder , welches der eigentliche und bestimmte stuft
7, terschied zwischen dieser doppelten Erkenntniß
7, sey , da doch die Wirkung so genau mit einau -
7, der vereiniget ist . Wenn , zmn Erempcl , cmb
„ qc Hanchverksleute , denen ihr Meister zur Wft
„ leudung ihrer Arbeit zwey Lichter in die Werk «
„ statt gestellt hat , statt ihr Geschäfte zu vollcn -
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„ ben , sich ni die Untersuchung einlassen wollten ,
, wie weil der Glanz von jeglichem Lichte sich er -

„ strecke / und ws der Utitcrscheiduncchpmikt zu be¬
istimmen sey ; so würden wir ganz gewiss dieses
„ für etwas müßiges ansehen , und ihr Meisier
„ würde ihnen für diesen bewiesenen Vorwitz
„ schlechten Dank abstatten . Und anS dun
„ Grunde habe ich mich , welches ich frey beken -
„ ne , öfters darüber betrübet , daß in der ^ 0l6 -
„ mischen TheoI0Zre über solche Fragen weit -
„ läi -.stige Bücher geschrieben werden , die entwe¬
der keine pünktliche Bestimmung nöthig haben ,
„ oder dieselbe nicht gestatten . " Ich sehe die¬
sem noch VON AkeNs Urtheil bey * ) . „ Wirket
„ der göttliche Geist den Wahrheiten Gottes und
„ unsern Fähigkeiten gemäß , so ist nicht zn wnn -
„ deni , daß seine Gnadenwerke so geheim und
„ unsern guten Gedanken m d Edtschlioßnngen so
„ übereinstimmend sind , daß , wenn wir nicht
„ wüßten , daß wir nichts Gutes von uns selbst
„ verrichten könnten , wir glauben würden , daß

„ es durch unsere eigene Kräfte geschehe — Die
„ Erleuchtungen durchs Wort können deswegen
„ wahre Erleuchtungen seyn , ob sie gleich dickt
„ mir einer gewaltsamen Kraft und fremden Liebte
„ sich anheben . — Das behaupten wir , daß ,
„ wenn wir unter dem Lichte der christlichen Lebvs

„ die Regierung des Gewissens empsinden , so sty
„ dieß als die Wirkung des Geistes anzusehen . —
„ Wenn ich da « diejenigen Crknmtiuff »

Erbauung
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„ die ich habe , mit den Eigenschaften Gottes und
„ seinem Werte übereinstimmen , alsdann rechne
„ ick das Gefühl , das in meinem Herzen und Ge -
„ wissen lebendig wird , diesen inner » Kamps , der
„ nach meine ,» Verhalten in mir entsteht , zu den
„ Wirkungen dcö Geistes ; oder unter dem , was
„ ich hierin aus eigener Seelcnkraft hervorzubrin ,
„ gen glaube , muß ich die Wirkungen eines hö -
„ Hern Geistes wahrnehmen und suchen . " 7>j^ ,
Zeugnisse werden wenigstens dazu dienen , daß
sie das Befremdliche von der Meinung , die ich
hierin behaupte , etwas hinwcgnchmcn .

Ist nun also dieß erst entschieden und für aus »
gemacht anzunehmen , daß die Wirkungen der
Gnade in der Seele nicht in ihrem Unterscheide
von den natürlichen Veränderungen unsers Gei¬
stes gesichtet , oder durch das unmittelbare Be¬
wußtseyn erkannt werden können , so stießt dar¬
aus , meinem Bedünkcn nach , die angenscheinli -

dlingen keirieswegcs darauf , was diese Empsin «
düng an sich , in ihrer plötzlichen oder gewaltsa¬
men Entsiehringsart , in ibrer Lebhaftigkeit , in
ihren übrigen Umstanden besonders habe » mag ,
ängstlich , und als auf die Hauptsache zu merken

st"

K »
« k
Ü ! I

V «

che Folge , daß ich bey allen geistlichen Empfni -
- sj>

'S'

habe ; indcin das alles mit den natürlichen Ver¬
änderungen ganz ähnlich und einerley seyn kann.
Sondern meine ganze Ausmerksemkeit muß auf
die Abzwccknng solcher Empfindungen geben , ob
das eben dieselbe ist , welche die ganze Lehre des
Christenthums hat . Ich muß nicht sowol sta-

gcir :
i >ii
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qtn '. Wie sonderbar , wie übernatürlich ist mir
<u Muthe ? als vielmehr : Wohin führet mich
ttcsr Regung ? Wa6 für Verbesserung bringt

, / ' i ^ j „ meine Seele und in mein Verhalten ?
U »s wird au - mir , wenn ich ihr folg « ? Dieß
allein wird die zuverlässige Probe abgeben , ob eS
eine für mich bcilsaine göttliche Gnadcnwirkung
gewesen , oder nicht . Es ist einmal gewiß , daß
alle Geschäftigkeiten und alle Veranstaltungen
GetteS zn ^unserer geistlichen und ewigen Wohl .
fahrt nur denn erst ihren Zweck an nnö erreichen ,
,md das au - im - machen könne » , was wir seyn
seilen , gute und der Glückseligkeit fähige Men «
scheu, wenn wir eine jede Wahrheit , die darauf

' - -'Tu abzielet , als uns unmittelbar angehend betracht
- . u te>i , wenn wir dse Beziehung derselben auf unS

er : ' selbst , auf unsern eigenen Instand , mit einer be -
ssuberen unzerftrencten Anwendung , empfinden ;

. - kurz , wenn die von Gott kräftig gemachte Wahr -
i hüt unser Gewissen trifft . Das giebt eigentlich

- eine Rührung , die an unserm Theil geistlich und
heilsam ist . Die Erkenntniß von Gott , von sei «

W m Gcstnming gegen uns , von unserer Verbind -
^ Weit gegen ihn , von den allgemeinen von ihm

^ bewrdiieten Mitteln zur Glückseligkeit kann rich -
^ lmd wahr seyn , wenn sie aus einer regelmaßi «

' s M Verbindung der Begrisse und Schlüsse , aus
' " W ? üuer gehörigen Einsicht in die Bedeutung der

' ft " st Mlichen Zeugnisse entspringet : allein so lange
l>H noch j „ einer Entfernung ' von unserm Gewiss

bleibt h so lange wir unsere eigene Schuld oder
E 5 ' U „ -
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Unschuld , unsern eigenen Nutzen oder Schien
nicht zugleich mit dabey denke » , so lange wird ^
dieß alles noch uniuer etwas Kaltes und Uns
krastigcS styn , welches uns unstrm großen Zweck
nicht um einen Schritt näher bringet . Es hat S«
weit mehr auf sich , und ist etwas von diesem -G
ganz Unterschiedenes , wenn eine solche Erkennt - ^
niß von dein Menschen auf sich selbst zurückge - M
führet wird , wenn sein eigenes Herz die Strale » hl»
dieses LickteS empfängt , wenn er dabey über sich : ,x ,
selbst urtheilet , und in seinem Innersten getriebn , ss >
wird , in das , was er , als wahr , erkannt hat , Lei
auch an seinem Theile zu willigen , und demselben eik
gleichstinimig zu werden . Dicsclbige Bewandt - chy
niß hat eS auch mit den innerlichen Empfind » »- zzg
gen und Bewegungen dcS Gemüths . Diese kon - M-
neu auf eine entftrnctr Weise , und doch lebhaft ^
genug , mit göttlichen Gegenständen zu thun ha - ^
ben , ohne doch für den Menschen geistlich heilsam
zu styn , weil sie sich nicht anf denstnigen selbst » ^
bey dem sie sich regen , nicht auf sein eigenes mdivi - s.
dualcs Verhältniß gegen Gott , nicht auf seine
richtige oder unrichtige Verfassung beziehen . Man , ^
weiß es , wie groß und wichtig noch immer der
Uebergang .rst von den besten allgemeine » Erkennt - ^
niffeu und Regungen bis zu der unmittelbaren ^
Anwendung auf sich selbst ; und nur von diejcm ^
letzteren Schritte kann man sagen , daß » d " ^
Allcnschen unter die eigentliche Zucht des '

. bringe . DaS ist also ^die Hauptsache und da » , ^
Entscheidende in den Wirkungen der glühen



Gnade , um in der menschlichen Seele den Zweck
ihrer Wiederheritellung zur Glückseligkeit wirk¬
lich zu erreichen . Alles , was sonst von 'Acht in
dem Verstände und von Bewegung in dem Ge¬
müthe seyn mag , das ist mir eine entferntere Vor¬
bereitung zur Vereinigung mit Gott ; und der
eigentliche schätzbarste und vertheilchastcste W . rth
der Einsichten so wohl , als der Empfindungen
zeigt sich darin , daß der Mensch das sich inobe -
sendere gesagt seyn läßet , daß er seine eigene La¬
che daraus macht , und daß er also dadurch an
seinem Theile zu den Gesinnungen geleitet wird , in
mlchen er Gott gefallen und glücklich werden kann .

Auf diese einzige Art gereichet auch das göttli¬
che Wort und die Lehre des Christenthums zu un¬
serm wirklichen Heil ; da sonst , ehe eS dahin
kömmt , alle Erkenntniß und alle Rührung , die ,
bcy Gelegenheit einer Beschäftign » »; mit dem In -
halte der heiligen Schrift , entstehen mag , eben
so wenig geistlich , oder , znr Erreichung der gan¬
zen Absicht Gottes an uns , nutzbar ist , als die
Einsicht iu eine Wahrheit der Mathematik , oder
als die lebhafte Bewunderung , die durch die
Schönheit einer Blume veranlasset wird , dalag
aber auch stellen bleibt , und uns weder auf den
Schöpfer derselben , noch auf unser Verhältniß ge¬
gen ihn führet . Das Leiden und der D ' d Jesu ,
i- B . ist unstreitig ein hauptsächlicher Theil der
Lehren , welche die göttliche Anordnung zur Be¬
gnadigung und Glückseligkeit der Die scheu ans¬
uchen . Nun lasse man einen Leser oder Zuhö¬

rer
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rer von der ' umständlichen und lebhaften Vorstch ,k
lung dieser über alles merkwürdigen Begebenheit
roch so sehr gcrühret werden ; man lasse sein Gc - gP
mürh von noch so vielen Empfindungen der Be , i,,k,
wundernng und des Mitleidens , und seine Augen
von noch so vielen , oft für sehr verdienstlich ge-
haltenen , Thränen überfließen ; dieß alles wird
noch nichts mehr seyn , als was die Natur der 5h
Seele und die Gesetze ihrer Veränderungen von
selbst mit sich bringe » . Fehlet ihm dabey daS ,7 ,
Gefühl , wie nahe dieß ihn selbst angehet , sind ,
alle diese starke Regungen keine andere , als die
er bey der Erzchlung von einer jeden andern ihm i ^
fremde » Person in gleichen Umständen cmpsiii - ^
den würde , kömmt es nicht bey ihm zu dem leb »
hasten Gedanken , da dieser leidende und sterben «
de Jesus auch sein Mittler , das Opfer für seine
Sünde , der Wiedcrbringer seiner verscherzte «
Seligkeit ist , so weiß ich nicht , ob diese ganze
Bewegung seines Gemüthes , ob alle siine Senf«
zer und Thränen , im geringsten einen höhere » ^
Werth haben , oder mehr zu seiner Seligkeit ' KS
thun , als wenn eine empfindliche Gemüthsart
durch das Schicksal eines RegttlUs oder Pslp » ->-D
karpus sehr lebhaft gerührt wird . Nur so bald
diese Vorstellungen auf die Seele den Eindruck ^
machen , daß der Mensch hiebcy an sich sE ich
denkt , daß ihm dadurch seine eigene Verschlm X a
düng , auch gleichsam nur von ferne , abscheulich M
wird , daß er diesen Jesum , der sich für die Me »« r, ^
sche » aufopfert , als seinen Erretter anflehet , unv ^



7 ?

,„ it einer moralische » Liebe zu ihm gezogen wird ,
so kann er sagen , daß er darin die Wirksamkeit
kineS göttlichen GnadentriebcS bey sich empfinde,
weil das ihn gerade und unmittelbar zu dem eigent¬
lichen Zwecke führet , wohin Gott ihn haben will .

Dieß bestätiget also das , was ich schon vorhin
angezeiget habe , nämlich daß es in dem Christen¬
thum gar nicht hauptsächlich auf eine genaue
ängstliche Bemerkung und Wahrnehmung desje¬
nigen , was unsere geistlichen Empfindungen be -
senveres hären , ankömmt , sondern ' daß unsere
eigentliche Sorgfalt und Aufmerksamkeit nur auf
die allgemeine und beständige Abzwccknng dieser
Empfindungen zur Vereinigung mit Gott , und
auf die redliche Anwendung derselben zu diesem
Zweck , gehen müsse . Alles , was sonst dabey
verschiedenes und Veränderliches in dem Men¬
schen vorgehet , das hänget von dem übrigen na¬
türlichen Zustande des Leibes und der Seele ab .
Zn dem ganzen Geschäfte des Geistes Gottes , so
fern es unser geistliches Und ewiges Wohl be¬
trifft , ist das die Hauptsache , daß die heilsame
Wahrheit , vermittelst einer geradelt Anwendung
°»f das eigene Herz , lebendig werde ; und diese
Mliche Wirkung ist darin dem Lichte ähnlich ,
welches s ine ganze Kraft und seine ganze Bestim¬
mung darin beweiset , die Gegenstände sichtbar
!» machen , welches aber durch die verschiedenen
Beschaffenheiten der Körper , durch die es fällt ,
^ seinen Wirkungen ausnehmend abgeändert
werden kchni . Wenn dieß durch geschliffene oder

gcsärb -
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gefärbte Gläser in ein Zimmer fällt , so hält ei „

vernünftiger sich nicht voll ewiger Betrachtung

und Bewunderung bey der Mmnichfaltigkeil der ^

Förden auf , womit die also uiodift 'eirten Stellen ^

spielen ; er setzet sich nicht müßig hin , ihrer ab ,

wechselnden Schönheit mit der genauesten und ^

unabläsiigsten Beobachtung zuzuftyeu , sich sijuei ,

Entzückungen dabey zu überlasse » , und vielleicht

über ihre Veränderungen ein umständliches Ta -

gcregistcr zu halten ; sondern er braucht dieses ^

Acht , seinem Zwecke gemäß , zum Sehen und

seine Geschäfte dabey zu treiben . Ist das Licht ' - jil

ihm dazu helle und klar genug , so kann es ihm 2 w

im übrigen , was diese eigentliche Hauptabsicht ^

betrifft , sehr gleichgültig seyn , wie sich die Slra -

len desselben brechen und mahlen . Eben so ver - Ich

uünftig und weise ist es , bey den Wirkungen Äft

der Gnade und aller ihrer Verschiedenheit , bey »

den noch so mannichfaltigen Eindrücken und Ge - igIi -

fühlcn , die sie veranlasset , immer den großen und Lls

letzten Zweck vor Augen zu haben , daß man sich 'ech

durch solches göttliche Licht in seinen Gesumm »

gen leiten lasse , daß man dadurch wahrhaftig gut ^

und der Gemeinschaft Gotteö fähig werde . Eine

ängstliche stlnfmerksrrukeit auf alle Besonderheit ^

ten solcher Empfindungen , auf alle ihre verschieb - ^

denen Veranlassungen , Uinstände und Grade , ^

ein mifruchtharcr Eifer , über alles , was ich etwa

auf solche Art gefühlet habe , genaue Rechnung

zu halte » , kann mich gar nicht zn dem wichtige » ^

Ziele meiner Erschaffung führen , wohl aber daran ^
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hinder » . reiner und einföriniger ich diese »

r '.

' ^ ^ '
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Zweck bey mir Zu erhalten suche , je weniger ich
mich durch irgend eine , auch noch so geistlich schei¬
nende , Zerstreuung meiner Aufmerksamkeit von
tiefem Einen Nothwendigen ableiten lasse , desto
sicherer werde ich gehen . Die Absicht Gottes
an mir ist etwas ganz einfaches , die Wiederan -
richtuug der Ordnung in meiner durch die Sünde
verwüsteten Seele , weil dadurch das Hinderniß
der göttlicher * Begnadigung gehoben , die Mit¬
theilung der Früchte von der Erlösung Jesu Chri¬
sti an mir selbst möglich gemacht , und also mci «
m wahre und ganze Glückseligkeit hergestellet
wird . Wohl mir , wenn ich beständig auf diese
Al'zweckung des in mir wirkenden Geistes merke ,
»ud ihr folge , es mag auch die Veränderung und
Verschiedenheit der Erdpfindmigen so groß seyn ,
als sie immer will ! Gott will mich gut haben ;
stiebey kömmt es nun auf mich , auf mein Wider¬
strebe » oder Nichtwichrstreben an . Wie er sr?M
Werk an mir ausrichtet , das erfordert bey wei¬
tem so sehr nicht meine Aufmerksamkeit , als wie
ich das meinicze thue ; und das bestehet darin ,
ber Wahrheit in meinem Gewissen nicht entge -
W zn arbeiten . Jenes , das Werk Gottes , ge -
hel , ohne meine Untersuchungen und genaue Be «
Erklingen darüber , dennoch schon fort . Aber
^ >f Mich zu sehen , meine Augen nicht vor dem
Eichte , das mir in meinem Innersten leuchtet , z»
^ 'schließen , und so auch werden zu wollen , als
^ lr mich haben und machen will , daö ist eigent¬

lich



lich meine Sache ; das isi daS gehörige Geschäf-
te meiner Aufmerksamkeit und Sorgfalt . ,'jM

Lasset uns an diesem Begriffe von dem eigent - » M
liehen Zweck , auf welchen alte geistlichen Wir ,
knngen der Gnade abzielen , auch deswegen feste
halten , weil er ein so gerades und sicheres Mittel s !«
ist , alle Einbildungen von besondern göttlichen M
Eindrücken , die sich nicht unter diese Art bringen
zu lassen , mit einmal an der Wurzel abzuschneiden . ; ZM
ES wird mir oft schwer zu begreifen , was man ,
che Menschen eigentlich damit sagen wollen ^ wenn ,nck
sie bey ihren Barathschlagnngen und Entschlie - « iP
sinngen über diese oder june Angelegenheiten auf ckst
der Welt An einem eifrigen Gebet von Gott ver - ^
langen , daß er ihnen in >«. n Sinn geben möge ,
waS sie wählen oder nicht wählen sollen ; nnd ich
wünschte , daß diese Art des Gebets nicht manch - 4z «
mal , ob gleich mit einem heiligen Schein , doch
auf eine wirklich uuheilige Weise bey sehr gleich - A , §
gültigen nnd nichtSbcdeutenden Kleinigkeiten ge-
trieben würde . Ich gebe es zu , daß in gewissen
Fällen von Erheblichkeit das Gebet nm die götk -
liche Leitung auf zweyerley Art nützlich seyn kann : ^
Einmal , wenn man Gatt nm eine solche Fügung ^
und Veranstaltung der äußerlichen Umstände btt -
tet , bey welcher unS das Bessere oder Schlecht "
re , das Nützlichere oder Schädlichere klarer in ^
die Augen fallen kann ; hernach , wenn , eben
durch daS Gebet lind die Richtung des GemuthS ^
auf Gott , die eigene riripartheyische Aufmerksam -
keit anf diejenigen Umstände , welche nach 2.̂ ^
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nunft und Gewissen unsern Entschluß bestimmen
müssen , so viel mehr erwecket wird . Dem , aus
Li -sen beyderley Gründen muß sich nothwendig
eine jede gute menschliche Handlung erklären und
rechtfertigen lassen . Ein anderer Trieb Herger
gen , der mich blinderweise zu der einen Sache
mehr , als zu der andern geneigt macht , von
dem ich weder einen Grund der Rlugheit aus
der Vernunft , noch einen Grund des Rechts
aus dem Gewissen anzugeben vermag , und der
lediglich darauf beruhen soll , daß mir so zu Mu¬
the ist , der kann wohl unmöglich auf die Rech¬
nung einer besondern Eingebung Gottes geseher
werden . Da dies eine von den natürlichen Ver -
LnderungSgesehender Seele offenbar abweichen¬
de Wirkung , und also ein unläugbares Wunder
seyn würde , wovon uns nirgends eine Verheisr
sung gegeben worden , so ist es ohne Zweifel eine
Versuchung Gottes , in einem solchen Verstände
zu begehren , daß uns von demselben in den
Sinn gegeben werden soll , was wir zu thun oder
zu lassen haben . Von den Empfindungen , die
der Geist Gottes in uns hervorbringet , können
y>ir entweder aus den dabey zum Grunde liegen¬
den richtigen Erkenntnissen des göttlichen Wor¬
ks , wenn diese nämlich deutlich , und wir uns
derselben bewußt find , oder , wofern es aufbloße
G -sühle ankömmt , aus ihrer Abzweckung auf
^ s- re innerliche Bessernna und Vereinigung mir

" Eorr , versichert seyn . Allein beides fehlet bey
> dm vermeinten besonderen Trieben , die , als gökt -
! bisweilen unsern Entschluß in zeitlichen Um

dkurhnmngen bestimmen sollen , ohne baß w , L
§ yep -



vermögend wären , einen solchen Entschluß , wer B
der alspflichtmäßig , noch als klug , zu rechtfer'r
ligen . Ein lebhafter Gedanke von dieser Art , ^
oder ein Trieb zn dieser oder jener auf das Jrdi -
sche sich beziehenden Handlung , der sich nichlaus
Einsichten und gesunder Beurtheilung erklären M
lässet , möchte noch so plözlich und noch so stark in M
uns rege werden , so würde es doch durch nichts sir"
ausgemacht werden können , ob derselbe wirklich Ass
auf eine besondere Art von Gott , der uns in der zI
gegenwärtigen Verlegenheit dadurch leiten wolle,
oder von einer vorgangigeu natürlichen , aber uns . K
unbemerkbaren , Disposition in unserer Seele her - W
rühre . Und wenn dann nur eine einzige Ersah - ^
rung in der Welt da wäre , daß die Befolgung - W
eines solchen unerklärbaren Triebes nuglüklich M
auSgeschlagen , so müßte die Zuverläßigkeit dieser M,
vermeinten besondern göttlichen Leitung » olhwenr
Lig ganz hinwcgfallcn . Denn wie weit derglei - ^
chen Entschließungen , die in dem nachmaligen
Erfolge , als ungereimt genug , erscheinen , in ih -
ter vorgegebenen Göttlichkeit damit vertheidiget ^
werden können , daß es unerforschlicheWegewä -
ten , worauf Gott uns geleitet hätte , das mag ein ' ^
jeder beurtheilen , der mit der gehörigen Ehrerbie -
tnng von der höchsten und heiligsten Regierung " ' '
denkt . An Beyspielen von solchen Verwirrungen ' ' '
hat es nicht gemangelt , daß nämlich Dinge , die
sonst mit nichts zu rechtfertigen gewesen , undher - , '^
nach zum Theil Unheil genug angerichtet haben , ^
auf die Rechnung einer innerlichen Eingebung und « ,
Erweckung von Gott geseßel worden . Die Zen N
ten Cwmwells geben davon eine s^ eM^
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Warnung . Desto nöthiger sollten wir es also

halten , solche Grundsätze ^ est zu stellen , die einem

so unwürdigen und schädlichen Misbrauche ein

für allemal steuren können . Wenn ein plözli -
cher und starker Antrieb zu einer Sache , den man

weiter nicht erklären kann , für eine besondere Wir¬

kung Gottes gelten , und man das Recht haben

sollte , für unsere irdischen Entschließungen und

Schiksale so etwas von ihm zu erwarten und zu

erbitten , so würden die übernatürlichen göttlichen

Handlungen clhne Verheißung und Noth verviel¬

fältiget . Einfache Arten zu handeln schicken sich

LhneZweifel für den höchsten und weisesten Geist ;

und er wird nur gar zu oft aufs unwürdigste ver -

linehret , wenn wir unsere Begriffe von ihm bis

zu einer Gleichheit mit unsern kleinen menschli¬

chen Geschäftigkeiten erniedrigen . Es kann

wich nicht treffen , wenn man , statt einer Ant¬

wort hierauf , sagen will , daß Gottes Weisheit

für uns oft Thorheit sey . Wenn eine gehörig

erwiesene und richtig verstandene göttliche Offen¬

barung ansdrüklich dem Höchsten etwas zuschrei¬

bet und beyleget , was mir niedrig dünket , so

weiß ich , daß ich dann die Sache nur nicht im

Ganzen übersehe , daß also mein Urtheil gar zn

leicht trüget , und daß dasjenige groß genug , Got¬

tes würdig genua seyn kann , was mir nicht so in die

Augen fällt . Aber so lange dergleichen Versiche¬

rungen und Belehrungen im geringsten nicht vor¬

banden sind , so lange auch nicht einmal einige ge¬

gründete Anleitung da ist , so menschlich von Gott

« « heilen , so haben wir ohne Zweifel nicht die

Seligste hinlängliche Befugistß für uns , daß

K r wir



wir Unsere eigenen Arten zu denken und zu v « - ^ --
fahren dem Unendliche zur Richtschnur sehen , ^
und darüber dasjenige vergessen wollten , was ^
ihm nach den allgemeinen und großen Vorstelln ,, - ^ ^
gen , die wir uns von seiner Vollkommenheit zu
machen haben , unfehlbar zukömmt . Es giebt ^
freylich wohl Menschen , ( und ich denke , es ist zu ^

bedauren , daß es deren so viele giebt , ) die nach ^ '
ihrer eingeschränkten Vorstellungsart die niedrig - ^
sten und kleinsten Begriffe von Gott immer am ^ ^
rührendsten finden , und die in ihrem Sinn nicht
besser erbauet werden , als wenn sie sich dies höch -
st « Wesen ganz wie einen Menschen , mit allen ^
den Gesinnungen und Gemüthsbewegungen , der
ren sie sich selbst bewußt sind , einbilden . Allein
wer einiger maßen diese Sache im Ganzen und
aus den gehörigen Grundsätzen zu übersehen ger
lernet hat , und weiß , daß , auch besonders in die - M
ser Absicht , Gottes Wege und Gedanken nicht
die unftigen sind , der wird eben dabey zu weit M
edlern und würdigern Empfindungen fähig seyn ; ch ,k
und es ist ihm unstreitig etwas überschwänglich H
Großes , daß er , bey einem jeden lebendigen Ger ^
fühl des Triebes zu Gott , zu der Ordnung , zu
dem , was recht und gut ist , beständig unter einem
so nahen und so wirklichen Einfluß seiner Gna - , ^

be stehe ; ohne jedesmal eine besondere Wirkung ^
ber Gottheit in diefim und jenem einzelen Gefühl ,
wobey ihm etwa ungewöhnlich zu Muthe ist , zu ^
finden « Jenes erhebet die Seele ; und dies verr ^
wirret und erniedriget sie . «

Es gehören vielleicht größere Einsichten , als
kch mir anmaßen kann , dazu , um ausmache » zu ^
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kennen , ob nicht dic sehr gewöhnliche Entgegen¬
setzung zwischen Natur und Gnade einer Ueber¬

treibung und einem Misbrauche unterworfen sey,
der in mancher Absicht sehr schädliche Wirkun¬
gen hat . Da Gott unstreitig auch durch die
Natur wirkt , in so ferne sie die ursprüngliche und
von ihm selbst herrührende Einrichtung der Din¬
ge ist , da die wesentlichen Kräfte und Verhält¬
nisse der Geschöpfe am Ende eben so gerade auf
den lezten Endzwek der allgemeinen Vollkom¬
menheit und Glükseligkeit abzielen , und eben so
gewiß das Ihrige dazu beytragen , als das , was
man zu der eigentlichen Gnade rechnet , so sehe
ich nicht , was dadurch gewonnen wird , mit ei¬
ner solchen ängstlichen Genauigkeit die Gränzstei -
ne zwischen beiden zu sehen , und wozu es inson¬
derheit dienen soll , alles das , was man zu dem
Gebiete der Natur hinabzustoßen gut findet , mit
solcher Verachtung zu erniedrigen und für unr
werth zu erklären . Der Ursprung ist einerley ;
der lezte Zwek ist auch einerley ; Beides ist viel¬
leicht so sehr in einander gemischt und so genau
mit einander verbunden , daß es sich nicht wohl
ausmachen und bezeichne » lässet , wo das eine
aufhöret und das andere anfanget . Es könnte
uns also genug seyn , daß Gott es ist , der uns
durch alles zur Glükseligkeit leitet , daß alles ,
was darauf abzielet , unsere Ehrerbietung , unsere
Aufmerksamkeit und unsere sorgfältigste Anwen¬
dung verdienet , ohne da durchaus Absonderun¬
gen machen zu wollen , wo sie leicht nur mehr
Verwirrung anrichten . Oder wenn es ja eine
^ würdige verächtliche Natur geben soll ,

F 5
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man die Gnade entgegen sehen muß , so begreife ^
man darunter die Ausartungen und Verderbnisse
unserer ursprünglichen Einrichtung , die regellos
sen Leidenschaften , die Ausschweifungen der
Sinnlichkeit und der Einbildungskraft , höch - rLi "
stens auch die Wirkungen des Mechanismus und
des Temperaments in dem Menschen , als wel -
che an und für sich , in so ferne sie von den ho -
Hern Gründen der Ueberlegung und der vorder D
- achten Absicht unabhängig sind , den Handlung Ä -
gen gar keinen moralischen Werth geben können . Ol >
Nur lasse man der Erkenntniß der Wahrheit , . Ir
der Vernunft , dem Gewissen , diesen von Gott

UNS eingepflanzten Principien , welche eigentlich M
die wahre menschliche Natur ausmachen , einmal W
für allemal die Gerechtigkeit wiederfahren , daß Ht
keine daraus wirklich fließende That , die dem. M
Hauptzwek des Menschen gemäß ist , verächtlich Niki

sey , oder von dem , was zu seiner ganzen und. ^ -
geistlichen Glükseligkeit gehöret , schlechterdings .
abgesondert und zurükgesetzet werden müsse . Ebeg
- Lese Grundsätze dürften nur erst den Menschen
ehrwürdiger und heiliger seyn ; sie dürften die ^
große Verbindlichkeit zum Gehorsam gegen dier
selben nur erst mehr empfinden , so würden sie

schon bey sich selbst inne werden , wie mächtig ^
Gott auch durch diese Mittel bey ihnen geschäftig
sey , sie auf den Weg der Vollkommenheit zufüh ? ^
xen . Was darf uns also hindern , zu glauben ,, '
daß da , wo Wahrheit ist , praktische bewegende
Wahrheit , tzije unmittelbar darauf abzielet , den,

Grund des Herzens gut zu machen und zur Ord ' ^

nung zu bringen , daß da auch Gnade >jU D ->s, ^



Urtheil des vorzüglich gelehrten und hierin mit ei -

„ er so edlen Freyheit denkenden H . D . Semlers

> ist mir sehr wichtig : „ Man muß wirklich auf -

„ hören , die natürliche Erkenntniß von Gott so sehr

- ' „ herunter zu sehen , da sie die erste Sluffe zu der

„ geoffenbarten ist und bleibt , und auch Heiden

^ - „ zu einer heilsameren Erkenntniß , durch Gottes

' - „ Wirkung bey jenen Wahrheiten , befördert hat .

^ 7 ' „ Wir wissen alle den Inhalt des ersten Kapitels

' ^ -- „ des Briefes an die Römer ; aber die Wichtig -

- „ keit desselben scheinet wenig beobachtet zu wer -

- „ den . Sie ist aber so gewiß und so groß , daß

7 „ schon lange in der alten Kirche gelehret und er -

- - ^ „ kannt worden , daß Gott mit solchen natürlichen

7 77 „ Wahrheiten ähnliche Wirkungen verbunden ,

- - - „ als wir iht Gnade Gottes nennen , wenn gleich

- i': „ dieser AuSdruk nicht eben oft davon vorkömmt ,

^ . ^ „ dem man einen bestimmten , Gegenstand zu ger

, , . „ ben pflegt . " u . s . w . Eben so wenig macht

. , 7 fich der hochachtenSwürdige Herr D . Hauber ,

dessen Verehrung gegen die geoffenbarte Wahr -

' ^ r heil gewiß nicht zwey 'deutig oder zweifelhaft seyn

. , 7 kann , einiges Bedenken , die eigentliche Gnade

auch dahin zu sehen , wo nach der gewöhnlichen

lehrart nichts , als Natur seyn soll . „ Es ist

7 ' ^ „ unleugbar , sagt er * * ) , und aus dem Augen -

„ schein offenbar , daß das geoffenbarte Wort

> " > „ Gottes , und das Evangelium von Jesu , nicht

. . --in allen Ländern , und noch vielweniger allen

§4 „ einzel -

*) Einlcituuq in die doqmatische Gottesgelehrsam »
keit , vordem istcn Theil der Baumggrftpsche »
Glaubenslehre , 54 S .

? *) Biblische Brlbgchtnngen , 876 S .



8 ?

„ einzelnen Menschen , verkündiget werbet U
„ ist aber falsch , wenn wir meinen , oder daran »
„ schließen , daß der Geist Gottes in solchen Län -

„ dern , und an solchen Menschen , ganz und gar
„ nicht wirke . Der Geist Gottes wirket durch
„ das Wort Gottes : Er wirket aber auch außer
„ und vor der Verkündigung desselben in dem Her¬
men und Gewissen der Menschen , noch in ihrem
„ natürlichen Zustande ; und dieses auf eine so
„ kräftige Weise , daß sie keine Entschuldigung
„ haben . Gott suchet nicht nur die Menschen ,
„ welchen sein Wort verkündiget wird , zu dem
„ Glauben an den Herrn Jesum zu führen ; Er
„ suchet auch diejenigen , welchen dasselbige noch
„ nicht verkündiget wird , zu der Buße und
„ Veränderung des Sinnes zu bewegen . Bei -
„ des geschiehet durch den heiligen Geist . Die -
„ ser wendet in der Bekehrung zu der Buße
„ eben dieselbe Kraft und Gnade seiner Wirkun¬
gen an , welche er anwendet in der Bekehrung
„ zu dem Glauben . « * ) So sehr ist Natur und
Gnade zusammengeflochten . So unstreitig kön¬
nen auch die natürlichen Anlagen , Fähigkeiten
und Erkenntnisse der Menschen Werkzeuge in
den Handen des Geistes werden , ihren Herzen
HU der erforderlichen Richtung nach Gottbehülf -
-lich zu seyn , ohne dieses schlechthin aufdie beson¬
deren und eigenthümlichen Lehren des Christen¬

thums

* ) Die lesenswürdige Abhandlung deS Herrn D .
Töllner über den Unterschied der heMen
Schrift und des Wortes Gottes / m semen
kurzen vermischten Aufsätzen / - te Sammlung ,

es . u . s . setzet dies in ein noch vollständigeres
Licht .
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thMS allein einzuschränken . Nach diesem Grund¬
sätze / der seine Richtigkeit ohne Zweifel in einer
jede » Untersuchung behauptet , würdeeS sich wohl
nicht leicht mit Recht thun lassen , von dieser Na¬

tur , von den ursprünglichen Anlagen unserer , zu
geistlichen Glüksiligkeit bestimmten , Menschheit ,
und von der gehörigen Uebung und Anwendung
derselben die Gnade abzusondern , und gleichsam
eine Scheidewand zwischen beiden aufzuführen .
Wo wird also das große Verdienst dererjenigen
zu suchen seyn , dir zum Theil alle ihre Arbeit
daran wenden , gegen den praktischen Gebrauch
der vernunftmäßigen Betrachtungen über Gott ,
über seine Eigenschaften , über unser Verhältniß
gegen ihn , über unsere Verbindlichkeiten und
Erwartungen so uneingeschränkt zu eifern , als
wenn damit der Umsturz des ganzen Christen¬
thums und die gewisseste Hinderung der ganzen
grcßen Absicht Gottes an dem Menschen wesent¬
lich und unausbleiblich verknüpft wäre ? Welche
schädliche Trennung desjenigen , was doch so gut ,
st eigentlich zusammen gehöret ! Welche unriber -
legke und nicht zu verantwortende Erniedrigung
solcher Erkenntnisse und Empfindungen , die auf
Wahrheit gegründet , und so gerade dem gemein¬
schaftlichen lezten Zwek aller göttlichen Veran¬
staltungen und Belehrungen zuträglich sind !
Die unterscheidenden Merkmale der Natur und
der Gnade , davon man ganze Bücher gemacht
har , die müssen ganz anders wohin angebracht
werden , als bey demjenigen , was wirklich aus
den großen und würdigen Grundtrieben der
Menschliche ,, Seele entspringet . Daß ein un -

F y endlich
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endlich großer Unterschied sey zwischen zweyen ^
sonst ganz ähnlichen Handlungen , davon die ein - "
aus falschen Absichten , aus Eitelkeit und Eigen -
nuz , aus Temperament oder mechanischer Ge ? ^ ,
wohnheit , und die andere aus Empfindung des ^
Rechts und des Gewissens , des Gehorsams und
der Liebe gegen Gott , aus Gründen der wahren
natürlichen Religion und Sittenlehre geschieht , ' V
das ist unlaugbar ; und eben so unläugbarist es
auch , daß sich in der erstem Gattung nicht das
Geringste von Tugend und moralischem Werth , , ol
sondern gewißermaßen gerade das Gegentheil , fin - ^
det . Aber diese Unwürdigkeit und Verwerflich - > M
keit einer solchen Handlung und Gesinnung kömmt r
nicht daher , daß sie die Folge aus den eigenen «
wesentlichen Principien und Empfindungen der « w
menschlichen Seele , sondern vielmehr , daß sie
das Werk der Verderbnis und der Abweichung >!:» >
von diesen Principien , ist ; und dann mag man Litt
alle mögliche Verachtung darauf häufen ; sie wird

sie völlig verdienen . Desto weniger aber ist man ^
berechtiget , in diese Verachtung dasjenige mit
hinein zu ziehen , was sich aus wahrer , obgleich
natürlicher Erkenntniß und richtiger Ueberzeu - ^
gung herleiten und erklären lässet , unter dem
Verwände , daß solches eine Wirkung der Na «
tur und nicht her Gnade sey . Allem Ansehen

yach liegt eine hauptsächliche Ursache von dieser ^
strengen Zurükseßung und Verwerfung des Na -
türlichen darinn , daß man dasselbe so sehr als em ^

Eigenthum des Menschen ansiehet , und die dar - ^
aus entstehenden Wirkungen gerade zu auf ferne ^

Rechnung bringt . Man besorget , man werde ^
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hm menschlichen Hochmuth nähren , wenn man

has ^ was nach den eigentlichen wesentlichen Trie¬

be » unserer Natur geschiehet , als etwas , das des

göttlichen Wohlgefallens fähig wäre , und in un¬

sere ganze Glückseligkeit einen Einfluß haben

fönnte , betrachten sollte . Man findet es also

jjcber für gut , durch die Erniedrigung und Ver¬

achtung dessen , was man zur Natur rechnet , dem

Menschen alles das zu benehmen , was er sich ,

gls eigen , anmaßen , woraus er sich ein Verdienst

fachen , und womit er sich vor Gott erheben

möchte . Auf die Art allein , meinet man , werde

er in sein Nichts zurückgeführet . Die Absicht

st löblich ; wenn nur nicht das dazu gewählte

Mittel eben so unnöthig , als unrechtmäßig wäre .

Kielten wir uns mehr an dem Geiste der heiligen

Hchrist , und , wenn ich so reden darf , an dein

ganzen darinn herrschenden Tone , der so wahr und

? er Natur der Sache so vollkommen gemäß ist ,

so würden wir in dem allen , was an den Men¬

schen Gutes ist , und von ihm Gutes geschieht ,

Whr Gott finden , und mehr sein beständiges

Werk erkennen . Mir scheinet es ein überaus

lstlenchkender und göttlicher Vorzug der Offen -

harung zu seyn , daß darinn alles so gerade auf

dvtt gezogen wird , daß er schlechterdings , als

einzige ursprüngliche Ursache von allein , was

?l!M Wesentliches , was nicht eigentlich Man -

Kll und Verdcrbung ist , angegeben wird . In

Vffern natürlichsten Anlagen , Kräften und Ver¬

kniffen ist augenscheinlich nichts unser eigenes .
Die Veranstaltungen , Umstände und Gelegen¬

en , worinn jene zu einer gehörigen Aeußerung
und



und Anwendung kommen , machen wir eben so
wenig -sselber . Beides ist so völlig außer der ^
Herrschaft und dem Eigemhumsrechre des Men -
schen , als irgend etwas , was , in der genauern ^
und gewöhnlichern Bedeutung des Wortes , Gna -
de genennct wird ; und beides kann ihm also
nicht den geringsten Grund zu einiger Gelbster - ^
Hebung geben . Dies sollte man dem Menschen
nur stark und häufig genug sagen , so würde man - "
nicht nöthig haben , ihn erst damit zur Demuth zn ^
bringen , daß man die wirklich guten Folgen sei-
ncr Vernunft und moralischen Natur geringschä- H H
tzig macht . Vielmehr , so lange man es dabey läs-
set , und behauptet , daß das natürliche Gute ihm kj i
zugehöre , so bringet man damit gleichsam selber M
seinem Stolze die Stützen zu . Daß das fein eigen
seyn soll , das nimmt er mit Freuden an , und daran !i N
hat er genug ; denn daß es nichts Schlimmes ist, ikn
Las weiß er besser , als daß alle witzige oder meta - H i»
physische Künsteleien alter oder neuer Augltstine
es ihn jemals anders überreden sollten . Und dann ^
ist die Abgötterey gegen sich selbst , das eigentliche
Sträfliche des pelagianismus , in allem seinen ^
Gräuel da . Diese unglükselige Verkehrtheitwür -
de weit sicherer vermieden werden , wenn man die ^
wahre Empfindung schlechterdings und durchaus ^
herrschend machte : Mas haft du , oMenschl

auch in dein allen , das du nicht empfangen ^ ^
haft ? So du es aber empfangen haft ; was ^
rühmeft du dich denn , als der es nicht ein - ^
pfangen hatte ? Dann bleibt dem Menschen .
nichts übrig ; er muß es fühlen , daß er nichts von ;

sich selber hat und kann ; und alle Ehre ist Goltt - ^
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Hiebey würde es mich ausnehmend betrüben ,

wenn dergleichen geäußerte Gedanken die ernst¬

hafte Klage veranlassen sollten , daß auf die Art

rein Göhen der Natur neue Altare gebauet , und

die Vorzüge der Gnade beeinträchtiget würden .

Wo alles für Gnade erkannt wird , da , denke ich ,

findet die Besorgniß am wenigsten statt , daß der¬

selben etwas entzogen werde . Ich kann mich

allenfalls in diesen meinen Vorstellungen irren ;

ich kann vielleicht zu schwach seyn , die Unterschei¬

dungen zu finden , welche andere so genau und

scharfsinnig zu bezeichnen wissen . Aber dessen

bin ich , aus meinem innersten Bewußtseyn , ver¬

sichert , daß der nothwendige Erfolg , was die

Hauptsache betrifft , auf beyden Seiten einerley

ist . So vermischt und unzertrennlich die Wir¬

kungen der Natur , der guten Natur , desjenigen ,

was von den großen wesentlichen Principien und

Fähigkeiten in dem Menschen übrig ist , und die

Wirkungen der Gnade , nach diesem Begriff , im¬

mer seyn mögen , so großen Werth daher auch

diejenigen Verbesserungen , die eine jede lebendi¬

ge Erkenntniß des Wahren in mir zuwege brin¬

get , immer haben mögen , so ist die Gesinnung ,

die Beschaffenheit des Herzens , die daraus ent¬

stehet , allemal dieselbige , gleich wünschenSwür -

diz , gleich wohlgefällig vor Gott . Alles Gute

ist von ihm ; alles , was mich wirklich bessert und

i » meiner wahren Glükseligkeit leitet , schreibe

ich , mit der stärksten und uneingeschränktesten

Ueberzeugung , ihm zu . Ich empfinde darum

^ me gänzliche Abhängigkeit von ihin ; und es

Ure Nnsinn , dabey nicht demüthig zu seyn . Ob
aber
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-aber dies Gute mehr oder weniger unmittelbar in ^
mir gewirket wird , das gehet mich eigentlich nicht i -e
ün . ES ist mir genug , daß ich weiß , wem ich ^
auch den geringsten Zug zur Tugend , das gering -
sie Streben nach Reinigkeit und Vollkommenheit >
schuldig bin . Gott wird also stets bey mir alles ,
Und ich selbst nichts seyn . -«ko

Alles das Vorgehende sehet es , meinem Be - ^
dünken nach , außer Streit , daß unsere Religions -
empfindUngen sich nur auf eine doppelte Art , als
gut , wünschenöwürdig und göttlich , an uns recht - E
fertigen können , nämlich theils durch ihre klar ^
eingesehene Entstehung aus dem Worte Gottes - ^
oder aus der richtigen Erkenntniß der Wahrheit,
theils durch ihre thätige Abzwccknng auf wahre "
Heiligung und auf eine rechtschaffene Richtung
unserer Seele zu Gott . Dieses leztere Merk- - kli
mal insonderheit bleibt allein zur Beurtheilung W
und Schähung der bloßen Gefühle übrig , die sich Ui
von uns nicht aus den dabey zum Grunde liegen - ch«
den Vorstellungen und Erkenntniffcn erklären .1«
lassen . So scheinet es mir also auch deswegen di
entschieden zu seyn , daß die Göttlichkeit derGuar »z W
Lenwirkungen in der Seele nicht durch die um
mittelbare Empfindung , oder durch eine besonder ^
re Lebhaftigkeit und Stärke derselben , merklich ^
ist , und daß dadurch das , was eigentlich Gött in ^
uns ausrichtet , nicht von den natürlichen Veräm' ^
Gerungen der Seele unterschieden werden kaum ^

tltzz,
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Der andere Abschnitt .

AS entstehet also nun die andere Frage : Ob

^ und in wie weit gewisse lebhafte Ge¬

fühle zur Bekehrung und zum Christen -

thmi , / oder auch nur zu einer zuverlaßigen

Ueberzeugung davon nothwendig sind ?

Ich sehe wieder keinen andern Weg , hierum zu

einer Gewißheit zu kommen / als daß man sowohl

die Beschaffenheit der Sache selbst um Rath fra¬

ge , als auch sich an die Zeugnisse der heiligen

Schrift halte , worinn dieselbe etwa hierüber et¬

was Klares und Deutliches fest s. ßtt . Was

wir von der allgemeinen und wesentlichen Ein¬

richtung der menschlichen Natur theils an sich

selbst , theils in Absicht auf die Veränderungen

und Verbesserungen , die nach der lehre des

Christenthums darinn vorgehen sollen , aus richti¬

gen Erfahrungen und daher geleiteten Folgerun¬

gen wissen , das muß nothwendig bey dieser Un¬

tersuchung mit einein guten und zuverlässigen

Grund der Beurtheilung abgeben , undvielsiche¬

rer zur Entscheidung dienen können , als einzelö

Erfahrungen , die man zu einer allgemeinen Richt¬

schnur machen , und nach welchen man auch so oft

die Aussprüche der göttl . Schriften erklären will .

, Wir müssen uns also vor allen Dingen dar¬

über vereinigen , was Gott eigentlich aus dem

Menschen , und besonders auch aus dem sündigen
Menschen , hat haben und machen wollen , wohin
Ur übrige abziele , Mb MS auch zu solchem Erw¬

in



in ihm vorgehen müsse . So lange unser Begriff ^
über dunkel , verwirrt und unbestimmt ist , so wer - >
Leu wir gar zu leicht dabey hin und her wanken , und ^ ^

aufallerley klciueNebenwege gerathen , die vielleicht ^
unsern besondern Neigungen und Gemüthsarten S '
schmeicheln , aber uns doch wirklich von der gera - ^
den und königlichen Straße abführen . Ohne
allen Zweifel bestehet der Hauptzwek , wozu ein -
mal der Mensch da ist , darinn , daß er in der in - ^
ncrlichen Ordnung , in der Reinigkeit und Un -
schuld der Gesinnungen Gorr angenehm und cch
glükstlig sey . Ein jegliches Wesen kann an und M
für sich nur in so weit dem unendlichen Urbilds S «

alles Guten Wohlgefallen , als es das ist, was es , tzÄ
nach seiner ursprünglichen Einrichtung und nach
der Absicht seines Urhebers , seyn sollte . Dieses W
Wohlgefallen des Höchsten macht unstreitig für
ein jedes denkendes und moralisches Geschöpfeine
Hauptsächliche Quelle seiner Glükstligkeit aus ; ch,
allein es ist doch nicht schlechterdings die einzige .
Ordnung und innerliche Richtigkeit eines Geistes

ist selbst und unmittelbar etwas unaussprechlich ^
angenehmes ; und wo sie sich findet , da wirket
sie eben so nothwendig Freude und Glükstligkeit ,

als die völlige Gesundheit unsers Körpers machte ^
Laß uns in so weit wohl und vergnügt zu Muthe

ist . Dieser unmittelbare Einfluß der innerlichen ^
Rechtschaffenheit auf die Glükstligkeit eines mo -
ralischen Wesens , auch ohne hinzukommende Be - ^
krachtung der Abhängigkeit von Gott und des

Beyfalls dieses allerhöchsten Zeugen und Vergeb ^

tecs , scheinet mir für einen etwas aufmerkjamen H

Erforscher der menschlichen Natur so aus ê- ^
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macht zu seyn , daß er ohne gänzliche Umkehrung
derselben nichk wohl gclä '. lgner werden kann . Und
wenn dann der Geist oder der Mensch deswegen ,
weil er das ist , was er seyn soll , sich em Schöpfer
wshlgefallt , so macht das allerdings seine Selig¬
keit vollkommen . So st hr es mit dem unschul¬
digen unverderbten Menschen .

Aber bey dem sündigen Menschen gehet dieses
beides verloren , und er wird also auf mehr als
eine Art nnglükselig . Anstatt der richtigen Ord¬
nung und Harmonie seiner Gesinnungen , dieser
unmittelbaren Quelle des Vergnügens , kömmt ,
durch die Abweichung von Gott , Zerrüttung und
Elend zugleich in die Se le . Die innerliche Oe -
ksnomie wird gestöect , und mit ihr der Friede .
Die Sinnlichkeit überwältiget die Vernunft und
das Gewissen , denen sie gehorchen sollte ; und
M diesem Zustande des Auft -st) S und der Ver¬
wirrung können schon an sich keine andere Folgen
entstehen , als ein immer größerer Fortgang znr
Unvollkommenheit und Unglükseligkeit , wovon
das Ziel sich schwerlich bestimmen lässet . So
ist einmal die menschliche Natur in ihrer wesent¬
lichen Einrichtung beschaffen . Die Sünde ver -
k - b .' t sie schon auch ohne Absicht auf Gott . Aber
wenn nun diese Beachtung noch hinzukömmt ,
wem , der in Unordnung gerathene Mensch sich in
seinem V -chältniffe gegen Gott anstehet , so muß
er nothwendig seinen Zustand noch so viel schrek -
liclier finden . Er bar an seinem Theile , und so
bnl auf ihn angekommen , den Absichten des gü -

' rig ' len Vaters a 'ler Wesen , die beständig aus
Ordnung , Glükseligkcit und Freude semeS großen



Reichs gerichtet sind , gerade entgegen gearbeitet
und dieselben so gar auch an sich selbst mit Fleiß
zernichtet . Was für ein Gedanke , wenn er le -

bendrg genug empfunden wird ! Er hat aber auch
noch außer dem den höchsten und gerechtesten
Oberherrn des Ganzen in die Nothwendigkeit ge -
setzet , daß derselbe nicht allein scharfe schmerzen -
de Mittel zur Wiederbesinnung und Besser jiüf
rung des Verderbten selbst brauchen , sondern M
auch , nach den unveränderlichen Gesehen Lest Oi
sen , was billig und recht ist , ihn das sich - A
leu lassen muß , was ihm , als einem Verbre - Htz
cher , zukömmt , um auch dadurch zugleich dem -«ist
wettern Einfluß der Uebertrerungen zum Nach -
theil der allgemeinen Glückseligkeit und Ordnung M
zu steuren . Ich nenne hier dieses Beides , weil ^
es zu meiner Absicht unnöthig ist , mich in die ^
Frage von der Natur und dem eigentlichen Grün - . ^
de der strafenden Gerechtigkeit Gottes einzulast

sen , ob nämlich , auch ohne Absehen auf die Fest ^
gen der Besserung , der Warnung und anderer ^
dergleichen Vortheile , eS an sich und nach der >
Empfindung eines jeden moralischen Wesens noth - .

Wendig sey , daß , wer BöseS thut , Böses leide ? ^
oder ob der ganze Begriff von der Gerechtigkeit ^
sich durch die Sorge für das allgemeine Beste
erschöpfen , und eine jede Wirkung derselben sich . ^
daraus herleiten lasse , so daß sie auch in ihren ^
Strafen keinen andern Grund und Endzwck ha - V
be , als zu bessern und zu warnen ? Was nun ' * »
hierüber auch für eine Meinung angenommen ^
werden mag , so ist doch auf jeder Seite so viel ^
gewiß , daß die Vorstellung , den Strafen eines M
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für die Ordnung und Glükseligkeit seiner Unter¬

thanen besorgten heiligen Gottes unterworfen zu
seyn , in der Seele mit Recht über alle Maaße
schrekhaft und marternd werden kann ; daß aber
doch , bey richtigen Begriffen , keine persönliche
Erbitterung , kein eigentlich aufgebrachtr Zorn
nach menschlicher Weise in dem Verfahren des
Höchsten gedacht werden darf . Er ist blos in
dem Gesichtspunkt zu betrachten , daß er , als
der höchste Regent , die Ordnung in seinem Rei¬
che handhabet , und überall , wo dieselbe nur nur
beeinträchtiget bleibt , oder wiederhergestellet wird ,
Gnade und Gutes ausbreitet . Darnach müsse »
dann ohne Zweifel auch die Empfindungen beur¬
theilet werden , die hieraus in dem menschlichen
Herzen entstehen , ob nämlich die Wahrheit der
Sache selbst sie veranlasset , oder ob sie das Werk
der hinzugedachten Vorstellungen der Menschen
Und der verschiedenen Nebenbegriffe sind , die sie
sich dabey machen .

Nun wird aber dem Sünder , der sonst in einer
solchen gegründeten Erwartung höchst trauriger
Folgen von seinen Abweichungen stehet , eine gött¬
liche Beruhn nmg zu Theil , und zwar durch die
tohre des Christenthums , daß alle solche Folgen
durch die Vermittelung und das Versöhnopfer des
Sohnes Gottes hinweggenommen sind , daß ihn
also die begangene und nun nicht mehr herrschen¬
de fortdaurende Schuld auch nicht mehr von dem
Antheil an der unumschränkt ausgebreiteten Liebe
Gottes ausschließen soll . Diese barmherzige An¬
ordnung des allerhöchsten Regenten hat es mög¬
lich gemacht , - aß der Mensch , der nicht selbst

G - aus



aus freyen Stücken fortfährst - an seinem Unglü - ri ^
cke zu arbeiten , begnadigt und d ^s Elcnd .-s übcrr
hoben werden kann , welchen , er sonst - nach den O

Gesehen deS Rechts und der ewigen Ordnung , ^
unter der heiligsten Regierung unterworfen seyn Ä
mußte . -K»

Diese Erkenntnisse und Ueberzeugungen , web ^
che das Christenthum theils aufs lebhafteste auft Ä
kläret , unterstützet und einschärfet , theils auch ab « «»-
lein und ursprünglich erst bekannt macht , besinn - M
men nun die Empfindungen , die in dem großen i ,r,
Geschäfte der moralischen Veränderung und der
Zurükkehrung zu Gott erfordert werden ; und le- gZ

Liglich nach dieser Richtschnur lässet sich auch nur z,ch
die Nothwendigkeit und Wichtigkeit derselbe » zu -
verläßig beurtheilen ; sie mögen nun i » einem
stärker , , oder schwächer ,, Maaße das Gemüth ^ ^
einnehmen . Je richtiger und klarer dergleichen

Eindrücke und Bewegungen sich aus den Eiusich - ^
ten von unserer Verschuldung und von der barm -
herzigen Begnadigung Gottes in Christo herleir .

ten lassen , desto größer , st ihr Werth . Ci » je- ^
deS Gefühl , das damit nicht in eine genaue zur
sammenhangende Verbindung zu bringen ist , s .

kann nicht anders , als für etwas blos Zufälliges ^
angesehen werden , auf welches man nicht weiter D
achten darf , als i » so fern es „ eben her zu der

großen Absicht einer wirklichen Besserung und
gegründeten Beruhigung des Herzens etwas !>»
beytragt .

Was hievon die wahre Lehrart der heiligen --!>!
Schrift sey , das füllt UIO , bey einer gehörigen i ,

Bekanntschaft mu derselben , und bey einer uic^ b



durch Vorurteile verderbten Erklärung ihrer

Aussprüche , gnugsam in die Augen . Sie bleibt

burchgeh - uds , wo sie uns eigentliche Vorschrift

reu zu der Unikehrung von der sündlichen Ver¬

derbnis ; , und Anweisungen zu der Vereinigung

mit Gott Hebt , bey der allgemeinen Forderung ,

Herz und Wandel zu ändern , und dann durch

Christum Gnade von Gott zu hoffen . Man

könnte eine große Menge solcher Stellen anfüh¬

ren , worinn der Mensch zu nichts weiter angehal¬

ten wird , und welche also völlig beweisen , daß

di ?S allein das Wesentliche davon seyn müsse .

Wenigstens werden sich gegen eine oder die an¬

dere Vorstellung , die etwa auf besondere starke

Empfindungen zu führen scheinet , unzähliche

andere finden , die lediglich aus den Haß des

Bösen , und auf die redliche Richtung des Ge¬

müths zu Gott und zu dem wahren Guten drin¬

gen ; und die wenigen Stellen , die man vielleicht

anfangs als allgemeine Anweisungen zu derglei¬

chen Empfindungen ansehen möchte , werden doch ,

bey einer genauern Erwägung , den Verstand

nicht an die Hand geben , den man zur Behaup¬

tung dieser Lehrart darum suchet ; wie davon in

dem Folgenden Proben vorkommen werden . Die

Hoffnung und Gewißheit der Begnadigung wird

nicht daran , daß man dies oder jenes so starkge -

fthlet haben müsse / sondern an die Ordnung der

heilsamen Veränderung , daß der Mensch , der

bisher böse gesinnet gewesen , nunmehr gut gcfinr

» tt wird , auSdrüklich gebunden .

Es lasset sich ab ', r keine Aenderung , keine

Zukehcung von der Sünde zu Gott gedenken ,

G z ohne



ohne eine lebendige Erkenntniß der Schuld , hft

man auf sich hau Diese mache die Unglükse -

ligkeit unsers Zustandes aus , worinn uns Hälft

und Rettung so höchst nöthig ist . Allein hier

sollte cö auch nothwendig auf die Erkenntniß bey

eigenen Schuld , die ein jeder Mensch gerade an

sich selbst findet , ankommen . Es kann unmög¬
lich hinreichend seyn , daß man nur von dem all¬

gemeinen sündlichen Verderben überhaupt sehr

lebhafte Abbildungen macht , und bloß damit «

daß man auch darunter begriffen sey , das Ge¬

müth ängstet . Und doch finde ich , daß dies bey

so manchen alles ist , worauf sie dringen , und

was sie auch mit sich selbst vornehmen « Sie

glauben , und machen sich die Gedanken , daß sie

Verlorne , verfluchte und verdammte Menschen

sind ; sie hänfen in dieser Vorstellung auf eine

verwirrte undeutliche Art alles , was nur fürchter¬

lich zu denken ist , zustimmen ; und damit kom¬

men sie freylich zu einem unwiderstehlichen Ge¬

fühl von Schrecken lind Angst . Allein ob diese

Gemüther von solchen allgemeinen Empfindun¬

gen deS menschlichen PepderbenS , von solchen

unbestimmten Schrekmffen und Verabschemin -

gen auch allemal ernstlich genug auf sich selbst ,

auf ihre besondere Schuld , worum die Verderb ;

uiß unterscheidender Weise bey ihnen wirksam ist «

auf diejenigen unordentlichen Neigungen « die

vor andern ihr eigenes Herz beherrschen und ver¬

giften , ob sie darauf genug zurükfommen , ob

sie dieser ihrer eigenen persönlichen Unarten sich

immer lebhaft genug bewußt sind , daran lassen
manche Proben nicht wenig zweifeln , Bald- " sollte

t>!>
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sollte ich durch mehrmalige Beyspiele und Ver¬
anlassungen auf die Gedanken gerathen , daß es
per natürlichen Eigenliebe bey einem Menschen
von dieser Art nicht so viel koste , in der ihnen
gewöhnlichen freymüihig lautenden Sprache zu
sagen : Er sey von Natur gerade eben so schlimm ,
wie der Mißerhäter , der auf dem Rade stirbt ;
als mit einer etwas genauern und bestimmtern
Bemerkung seiner eigenen Beschaffenheit zu ge¬
sehen , daß er in diesem und jene » , verstekten
Hochmuth ein Narr , in diesem und jenem ge¬
heimen Neide ein Niederträchtiger sey . Man
wird dies schwerlich mit einiger Billigkeit so an¬
sehen können , als ob ich hier verlangte , daß
man von den eigenen geheimen Unarten seines
Herzens ein beständiges öffentliches Gestandniß
vor andern Menschen ablegen müßte . Eine
gewissenhafte christliche Klugheit wird auch dar¬
in » schon zu beurtheilen wissen , was im Ganzen
das Nüzlichste ist , und zur Beßrung dienet »
Der Mensch gestche es nur zuförderst sich sel¬
ber ; er nenne , mit uneingeschränkter Offenherzig¬
keit vor Gott und seinem Gewissen , seine bishe¬
rigen Gesinnungen mir den eigentlichen Namen ,
die ihnen zukommen ; und wenn er dann ja von
sich selber reden zn müssen glaubt , wenn er es zur
Ehre Gottes und des Christenthums rarhsam stri¬

chet , das Elend seines sündlichen Zustandes zu
bezeugen , so wird , wenigstens in manch n Fäl¬
len , die Anzeige der besonderen ungleichen Ver -
irrungen seines Herzens eben so viel , wo nicht
wehr , Vortheil stiften , als wenn blos mit star¬
ken schreckenden Ausdrücken die Unseligkeit des

G 4 Kllge ,



allgemeinen natürlichen Verderbens abgeschildert ^
Wird , die ebne Unterschied von dem eine » sowohl
gilt , als von den , andern . Dieses allacineine ^
Verderben der „ unschlich .cn Natur ist freylich
groß ; und so wird es uns auch in der heiligen ^
Schrift abgebildet . Die überwiegende Macht ^
der Sinnlichkeit und der niedrigen eigennützigen ^
Begierden , wodurch der reine G - schmak an
Wahi heit , Ordnung und Güte so sehr unterdrükt ^
und verdrängt wird , giebt der Seele eine hockst
elende Gestalt , und ziehet lauter Zerrüttung , Vers
wilderung und Unglükseligkeir nach sich . Allein !vl
die Ueberzeugung davon wird nie Heller und ein - Ä"
dringender , als durch den unmittelbaren Blik ^
auf das eigene H -rz und auf die in dem Gznnde ii»ir
desselben herrschenden Gesinnungen und Absichs Ä
tcn . Schwerlich wird auch dann » jemal eine ' Ä
gründliche und wahre Verbesserung stau haben M
können , wo nicht diese besondere bestimmte Ecr
kenntniß und Empfindung von den eigenen Vers ch,
Lerbnisftn und ihrer Verabscheuungswürdigkeit
vorhergehet . Dies muß nothwendig den Eins ^
druk des Hasses und des wirklichen Abscheues dar
gegen erwecken , ohne welchen sie nicht unterdrükt, g ,
noch in thron Ausdrüchen vermieden werden köns
uen . Wo jenes fehlet , da wird man zwar oft
sehr merklich' veränderte , aber nicht wahrhaftig ^
und im Ganzen gebesserte Menschen gewahr wer - ^
den ; M » sehen , die zum Theil mit einem gross
seil Gepränge von ihrer Bekehrung reden , die ^
ihr nakw ' licheS Verderben mtt sehr schwarzen Fars ^
den abmalen , lind die doch zum Theil in keiiiem
Stücke anders geworden sind , als daß sie etwa /



ihren bisherigen Geschmak an gewissen äußerli¬
ch « ! Z >itverireiben für die gräulichste Fruchr sol¬
ch , r Veröerbniß ansehen , und denselben mir einer
Liestm Begriffe gemäßen Heftigkeit an sich und
andern verdammen . Diese Veränderung fällt
dann in die Augen , und dünket vielen von der

größten Erheblichkeit und völlig entscheidend zu
seyn . Aber die unmerklichern Verderbnisse des
Herzens , die feinern Regungen von Lieblosigkeit
und Stolz , von Partheilichkeit und MiSgunst ,
von Unterdrückuna und Rach >, ier verlieren nicht
immer mit der Vermeidung deS TanzenS und
Epielens auch zugleich schon ihre Herrschaft ; und
es ist manchmal aus sehr wahrscheinliche » Grün¬
den zu besorgen , daß derjenige , der in dieser sicht¬
baren Umkehrung sehr leuchtet , und zum Theil
alle die Bewunderung genießet , die er erwartet ,
dennoch jene ungleich gjftigern Uebel bey sich gar
nicht einmal argwohnet , viel weniger auszurotten
gestickt hat . Das muß uns nothwendig lehren ,
wie höchst nöthig es sey , seine eigenen besondern
Unarten und Verschuldungen , und in denselben
die unselige Wirksamkeit des natürlichen Verder¬
bens auf eine genaue bestimmte Art zu ken¬
nen , und davon die gehörige Emsisindung zu haben .

Da hier indessen unstreitig ein Unterschied in
ber ursprünglichen moralischen Unordnung der
Seele und in den AuSbrüchen derselben statt fin¬
det , so entsteht daraus auch nothwendig ein Un¬
terschied in den damit verknüpften Gefühlen ; so
kann folglich nicht allen Manschen in dieser Ab -

Hcht auf einerley Art zu Muthe seyn . Man sie -
G 5 het



her aus einer genauen Beobachtung seiner selb »
und anderer , daß es entweder bey einer bloße » ^
Vereitelung des Herzens bleibt , da der Mensch ^
aus dem Irdischen und Sichtbaren mehr macht -«
als eS merib ist , ohne doch eigentlichen Lastern -
und gewissen bösen Fertigkeiten nachzuhängen - ^
oder daß auch wirklich herrschende Untugenden
sich des Herzens bemächtigen , deren Ausübung ^
ihmzurGewohnheitwird. Dies leztere umerscheir
det sich nrehr , und macht daher bey dem Aufwachen
des Gewissens weit stärkere Eindrücke , welches ^
natürlicher Weise bey dem erster ,, nicht so sehr zu
erwarten ist . Wirklich lasterhafte Thaten kön ?
nen nachher in der reuigen Vorstellung mehr sinn ,-
licheS bey sich führen , folglich das Gemüth mehr Ä
zu einer heftigen Betrübniß und Verabscheu ,, ,, ) Hk,
Hinreißen , als ein allgemeiner zu weit getriebener L ,
Geschmak an der Eitelkeit . Die Gränzen der Ä
Aenderung sind auch deutlicher und genauer be? H
zeichnet , wen » gewohnte Laster abgebrochen wer ?
den und aufhören , als wenn blos die irdische Ge ?
sinnung nach und „ ach schwächer wird , und so
der zunehmenden Herrschaft der Liebe zu Gott ^
und zur Ordnung weichet . Auf die Art unter - ^
scheidet sich die Verderblich bey dem einen oder ^
dem andern ; und daher wird sie auch in der
heilsamen Besserung von demjenigen , der siebe ?
reuet , unterschiedlich angesehen werden , u „ d ,W .. ^
tcrschiedene Gefühle veranlassen . ^

Nur das Allgemeine findet sich ohne Zweifel
immer dabey , daß diese Erkenntniß der Schuld , ^
dieser überzeugende Anblik der Abweichung und
Unordnung in dem Gemüthe mit herzlichem Um



Mm und tiefer Scham wegen der Schuld selbst

xerkiiüpft ist . Dasjenige , um deswillen Gott

hie Sünde verabscheuungSwürdig findet , muß

hillig auch uns dieselbe verabscheuungSwürdig ,

nnd iinS selbst darum innigst beschämt und reuig

machen . Dem nun geöffneten moralischen Au¬

fist es nicht möglich , diese grauliche Zerrüttung
liebst ihren eigenthümlichen elenden Folgen am

Hers , als mit dem äußersten Unmutb über sich

selbst , mir Haß und Verachtung der bisherigen

Gesinnungen anzus Heu ; Und je mehr die Liebe

p ; Golt , dem Ursprünge §ller Ordnung , in dem

menschlichen Herzen lebendig wird , desto stärker

Müß auch eben deswegen die Vcrabschenung ge -

gen alles dasjenige werden , was dem zuwider ist »

Es ist also kein Grund zu finden , warum eben

hie hieraus entspringende Reue , als etwas so

M nichtSbeheutendeS verworfen und zurükgeseßet

werden müsse , wie doch diejenigen zu thun schei¬

nen , welche alle Traurigkeit und Beängstigung

stnes aufwachenden Gewissens lediglich nnd ganz

chin aus der gefühlvollen Vorstellung der stra¬

fenden Gerechtigkeit Gottes herleiten . Es ist

freylich wahr ; Der Gedanke von einer beleidig¬

ten Gottheit kann die Seele zu einem hohen Gra -

de des Schreckens treiben ; und dieses wird ohne

Zweifel bey dem größten Haufen derer , die über¬

all hierin zu einiger Empfindung kommen , mit

Mr desto sinnlichern Heftigkeit überhand neh¬

men , je mehr sich der Begriff von einem will -

führlich handelnden allmächtigen Wesen , welches

"!>s eine menschliche Art aufgebracht und in einen

Zorn gesehet worden , dabey einmi¬

schet . ,



sH - k. Dann ist es oft kein Wunder , daß das
Gemüth unter dem Gewicht solcher fürchterlichen

Verstellungen beynahe erliegen muß . Davoü F
sind die B ylpiele nicht selten ; denn die verwirr -
te stürmische Bangigkeit vor einem erzürnten ' «l
Gorr ist ohne Zweifel das gewaltsamste , was ' «
einen menschlichen Geist erschüttern kann . Ich
sage hiermit gar nicht , daß eine solche Gemüths - ' z
Verfassung den Menschen vor Gott verwerflich ,
oder der Begnadigung so wohl , als der innerlichen ^
nachhcrigcn Besserung und Beruhigung unfähig
mache . Wenn das .t> rz sich dabey mit Redlich - ?
keil auf den wesentlichen Punkt der allgemeinen ? !
heilsamen Aenderung hinlenkt , so wird es durch

die aus schwächer « Verstellmigsarten enksprin - ^
gende heftige Gemüthsbewegung keinesweges von s "
dem Antheil an der Versöhnung Jesu Christi
ausgeschlossen werden . Aber ohne Zweifel ist eS 7 H
eine ganz andere Frage : Ob man diese Gattung "V
der Äugst so schlechthin von einem jeden fordern
müsse ? Ob man mit Recht so oft zu verstehen
gebe , daß derjeniae auf eine vollkomnmerere Art
bekehret und ei » Christ sey , der bloß eine selche Ä
verzweifelnde Bangigkeit und Furcht vor dem Dj
zornigen und strafenden Gott empfunden ? Sollte H
nicht diejenige Unruhe in der Bekehrung so viel « R
edler und schazbarer seyn , die nicht so sehr gera - A
de auf die Strafe , als auf die Strafwürdig - 4 «
? ert , gehet ? Sollte eine Seele nicht genug füh - ' !!«
len , die das Elend und die Schande recht fuhr Ri

let , einen Gott , der uns gerne glüklich haben
und machen will , zu nöthige » , daß er , nach den
ynwandelbarm Gesehen her Ordnung und all - >

gemeinen ^
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gemeinen Glükftligkeit , uns der Mittheilung
seines Gnadengennfftg unfähig finde , , , und
uns cadurch elend machen muß ? Wenn nun

gleich auf die Weise das sklavische Schrecken
vor einer eigentlichen persönlichen Erbirrernng
Gottes , als welche bey ihm gar nicht statt
findet , wegfallen muß ; wenn gleich alle diese
Furcht eines bußfertigen Sünders sich bey
richtigen Begriffen i „ die Furcht vor den Fol¬
gen der zerrütteten Ordnung , die der Allerhöch¬
ste handhabet , auflösen muß , so ist deswegen
dcch gar nicht zu besorgen , das deswegen überall
keine eigentliche hinlängliche Furcht vor Gott und
seinen Strafen übrig bleiben werde . Eben Liese
heilige und weise Güte , die das allgemeine Beste
unterhält , und ohne alle Nebenabsichten die Un¬
ordnungen stiuret und tilget , ist völlig so sehe
und mehr zu fürchten , als willkührlicher und
eigensinniger Zorn . „ Eben die Güte / - sagt
ein vortreflicher Schriftsteller * ) bey einer an¬
dern Veranlassung , ( nämlich allgemeine und auf
die Glükseligkeit des Ganzen gehende Güte ) „ ist
»der natürlichste und rechtmäßigste Gegenstand
» der äußersten Furcht für einen bösen Men -
« schen . Bösartigkeit kann besänftiget oder ge -
» sättiget werden , und Eigensinn kann sich än¬
dern . Nur die Güte ist ein festes , zuverläßir
» geö und unbewegliches Principium . Wenn
» eine von den erstgenannten Eigenschaften das
» Schwerdt der Gerechtigkeit führet , so ist nn -
» streitig auch für das größte Verbrechen noch

» immer

*) Iost Butlers äeriyE , krekuce , p . LI . ( Land .
174S . )



» immer einige Hoffnung , ungestraft davon zri 1!
» kommen ; aber wenn es in den Händen der I »
» Güre ist , so lässet sich solches unmöglich hoffen , ^
» indem die unveränderlicher , Gründe der Dinge ^
» und die wesentlichen Absichten der Regierung
» die Strafen erfordern . " Ich hoffe also nicht, H
Laß jemand mir mit einigem Schein werde
Schuld geben können , als wenn ich die Gemür

ther der Furcht vor Gott zu entledigen suchte . ^
Ich wollte nur gerne von den Gründen dieser '"l
allemal so höchst regelmäßigen und billigen Furcht
diejenigen Begriffe entfernen , die in das velikom .' ?
mensie und reineste Wesen Gottes etwas willkühr -
licheS und gar zu menschliches bringen , wobey
gewissermaßen die höchste Liebe und Werthschär s
ßung gegen die unendlich gute Gottheit durch die ^
schreckende und niederschlagende Angst gänzlich
verschlungen werden muß . Von den biblischen ^
Vorstellungen , die so etwas anzuzeigen scheinen , ^
ist es unter vernünftigen Forschern der heiligen ^
Schrift längst bekannt , daß dieselben in der
Sprache des heftigen Äff krs ausgedrücket sind, ^
und daß also , nach der alten Regel , dasjenige , « s
was darum von Gott menschlich und figürlich Ä»!
gesagt wird , auf eine ihm anständige und mit -'tz
seiner Vollkommenheit übereinstimmige Weise zu >A
verstehen sey . Diese kann nicht wohl ohne Nach - Äi
theil bleiben , wenn nicht einmal für allemal fest- H
geseßer wird , daß die unveränderliche 'Neigung ,
nach Ordnung und Recht zu handeln , hinreichend «
sey , alles , was von der Gerechtigkeit GorkeS und .i»i
von der Furcht vor derselben richtiges gesagt wer -
den kann , zu erklären und aufzulösen . Alle ^
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Angst eines Sünders in der Buße ist also immer
in dem Maaße vernunftmäßiger » nd billiger ,
folglich dem Gott der Ordnung wohlgefälliger ,
als die Empfindung des eigenen Unrechts und
der Strafwüetmkcil daran mehr Theil hat , und
- ls die Vorsttliuug eines eigentlichen GrimmeS
und Zornes in Gou sich weniger dabey einmischet »
Unmöglich kann eö hicbey darauf ankommen ,
daß die Empfindungen nur mit schrekhaftcr Ge¬
waltsamkeit das Gemüth überwältige » sollen , eS
möge mit ihrem Grunde beschaffen seyn , wie es
wolle . Auf solchen Fall würden freylich die
menschlichen sinnliche » Vorstellungen ron einem
erzürnten allmächtigen Oberherr » die besten Dien¬
ste thun . Allein wie weil oft diese Saireknisse
von der göttlichen heilsamen Traurigkeit , die
eine wahre fruchtbare Reue und Sinnesänderung
zur Seligkeit wirket , unterschieden sind , das leh¬
ret manche Erfahrung , rnsonderheir wenn es zum
Theil offenbar ist , daß jene mehr das Werk eines
in Unordnung gebrachten Körpers , als einer
durch Ueberzeugung erweklen und bewegten Seele
find . Was soll man dazu sagen , wenn nicht
wenige Christen so bald fertig sind , die ganz me¬
chanischen Beängstigungen des Herzens in Krank¬
heiten , wenn sich fürchterliche Bilder des Gehirns
damit verbinden , für das eigentliche Gefühl des
göttlichen Zorns und für zuveeläßige Kennzeichen
der erfahrnen Buße zn halten ? Wie weit in sol¬
chen Fällen der Einfluß deö fcibeS in die Seele
gehen , und was für eine Heftigkeit der Empfin¬
dungen daraus entstehen könne , das ist aus Er -
Ehrungen unv Gründen zu bekannt , als daß es

durch



durch die AnSsprüche dsrerjenigey sollte zw -jsch
haft werden können , die so geschwinde über die
Natur , welche sie nicht kennen , hinweg , und allent¬
halben etwas besonders Göttliches , sehen . Es
wär - also sehr zu wünschen , baß diese vermeimen
Wirkungen deö Geistes , die sich doch aus dem
Bau der innern Theile und aus den natürlichen

Ges - ßen der Vorstcllungs - und Einbildungskraft
hinlänglich erklären lassen , nicht gegebene Veran¬
lassungen zu Spöltereyen werden möchten , die
hernach auch oft die hieher gehörigen gegründeten
Lehren des Christenthums mit treffen , und nicht
wenig Schaden thun ; da sie doch bey richtigern
und vernünftigern Grundsätzen über diese Sache
schwerlich statt haben . Ein jedes Gefühl , eine
jede Bewegung bcS Gemüths , die wahre Ver¬
stellungen zum Grunde hat , ist als rechtmäßig zu
billigen und kann ohne Zweifel heilsam werden .
Allein die schwachen und Gott unanständigen Ne -
bcnbegriffc , die bisweilen damit verbunden und
eingemenget werden , so schreklich sie auch in
ihrer Undeutljchkeit und Verwirrung die Seele
beunruhigen . und so ein ftyerlicbes Ansehen sie
auch haben sollen , so wenig nützen sie zu einer
wahren Buße . Wer , bey der Unterredung , daß
er auf diese Art den Zorn Gottes wahrhaftig in
sich fühle , auch eine ähnliche Empfindung von
einem jeden ander » fordert , wer auf gewal sinne
Gemüthsbewegungen dringet , ohne sie aus ihren
begreiflichen Quellen herzuleiten , der hak darin
weder die heilige Schrift , noch ein ? vernünftige
Kenntniß der menschlichen Namr z" m Führer ,
und der thut gewiß bey weitem dem Chrisienthume
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tie Dienste nicht , die er sich einbildet . Man
kann sich hierin nicht genau genug an dem Allge¬
meinen und Wesentlichen halten , daß man sich
nämlich des Misfallens Gottes gegen das Böse
mit Lebhaftigkeit und Rührung bewußt seyn muß ;
daß es bann freylich höchst unredlich und strafbar
sey , irgend einer solchen wahren Ueberzeugung
und Regung in der Seele , so bitter sie auch
seyn mag , durch muthwillige Zerstreuung zu
widerstreben , und sie nicht so viel Kraft beweisen
zu lassen , als sie kann und soll ; daß aber auch
LiesGefühl des göttlichen Zorns , oder die leben¬
dige Vorstellung von seinen für die Sünden be¬
stimmten Strafen um so viel reiner und frucht¬
barer sey , je mehr die Empfindung von der
eigenthümlichen Häßlichkeit und Unglükseligkeit
der Sünde eindringend und stark ist .

Es ist ohne Zweifel eine vergebliche Bemü¬
hung , wenn man in der heiligen Schrift klare
und deutliche Zeugnisse finden will , welche Uns
dergleichen gewaltiges Gefühl der Angst und des
Schreckens , als allgemein nothwendig , vorstellen
s°lie>i . Das Zerreißen der Herzen , das Be¬
kehren mit Faßen , Meinen und Wagen " )
kann , eben wegen der Vermischung dieser ver¬
schiedenen Redensarten , nicht wohl in einem an¬
der » Verstände bey allen Menschen , bey ihrer
Wanderung , gefordert werden , als in so ferne
Weg die ordentlichen Aeußerungen einer so
graste » , innerlichen aufrichtigen Scham , Rene und
Vcrabscheuun » , wie diejenige , auf welche eigent¬
lich das Wesentliche und Nothwendige in diesem

H Theils
Ioel 2 , 12 . i ;.



Theile der Buße ankömmt , zu seyn pflege » -
Daß sich aber dieses Wesentliche allemal auf die'-
selbige Weise bey einem jeden äußern müsse , das
wird damit gar nicht entschieden . Dies ist es ^
was schon unsere alten GotteSgelehrten , in and /-
xer Absicht und gegen die Lehrer der römischka - it
rholischen Kirche , welche zum Theil dergleichen
Heftige Empfindungen und Bezeugungen , als >B
eine Art der Büßung , von allen Bußfertigen D
fordern , und die so genannte Contrition deswe - sg
gen oft sehr hoch treiben , zu behaupten pflegen ; ^
daß nämlich dergleichen Redensarten der heili - «
gen Schrift nur zur Bezeichnung einer redlichen 4« ,
und von Herzen gehenden Bereuung gebraucht W
würden * ) . Es verdienet dies unfehlbar um so G
viel mchrAufmerkfanrkeit , da es noch bey man - K
chen Christen , die weniger zu deutlichen Erkennt - ^
Nissen unterrichtet , als zu gewaltigen Bewegun -
gen getrieben worden , sehr das Ansehen hat , Laß ^
sie das hohe Maaß von Traurigkeit und Angst , ^
worein sie sich zu sehen suchen , als eine wirkliche
Erstattung und Genugthuung betrachten , wo -
durch sie ihre Verschuldungen und ihren Ungehor - ^
sam gewissermaßen wieder abbüßen und gutmachen ^
wüßten . Der geängstete , oder eigentlich , verzerr ^
brochene , Geist , der ein Gott wohlgefälliges ,
Opfer heißt * * ) , wird dem harten , steinernen, '
fühllosen Herzen der sicheren Sünder entgegen ^
gesehet , und bedeutet eine Seele , die von einer ? >
lebendigen , schamvollen und betrübten Empfing '
- ung ihrer bisherigen Verderbniß durchdrungen ^

* ) I - Musäus äe Lünuciüone , x. 8-,
? *) Ps. 1, 1 , i - .
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ist . In diesem Verstände kann freylich der ge¬
ängstete Geist bey niemanden , der sich im Ernst
von der Sünde zu Gott kehret , ausbleibe !' . Eben

das wird auch durch das elend seyn , welches der
Apostel Jakobus fordert angedeutet , näm¬
lich , sich elend finden , seinen Verfall , seinen
Mangel , seine wirkliche Unglükseligkeit mit einer
klaren anschauenden Erkenntniß einsehen . Diese
Ermahnung zur Selbsterniedrigung und zu einer
heilsamen göttlichen Traurigkeit ist in der leztern
Stelle noch so viel anpassender und schiklicher ,
weil sie am nächsten und unmittelbarsten an solche
Menschen ergehet , die sich bisher der übermüthi¬
gen , eitelen und wollüstigen Frölichkeit , dieser
gewöhnliche » Begleiterin des Reichthums und
Überflusses , gänzlich ergeben hakten . Auf die
Art wird aus dergleichen Ansprüchen keineswegeS
eine allgemeine Nothwendigkeit solcher heftigen
hinreißenden Empfindungen von Schrecken und
Verzweiflung zu folgern seyn , als bisweilen
daraus erzwungen werden soll .

Man sehe " also den Ursprung alter wahren
rechtmäßigen Angst lind Traurigkeit bey der Be¬
kehrung eines Menschen fest ; man gründe die¬
selben nicht auf unbegreifliche Eindrücke in der
Seele , oder auf niedrige menschliche Begriffe
von der Gottheit , sondern auf richtige Kenntniß
desjenigen , was das moralische Böse sowohl in
ßch selbst , als auch in der Beziehung auf den
heiligsten und reinesten Geist , der beständig für
allgemeine Ordnung und Glükseligkeit sorget ,
«uf sich har , so wird diese Reue dem allerhöch «

H L stet »
*) Jak . IV ,



sien Oberh - rrn wohlgefällig , des vernünftige ,,
Menschen selbst würdig , und zugleich der große ,,
Absicht , wozu das geoffenbarte Work Gottes ^
sie erfordert , gemäß seyn . Dann aber wird ^

auch diese Empfindung in Ansehung ihrer
Grade sehr ungleich und verschieden seyn müs- i l
sen ; ob sie gleich auch da , wo sie am stärk - iiisj
sten ist , dennoch aus den Verbindungen wah -
rer Vorstellungen und aus dem durchdringen - B
den Eindruk , den diese auf das Gewissen Ä
machen , noch immer begreiflich bleibt . Daß H
ein jeder , der von der herrschenden Welt - und G
Sündenliebe zu der überwiegenden siebe Gottes A
um des Guten umkehret , nothwendig die Hölle , »»>
die Verdammniß selbst in sich empfinden müsse, Aj
und daß ohne diese Empfindung gar keine Be - 2, ,
kehrung statt habe , das heißt ohne Zweifel sei -

ne Forderungen zu weit treiben . Die heilige ^
Schrift giebt dazu keine Befugniß , indem der -
gleichen allgemeine Vorschriften darin nicht vor - .. ^
kommen ; und Beyspiele sind keine Regeln für ^
alle . Wo also ausdrükliche göttliche Verord - ^
uungen fehlen , da behalten wir nichts anders s .

übrig , als daß wir nach der Natur und deren ^
VeränderungSgcsehen urtheilen , ohne unnöthiger ^
Weise lauter übernatürliches einzumischen , welr
cheS die einmal festgesezte Ordnung Gottes in . >
dem menschlichen Denken und Wollen gänzlich
zerrüttet . Es lässet sich wohl nicht behauptn , '
daß die eigene innerliche Größe und Wichtigkeit 1 j

des Gegenstandes auch allemal und nothwendig ^
eine ihr proportionirte Bewegung im Gemüthe ^
erregen müsse . Sonst könnte man freylich beyr

einem » !>
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einem jeden Sünder , der Gott und sich recht
kennet , kein anderes , als jederzeit das allerhöch¬
ste , Maaß von Beängstigung und Verzweife¬
lung erwarten , weil doch einmal alle Trennung
von Gott gerade die höchste aller Unglükseligkeir
ten ist . Es wird also die Beschaffenheit und
Verfassung des Subjekts , welches gcrührek wer¬
den soll , und die nicht ftcywillige Fähigkeit oder
Unfähigkeit desselben allerdings mit in Betrach¬
tung zu ziehen seyn , und die wird dann den Grad
der Unlust bestimmen , der aus der lebendigen
Erkenntniß eigener Verschuldungen entspringen
muß . So lange der Mensch weder die Ueber¬
zeugungen von seiner Sünde im Gewissen , noch
die dadurch erregten Empfindungen der Scham ,
der Reue , der Betrübniß , durch vorsezliche Ab¬
lenkung seiner Gedanken auf eikele irdische Ge¬
genstände , zu hindern und zu schwächen sucht , so
lange er sich vielmehr den Eindrücken der Wahr¬
heit und der richtigen Begriffe von diesen so
angelegentlichen Dingen mit Aufmerksamkeit und
Treue überläßt , so ist es im übrigen im gering¬
sten nicht seine Sache , und weder sein Verdienst
noch seine Schuld , wie heftig oder wie geringe
seine Traurigkeit seyn mag . Er hat freylich in
diesem leztern Falle , wenn er wenig von Schmerz
und Angst über seine Sünden gerührt wird , Ur¬
sache , mißtrauisch zu werden , ob er auch den Ue¬
berzeugungen des Geistes Gottes in seinem Ge¬
wissen und den daraus fließenden Bewegungen
seines Herzens Raum und Freyheit genug ver¬
stattet . Allein die Gewißheit und Entscheidung
hierüber kann er doch nur aus der eigenen auft

H z richtigen



richtigen Prüfung seiner selbst haben ob er näm ,
lich diesen guten Regungen auf irgend einige Art ^
freywillig entgegen gestrebet hat , oder nicht ; und ' ,
das wird seine Verurtheilung oder seine Beruhn
gung ausmachen müssen . Denn daß er in dem ^
Fall , wenn ihm seine Traurigkeit nicht groß
genug zu seyn dünkt , durch eine Anstrengung
seiner Gedanken zur Erregung fürchterlicher Vor -
stellungen , besonders vermittelst niedriger sinn - ^
licher Begriffe , arbeiten sollte , sich mehr Qual ^
und Angst zu verschaffen , das würde eine sehr
übel angebrachte gesezliche Selbstgeschästigkeit
seyn , die nirgends von Gott gefordert wird , und rü>l
auch niemal wahren Ruhen bringet . Vielfältig ^
kann das Temperament , die Erziehung , die
Meinungen , die Art der Versündigungen , und B
sonst so mancher äußerlicher oder innerlicher Um - D
stand von der Beschaffenheit seyn , daß das im
Gewissen wirkende göttliche Licht der Wahr - ZM
heit sich mit einer größer » fühlbaren Gewalt Lurch
die ganze Sexle ausbreitet und sehr dnrchdringen - Lj ,
he Wirkungen hat . Der Vortheil davon ist ^
auch bey solchen Gemüthern höchst wichtig , weil ^
diese stärkeren (Empfindungen natürlicher Weise ^
auf die Zukunft eine so viel lebhaftere Warnung
und sorgfältigere Bewahrung vor Abweichung von ^
Gott wirken müssen . Nur ist und bleibt der herz - H
lichc überwiegende Unwille und Abscheu gegen alles ^ ^
Unrecht allein das Wesentliche und Allgemeine , ^
worauf man jn diesem Theile der Znrechtbringung ^
eines Menschen dringen , alles andere aber den Ab -
anderungen und Verschiedenheiten physikalncher <
sowohl als moralischer Ursachen überlassen kann . ?

D >k
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Die Nothwendigkeit , solche der Hölle ähnli¬

che Empfindungen des Zornes Gottes zu haben ,

kann auch deswegen unmöglich allgemein statt fin¬

den , weil dem Christen die göttliche Begnadigung

durch dieVersicherungen des Evangeliums bekannt

ist , so daß das eine Gefühl sogleich durch das an¬

dere gemildert wird . Unsere Jugend hat eben so

frühe die Versöhnung Jesu als den Haß Gottes

gegen die Sünde gelernet . Wie sollte es denn

zugehen , daß nothwendig die Vorstellung dieses

leztern allein und abgesondert sich der ganzer ,

Seele bemächtigen und sie in solchen Abgrund

von Trostlosigkeit und Verzweiflung stürzen

müßte ? Wenn diesilbe gleich an sich so viel

Schrecken verursachet , so lieget doch das Hülfs¬

mittel gleich dabey , und verwandelt die ängst¬

liche Furcht in eine tiefe wehmüthige Scham ,

die ohne Zweifel viel edler und Gott gefälliger

ist . Eine Zeitlang vor dem Gerichte des Höch¬

sten zu zittern , als ob man von gar keiner Ver¬

mittelung und Wiederherstellung jemals gehöret

hätte , und dann mit einmal durch die Botschaft

von Gnade aus dein Abgrunde heraufgeholet ,

und mit Freude erfüllet zn werden , das scheutet

eine abgemessenere Methode zu verrathen , als

das Wort des Herrn im Geringsten an die Hand

giebt . Wenigstens sollte man uns lehren , ob
und wie die Natur der Buße oder der mensch¬

lichen Seele es mit sich vrrngc , das dem um

sein Heil bekümmerten Sünder nothwendig eine

> Zeitlang zu Muthe sey , als wenn er an der Ver¬

mittelung Jesu und a i der angebotenen allgemei -

um Gnade keimn Anrheil haben könne , uns

H 4 daß



daß nur danächst , nach einem besondern Wohl »
gefallen Gottes , zu dieser oder jener Zeit der
Trost des Evangeliums das Herz überströme
Wenn sich dies nicht aus unrichtigen Begriffe ,',
und aus einem verstümmelten Unterricht erkläre ,,
lässet , so bleibt es ganz unbegreiflich . Mich
dünkt : ich sehe den Grund davon - in der vorhin
bestrittenen Vorstellung , nach welcher man im¬
mer besondere Handlungen Gottes bey der heilsa¬
men Veränderung des Menschen annimmt , nicht
aber die Kraft des Geistes , als etwas allgemein
und gleichförmig wirkendes , in einer beständiaen
Verknüpfung mit der an das Gewissen gebrach¬
ten Erkenntniß , betrachtet . Dächte man hier¬
über auf eine dem Höchsten würdigere und der
menschlichen Natur gemäßere Art , so würde
man nicht so vieles ohne Noth von einer bloßen
» „ erklärbaren Willkühr Gottes abhängen lassen .
Der ganze Rath desselben von unserer Seligkeit
ist geoffenbart und den Menschen bekannt ge¬
macht ; eine jede der hieher gehörigen großen
Wahrheiten thut unfehlbar ihre Wirkung auf
das Gewissen , wenn sie nicht in ihrer eigentlichen
Kraft und Abzweckung gehindert wird ; folglich
wird auch die Erkenntniß von der Versöhnlich¬
keit des höchsten Oberherrn in Jesu Christo ,
welche der Sünder zugleich mit der Verschul¬
dung seiner Sünde weiß und glaubt , sich an sei¬
ner reuigen Seele wirksam beweisen , so bald ihr
nichts im Wege stehet . Und was kann ihr an - ^
ders im Wege stehen , als eine falsche Drehung '
des Verstandes , die durchaus das eine abson -
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dem und auf eine Zeitlang zurükhalten will , um
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sich der Empfindung des andern erst so viel völli¬
ger und schreklicher zu überlassen . Ohne Zwei¬
fel kann man einem Geiste durch die Art der
Unterweisung , wenn schwache menschliche Vorur¬
teile und Gemüthsbewegungen dabey zu Hülfe
genommen werden , völlig eine solche Falle ge¬
ben , daß es ih n däuchr , dies sey einmal nicht
anders , und daß er es daher auch an sich selbst
also erfahret . Aber niemand wird dies für noth¬
wendig halten können , der da weiß , daß eine
jede erkannte Wahrheit des Heils mir ihrer gött¬
lichen Kraft so fort da wirket , wo ihr nicht ent¬
gegen gearbeitet wird , und daß folglich der Glau¬
be an die Erlösung Jesu Christi seinen unaus¬
bleiblichen und unverzögerren Einfluß zur Beru¬
higung einer aufrichtigen Seele beweiset , wenn
diese nur ohne Irrthum und Eigensinn ist . Ich
will diesem Irrthum keineSwegeS eine Schuld
beylegen . Auch ein rechtschaffener Mensch kann
vielleicht auf diese Art die Angst der Buße und
den Trost der Gnade bey sich durch bestimmte
Gränzen der Zeit von einander trennen , daß
jene so und so lange daurcn muß , ehe dieser
empfunden werden kann . Allein ob das so seyn
muß , ob die Natur sowohl , als der Ruhen der
Seele , es wirklich so erfordern ? oder ob nicht
die zugleich bekannten Lehren von der Sünde und
von der Versöhnung auch gewissermaßen zugleich
und gemeinschaftlich wirken können und dürfen ?
das ist eine andere Frage , welche nach den bey¬
gebrachten Gründen leicht und richtig zu entschei¬
den seyn wird .

Ich habe die lebendige Vorstellung von einem
H s Gott ,



Gott , der die Liebe selbst ist , dem ich in seinen ^
heiligsten und gütigsten Absichten , sogar gegen ^
mich selbst , zu meiner eigenen höchsten Schale
und Unglükseligkeit entgegenstrebe , den ich also ^
dadurch nöthige , mich das mit der Sünde na - ^
türlich und richterlich verknüpfte höchste Elend ^
fühlen zu lassen , und der dennoch darauf gedacht ^
hat , mich durch die Veranstaltung des them 1
resten und göttlichsten Opfers zu retten . Dies ^
zusammen giebt mit einmal eine vermischte
Empfindung von einem schamvollen bittern Äl
Verdruß über mich selbst , von wehmüthiger sö
tiefgebeugter Reue , von starken Trieben der in - i- ,
nigsten Sehnsucht nach dem Gott meines Heils , - E
und von herzlicher freudiger Entschließung , mich
ihm ganz zu übergeben und aufzuopfern , ganz i «!
so zu seyn , wie er mich haben will . Dies hat 2 !
auch unserm Luther , dessen freyer und heiler »
Geist , mitten unter den diksten Finsternissen U
seiner Zeit und seiner Kirche , dennoch in so vie -
len Stücken bis zur Wahrheit hindurch drang , ^
sehr frühe eingeleuchtet , da er an «Ztaupitz
schreibt , „ daß das Wort Buße , welches ihm , z.'

„ nach seinen vormaligen Begriffen , das fürch - ^
zierlichste und änglichste in der ganzen Bibel
„ gewesen , ihm nun das angenehmste und er - ^
„ frculichste sey , seil dein er eingesehen habe , daß ^
„ dieselbe in der Veränderung des Sinnes vom ^
„ Bösen zum Guten , in der Liebe Gottes und ^
„ der Gerechtigkeit bestehe , und damit ansang
„ ge * ) . " Hauptsächlich aber ist mir Hiebey ^

.

* ) S . seine Werke , r ; B . ; -- 7 S . u . f. der hall »
scheu Ausgabe . ^
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t«s Vorbild der Buße und Bekehrung bis zur
rinuehmendsten Bewunderung merkwürdig , wel¬

ches der Erlöser , nach seiner kiesen Kenntniß des
menschlichen Herzens , in solcher Vollkommen -

heil , der keines der wesentlichen Erfordernisse

fehlet , an dem verlohrnen Sohne giebt . Die
ganze Sache kam da auf das Umkehren zum Va¬
ter an . Ich will mich aufmachen , und zu

meinem Oarer gehen , und zu ihm sagen :

Vater , ich habe gesündiget in dem Him¬

mel und vor dir , und bin fort nicht mehr

werth , daß ich dein Sohn heiße ; mache

mich als einen deiner Taglöhner * ) . Es

iß in der Gemüthssaffung dieses Reuigen , und
in der ganzen Geschichte dieser Aussöhnung
Mas so rührendes , edles und großes , zugleich
«was mit der innersten menschlichen Natur so
übereinstimmendes , daß ich gar nicht begreife ,
warum man eben ganz andere Muster oder Vor¬
schriften dessen , was nothwendig zur Buße
gehöret , bedürfte . Nichts von der sklavischen
8 »rcht , die bloß wegen der angeordneten Stra¬
fn zittert ! Nichts von dem ängstlichen Zwei¬
en an der gewünschten Vergebung , das erst ein
»«haltendes zagendes Winseln zur Besänftigung
dr» richterlichen Zorns nöthig machen sollte »
Sondern nur dies unmittelbare Gefühl des er -

schreklichen Mangels außer Gott , diese Verur¬
teilung des eigenen Gewissens , sich das selbst
gezogen zu haben , dieses gewisse Zutrauen auf

^ unveränderliche Barmherzigkeit Gottes , wei¬
tes gerade die Beschämung und Reue noch so



viel durchdringender , aber auch so viel erweichen¬
der , und das Herz gleichsam in Demüthigung und
Liebe schmelzend macht , und dann das Bewußt¬
seyn eines redlichen besseren Vorsatzes , nebst dem
wirklichen Zurükgchen in das väterliche Haus ,
welches , in der Vereinigung mit der sichern Hof -
nnng der gütigen Verzeihung , zu gleicher Zeit so
viel süße Beruhigung in die Seele bringet ; das ist
eine Buße , die dein von Jesu uns vorgelegten
Bilde entspricht , und deren Wahrheit schon durch
so manches Beispiel gerechtfertigt worden * ) .
Was vorher in dem Gemüthe des umkehrenden
Sohnes , ehe er diesen seinen Entschluß gefaßt,
vorgegangen seyn mag , was für GewissenSunru -
hen , was für Schrecken über seinen Zustand und
über die noch weiter besorglichen Folgen desselben ,
was für niederschlagende Betrübniß und Scham
seine Seele durchdrungen , ehe er sich ermähnet ,
sich seinem beleidigten aber doch liebreichen und
versöhnlichen Vater in die Arme zu werfen , das
wird hiemit weder gelängnet , noch als etwas un¬
nützes oder schwärmerisches gemißbilligt . Son¬
dern ich schließe nur aus dem Stillschweigen Jesu
von dergleichen bey ihin erregten Empfindungen ,
und dagegen aus der ausdrücklichen Benennung
seiner Umkehruug , daß nicht jenes , sondern viel¬
mehr dieses die Hauptsache und das eigentliche
Wesentliche in der Beiße sey ; daß das Mehrere
oder Wenigere von einer solchen Traurigkeit und
Angst in dem großen Geschäfte der Aussöhnung
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* ) Man sehe auch des vortreflichen Herrn Sacks
Predigte » , II . Th . 146 S . 5 l - Tb - v .
IV . Th . 2 ; ; <2 .
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mit Gott nichts ändere , wenn diese anders nur
mit einer wirklichen aufrichtigen Besserung des

ganzen Herzens und aller seiner Gesinnungen ge¬
schieht . Die Einschränkung der menschlichen
Fähigkeiten / die ohnedas ihre so vielen Grade
hat , macht es sonst allerdings begreiflich genug ,
daß unsere Aufmerksamkeit oft auf eine oder die
andere besondere Vorstellung , ungeachtet solche
mit andern aufs genaueste zusammengehöret ,
eine Zeitlang allein geheftet bleiben kann , daß
darüber die damit verwandten Erkenntnisse uns
sirm Gemüthe sh lange ganz dunkel und gleichsam
so unsichtbar bleiben , als wenn sie gar nicht da
wären . Das ist allerdings der menschlichen Nar
tur sehr gemäß ; und aus dieser Ursache kann es
auch bey sehr rechtschaffenen Gemüthern gesche¬
hen , daß die Gedanken des Schreckens und der:
Bangigkeit in der Buße auf eine gewisse Zeit das
Gemüth allein einnehmen , ohne bis dahin durch
die Empfindung von der sonst eben so bekannten
Erbarmung Gottes in Christo gemildert zu wer¬
den. Aber eine Regel daraus zu machen , und
darauf zu dringen , daß ein jeder , der zu dem
Mkseligen Zustande der Gewissensruhe und der
Gemeinschaft mit Gott kommen wolle , eine ge¬
raume Zeit in dieser furchtsamen Angst erhalten
werden müsse , daß er selbst mit Fleiß die Gedan¬
ken des Trostes und der Begnadigung von sich

entfernen suchen müsse , um erst durch jenes
Schrecken bis zur Verzweifelung niedergeschla¬
gn zu werden , und die Beruhigung nur vermit¬
telst eines plözlichen höheren Eindruks zu erwar¬
te» ; das mögte ich gerne aus den Methoden der

Be -



Bekehrung wegwünschen . Es kömmt mir nicht ^

in den Sinn , diese strenge Forderung allen denen

Schuld zu geben , welche die wirklichen lebhaften ^

Erfahrungen der Buße für wichtig halten . Aber

man wird doch auch nicht längnen können , daß ^

es hie und da geistliche Führer giebt , die hierin '
die Sache viel weiter treiben , als es die Anwej -

sung des göttlichen Wortes und die Beschaffe ,v ^

heil der menschlichen Natur mit sich bringet ; und ^

dann wird es vermuthlich nicht unrecht seyn , auch ^

für diese Art von Mißverstand und Mißbrauch ^

zu warnen . Die wahre Traurigkeit der Buße ^

behält immer ihren vernunftmäßigen Werth , vor -

nehmlich in Ansehung ihres augenscheinlichen Nur ^

Heus zur nachherigen Dauerhaftigkeit der Besser

rung . Bey lange eingewurzelten Fertigkeiten ^

des Lasters ist es wohl moralisch unmöglich , daß

die wiederkommenden Versuchungen zu gewehnr

ten Sünden anders überwunden werden können , - ü

als wenn ihrem starken sinnlichen Reize , eben verr

mittelst des Andenkens an das darüber gehabte Ä

lebhafte Gefühl von tiefer durchdringender Ber «

» rübniß , Bangigkeit , Scham und Verabscheuung , Ä»

ein noch stärkeres und gewissermaßen auch sinn - iz

licheS Gegengewicht gegeben wird . Dies ermekt , j

und unterhält dann die heilsame Gesinnung : Ich ch
will mich hüten alle meine Lebtage vor 4
solcher Betrübniß meiner Seele . Alm » eins ^

so wahre und in ihren Folgen so nuzbare Empfim

- nng wird auch dadurch im geringsten nicht ger ^

schwächt oder ihrer Frucht zur Besserung beraubt , ^

wenn ich zugleich allen den tröstenden und ausr ^
munternden Betrachtungen , welche dasEvanger ^

lnmr '
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lium der Gnade mir vorhält , dabey Raum gebe ,
ohne meine Aufmerksamkeit vorsäzlich darum
M ihnen abzuziehen , damit nur das Schrecken
lind die Furcht allein ihre volle Wirkung bey miv
thun mögen . Eben die siebe , die ich schon von
Gott erfahren habe , und die er mir noch ferner
anbietet , eben die gewisse Hofnung selbst , daß
er Mich begnadigen wird , giebt der Betrübniß
der Buße etwas so rührendes und eine so heilsa ,
me Richtung , baß sie unmöglich ohne den glüks
seligsten Erfolg so wohl der Heiligung als des
Trostes bleiben kann . Das ist dann noch immer
die göttliche , auf Gott sich beziehende und durch
seine' Wahrheit erwekre Traurigkeit , welche wir¬
ket eine Reue zur Seligkeit , die niemand gereuet »
Sollte nun ein solcher Zustand der Gesinnungen
in meiner Umkehrnng zu Gott vor demselben wohl
nicht so viel werth , der wahren Erkenntniß von
ihm und von mir wohl nickt so gemäß , und zur
nochmaligen standhaften Heiligung und Tugend
wohl nicht so fruchtbar seyn , als das angstvolle
Zogen eines armen Sünders , der vor dem
schreklichenThrone des göttlichen Gerichts sein
Todes - und Verdammnißnrtheil fast nicht mehr
Wartet , sondern schon fühlet , dann aber durch
die ungehoffte Verkündigung der Gnade in der
Seele bis zu himmlischen Höhen der Freude
mrzükt wird ? Hierüber urtheile man nach
Gründen , nach der beständigen deutlichen sehre
drr heiligen Schrift , und nach dem , was , der
Natur der menschlichen Seele zu Folge , mög -

A ist , nickt aber bloß nach vermeinten eigenen
^ fahcungen ; und dann bin ich gewiß , daß



Liese leztere Bekehrungsmethode keine aufgeklärte ^
Liebhaber finden wird , daß man es nicht noch - >
wendig halten wird , die Gemüther erst zur
Hölle , zum Gefühl der Verdammmß herab zu
stoßen , ehe man sie Ruhe finden lassen will ,
und daß man einmal aufhören wird , schlechter -
LingS nur diejenigen allein als Bekehrte und A

Begnadigte anzusehen , die diese regelmäßige «i
Folge von Empfindungen auch an ihrem Theile -»
zu erzählen wissen .

Aber eben auch der richtige Begriff von der . A
tröstlichen Begnadigung , der die ängstlich - Un - U
ruhe des sich schuldig findenden Gewissens so ^
überwiegend erleichtert , muß uns ncthwendig ^
Jesum , unsern Erlöser , unendlich schäzbar
wachen . So bald man einmal das Christen-
thum angenommen hat , so ist in der Welt nichts

unbegreiflichere ; und widersprechenders , als gegen ^
ihn , dem wir alles zu danken haben , eine Gleich -
gültigkeit und kaltsinnige Hintansehung zu ber „

weisen . Wer ist er ? und was sind wir ihm ^
schuldig ? Schon sein Charakter , seine Eigen - ^
schasten , seine Handlungen würden ihn zu dein

größten Menschen auf Erden , und also zu dem ^
würdigsten Gegenstand unserer Bewunderung «k
machen , wenn sich auch keine nähere Beziehung

zwischen ihm und unserer Glükseligkeit fände . ^
Nun wird er uns aber in der von ihm gelehrten ^
und gestifteten Religion offenbar als der Urheber P
unserer Wiederherstellung und Seligkeit dargcr ch
stellet . Er ist derjenige , der uns aus dem Elen - Di
de , darein die Abweichung von Gort uns ver - dq
senkte , gerettet , der da gemacht hat , daß wir «zy
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der unglukseligen Folgen unserer Unordnungen ,
die uns sonst hätten treffen müssen , überhoben
syn können . Es gehöret nicht zu dem gegen¬
wärtigen Zwek , die eigentliche Natur dieser
göttlichen Erlösung , in so ferne sie durch ein
Versöhnopfer geschehen ist , zu untersuchen .
Man meinet zum Theil , der ganze Umfang der¬
selben , und die völlige Bedeutung der biblischen
Redensarten , vom Erretten , Loskaufen , Be¬
siegen , u . s. w . werde dadurch schon erschöpft ,
daß die Menschen an dem leidenden und sterben¬
den Mittler das aus der Sünde entspringende
Elend , als in einem sinnlichen Beyspiele sehen ,
lind dadurch von der Sünde so sehr abgeschrecket
werden sollen , als sonst die eigenen Strafen der
Sünde gesteuret haben würden . Auf die Art
würde also die ganze Erlösung und Versöhnung
in einem warnenden Denkmal znr Besse¬

rung bestehen . Diese Erklärung aber , die doch
von angesehenen Gelehrten unserer Kirche zur Be¬
streitung des socinischen Lehrbegriffs gebraucht
worden , findet auf der andern Seite die Zwei -
s«l gegen sich , daß dadurch die Kraft und Wirk¬
samkeit der Erlösung zu sehr eingeschränkt zu
werden scheinet . Man fragt : Ob nicht das
Opfer des Sohnes Gottes auch einen Einfluß
auf die Wegnehmung der natürlichen Strafen
U»d Folgen der Sünden habe , welcher Einfluß
durch die bloße warnende Abschreckung nicht wohl
ju begreifen ist ? Man fräget ferner : Ob wie
dw sämmtlichen großen Grundsahe der höch -
sw» Regierung über die moralische Welt genug -
lani einsehen , um sagen zu können , daß durch

I diese



diese Warnung alle die Absichten erreichet wer ,
den , die durch die Erlösung des Sohnes Gottes ^
erreichet werden sollten ? Was man nun auch M
hierüber für eine Erklärung am annehmensr Ps
würdigsten finden mag , so bleibt doch die Sache
selbst , nämlich die durch Leiden und Tod gesche - iKr
hene Befreyung des Menschen von der Schuld

der Sünde , allemal etwas der höchsten Verehr tzß
rung und Anbetung würdiges . Wenn die ger
Hörigen Vorstellungen davon unserm Gemüthe - s»
geläufiger würden , so müßte Jesus nothwendig
bey uns auf einem höher « Werth stehen ; er ^
müßte uns mehr rühren , und auf unser Her ; und

Leben mehr Einfluß haben . Es mag an sich noch ^
so billig und rechtmäßig seyn , daß für Vernunft ^
tige Wesen bestimmte Christenthum gewisser - ^ ^
maßen auf eine philosophische und moralische Art ^ '

zu treiben , so kann dies doch nicht unverantwvrt - ^ ,
licher gemißbrauchet werden , als wenn Man da - ? ^
Lurch " die Seele gegen den größten göttlichen I
Wohlthäter , den Grund und Erwerb » aller un - ^
serer Glükseligkeit , kalt und unempfindlich macht .
Wir dürfen uns seiner und seines Namens und

des Glaubens an ihn nicht schämen , wenn wir ^
auch noch so große Weltweise sind . Wie geht
es denn zu , daß er und sein unendlich wichtiges
Verdienst um uns zum Theil so sehr vergessen , s «
und Übergängen werden kann , wenn die Rede >
von den großen Endzwecken unserer Erschaffung
ist , zu welchen wir doch durch ihn so gerade und ^ ch
sicher geführek werden . Entweder lasset uns daS
Christenthum und unser Bekenntniß zu demsel - ^
den überall aufgeben ; oder lasset uns den Stist / l H
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U unsers Glaubens und unsers Heils in unver -

hehllen herzlichen Rührungen des Danks und der
liebe anbeten . An ihm haben wir einen völli¬
gen Grund unserer Beruhigung , weil die Be¬
kanntmachung seines Evangeliums unS die leb¬

hafteste Versicherung göttlicher Begnadigung
giebt ; und an ihm haben wir auch zugleich den
stärksten Grund unserer moralischen Zurecht -
bringnng und Besserung , weil sich in der Er¬
kenntniß seiner Erlösung und seiner Lehre alle
BrweguugSgründe zum Guten vereinigen lassen .
Je mehr man diese Begriffe von Jesu Christo ,
Lein Sohne Gottes und Heilande der Menschen ,
den Gemüthern mit Licht und Ueberzeugung ein¬
präget , desto mehr muß er ihnen nothwendig '
theuer , groß , und göttlichliebenswürdig in ihren
Empfindungen werden .

Alsdann aber wird es auch auf der andern
Seite keine Gefahr haben , daß wir aus diesem
unsern Mittler , in der Beziehung auf unser
Christenthum und unsere Seligkeit , etwas gar
zu Sinnliches und gleichsam Magisches machen ;

Abweg , auf welchem sich diejenigen nur gar
häufig finden lassen , die in den Angelegenheir
der Seele auf die Gefühle soviel bauen . Bey

umnchen scheint der Glaube an Jesum nicht »
anders zu seyn , als eine in lauter sinnlichen

. . wildern und Bewegungen geschäftige Liebe zrr
leiblich vorgestellten Person ; oder auch

U>vhl em gewisser süßer Zug in der Seele , etwa »
jonderbar Erquickendes , das die EinlnldungSr
!^ ft und Affekten einnimmt . Die ganze Verr
Haltung dieser unserer Wiederherstellung durch

I L Christum



Christum mit einer allgemeinen lebendigen Ueber - ^
zeugung in unmittelbarer Beziehung auf sich selbst Ä - ^
anzunehmen , zu bewilligen und zu gebrauchen , M
LaS scheinet ihnen zum Theil ein viel zu trockener
und philosophischerGlaube zu seyn ; und sie fin - -Mi
Leu den wahren Glauben nirgends , wo sie nicht M
eine lebhaft bewegte Sinnlichkeit finden , die sich W
in mancherley mitleidigen , frölichen oder zärtlichen j
Rührungen mit der eigentlichen Person des Erlö - - W
serö zu thun macht . Wer in dem Umfange seiner M j
Aufmerksamkeit so viel zusammenfassen kann , daß ^ ikb
er , bey der lebhaften Beschäftigung derselben mit
den sinnlich vorgestellten Gliedmaßen , Bege - Mj
benheiten und Handlungen Jesu , dennoch dabey M ,
auch den eigentlichen lezten Zwek , wohin das M
alles führen soll , nämlich die ganze Zukehrung «
seines Herzens zu Gott , mit in den Gedanken zu ^ ^
haben vermag , daß er außerdem Freyheit genug
behält , zugleich die so höchstuöthige Wachsam -
keil über sich selbst , über die in ihm aufsteigen - ^
den Regungen , über die vorkommenden Reizun -
gen zum Bösen , über die ihm an die Hand gegebe - ^
neu Veranlassungenzur christlichen Tugend , ohne
Störung zu beweisen , an dem will ich es keines - ^ '
Weges mißbilligen , daß er sich solchen sinnlichen ' !
Vorstellungen , an welchen er vielleicht ohnedaS
wegen seiner eigenthümlichen Gemüthsart ein be- ' - 8
sondereS Vergnügen findet , ungehindert überlasse » ^ -
Wenn der Christ seinen großen Zwek erreicht , die
Liebe zu Gott und zum Guten bey sich herrschend , >
zu machen , so ist ein jedes Mittel sehr schäzbar , M
welches ihn wirklich dahin bringet , und ich weiß r»l
es , wie sehr auch eben hiezu der lebhafte Gedanke ' » !
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von Jesu beförderlich seyn kau . Allein ich wollte

n „ r nicht , daß man , über die Unterhaltung der

Einbildungskraft mit der anschauenden Betrach¬

tung des Mittels , die Sache selbst vergäße , die

dadurch erreicht werden soll . Ich wollte auch nicht

gerne , daß , bey einer Art derRührungS - und

ErweckungSgründe , alle andere heruntergesetzet

und als » » kräftig vorgestellet würden , wodurch

doch so manche gleich aufrichtige Gemüther sich

sehr mächtig zu Gott und zur Wahrnehmung ihrer

Seele getrieben finden . Es sind unstreitige Er¬

fahrungen da , daß Menschen , die gewissermaßen

nichts anders , als das Bild von Jesu , auf diese

sinnliche Art in Gedanken haben wollen , darüber

so manches Wichtige versäumen , was zur Be¬

wahrung ihres Gewissens und zu dem ganzen

Geschäfte ihres Christenthums gehöret . Dies

isi der Abweg , vor welchem ich gerne warnen

wollte ; und mir däucht , er verdienet wohl , daß

dafür gewarnet werde . Der unbehursame Ge¬

brauch der Redensarten : Jesum suchen und fin¬

den , die Vermählung mit ihm feiren , den LiebeS -

kuß von ihm erhalten , u . d . m . hat bey den beß -

ten Erklärungen , die noch etwa davon gemacht

werden können , doch die fast unausbleibliche

»achtheilige Folge , daß die schwachen und einfäl¬

tigen Gemüther , die ohnedas den verführerischen

Eindrücken der Einbildungskraft nur gar zu sehr

Unterworfen sind , dadurch an die unordentlichsten

Und unwürdigsten Begriffe gewöhnet werden ,

llm sich davon bis zum Augenschein zu überzeu¬

gen und mit Erstaunen zu sehen , wohin eine er -

^ te Fantasie in diesem Stücke führen kann ,

I Z darf



darf man nur in wirklichen Beyspielen die Aug .
schweifungen kennen , denen sich manche dazu » ich ^
gelegte Personen überlassen haben . Eine einsi ^ !« " >
Ärmelle Nicolas , die doch noch von gelehrten E
Mystikern unsers JahrhnndertS , als das höchste
Muster der - reinen Liebe Gottes und Jesu aus » . §>, ^
stellet worden , giebt schon davon Proben , deren
man sich im Namen der Menschheit schämen « >§ !
muß . Und das wird damit gewonnen , wenn wir

mit den an sich ehrwürdigen Namen : Herz nnd i"
Empfindung , eine bloße in Taumel gerathene W , >
Imagination belegen ; wenn wir behaupten , daß Ätc
dadurch der Mensch sicherer geleitet und weiter ge - M »
führet werde , als unter der Regierung verstäub - ck st
licher Erkenntnisse ; und wenn wir dann keine M
Gränze mehr zu sehen wissen , an welcher diese « z
ihochgepriesene LmpfiudungSart aufgehalten wer - -üW l
den müßte , um nicht in die kindischste Tandeley
oder in die wildeste Sinnlichkeit auszuarten . Wie Dn
viel besser wäre es also nicht , die ) enigen Redens -

arten ^ i,

*) Man sehe das seltsame Buch , dessen ganzen ' Egk
Titel ich abschreiben will : s ' Lcole äu xm >»
tlmour cle Dien ouverrs sux 8 » van8 sux

' Ixnorans cians I » vis inerveilleuse ä 'une pruvre
Kits iciioce , paiürnns eis naisanse L servante äs
conäition , vulgairemsnt äiee A lch
la üouuc par uns AIs ksliZieule äs

' sa connoilsance . ä fotogne 1704 . l» zwey . v .
Duodczbänden ; wovon , leider , wenn ich mich i

^ recht erinnere , auch eine deutsche Ueberietzung i
vorbanden ist . Die unter dem weitläuftige » Hj «

Vordericbte dieser Ausgabe gcseztcn Buchstabe » '
k . k . bestätigen hinlänglich die übrigen Vcrmu - ' °
thunqsgründc , daß der bekannte Peter poiret

. der neue Herausgeber und Lobrcdner i , Di
i, schwärmerischen Unsinnes ich .



arten der heiligen Schrift , aus welchen vielleicht
die gutmeinende Einfalt zu solchen Uebertreibun¬
gen den ersten Anlaß nimmt , durch gehörige
Erklärungen auf ihren richtigen denkbaren Ver¬
stand zurükzubringen und dann die Christen zu
belehren , daß nicht die sinnliche Einkleidung ,
sondern nur die darein gehüllte eigentliche Wahr¬
heit etwas fruchtbares wirke l Es kann Aus¬
drücke und Bilder geben , die in einer besonderen
Sprache , zu einer Zeit und bey einem Volke
dir beßten , schiklichsten und nuzbarsten sind , die
man aber doch da , wo alle jene Umstände sich
anders finden , nicht auf eine gleich heilsame Art
gebrauchen kann . Sie müssen erkläret werden ,
um die Schriften zu verstehen , in welchen sie
vorkommen ; aber sie müssen nicht zu eigentlichen
beständigen Lehrformeln gemacht , und , in An¬
sehung ihres LautS , zu einer fortdaurenden Hei¬
ligkeit erhoben werden , die nur den darin liegen¬
den wahren Begriffen zukömmt ; und diese Sorg¬
falt ist dann um so viel nöthiger , wenn so leicht
vachtheilige Nebenvorstellungen sich dabey ein¬
mischen , und wenn die gewöhnliche bekannte
Sprache gnugsame Ausdrücke an die Hand
giebt , die , ohne diese Gefahr , eben dasselbe
und mit eben dem Nutzen sagen .

Nach dieser sehr richtigen Regel , in figür¬
lichen Redensarten mehr auf den eigentliche »
Verstand , als auf das Bild , worin derselbe
verhüllt ist , zu achten , wird man auch die Aus¬
drücke von der bekehrenden und heiligenden Kraft
Jesu besser , als eö von manchen zu geschehen
pflegt , auf ihren wahren Sinn zurükbringen

I 4 können .



können . Wenn so manchmal gesagt wird , der

Mensch , der wirklich gut und gottselig werden

wolle , müsse gerade zu Jesu gehen , und sich * '

von demselben heiligen und bessern lassen , so ist E "!

es wohl nicht unnöthig zu erklären , was eigent - ^

sich damit gemeinst sey ; und ich glaube , man ^

ist das dem großen Haufen der Christen schuldig , ^
damit nicht einige unter ihnen zu schädlichen

fanatischen Einbildungen , andere aber zu einem ^

« ngöttlichen Spotte verleitet werden . Man

wird hoffentlich nicht behaupten wollen , daß die

eigentliche Person unsers Heilandes iho noch mit sich

dem Menschen innerlich in seiner Sinnesände -

rung und in der Hervorbringung seiner Gottselig -

keit etwas ganz anderes und eigenes zu thun habe ,

welches von demjenigen unterschieden und abge - : Ln

sondert wäre , was der heilige Geist durch das

Wort und durch die Erkenntniß der Wahrheit zu

diesem Zwek in dem menschlichen Herzen wirket . Liistz

Hierüber sind die göttlichen Aussprüche zu klar ^

und mit der Natur des Menschen zu übereinr z

stimmend , als daß man sich berechtiget halten ^ H
könnte , auf die Art neue und nirgends in der

heiligen Schrift angezeigte Geheimnisse einzur ^

führen . Die erweckende , bekehrende , heiligen -

Le Gnade Jesu ist also keine andere , als die or - ^

denrliche göttliche Gnade , die uns überhaupt ^
durch das Wort , durch die rechte Erkenntniß

und Annehmuug desselben , bessert . Soll also < ^

die Redensart : Zu Jesu gehen , von und bey

ihm die Kraft der Heiligung suchen , einen denk -

baren Verstand haben , der aber auch allerdings ^

sehr wahr und sehr wichtig ist , so ist es dttftn ^
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Von Jesu , von seiner Liebe , von seinem Leiden ,
von seinem ganzen unendlichen Verdienste um die
Menschen die Vorstellungen und die Bewegungs¬
gründe hernehmen , die auf das Herz wirken kön¬
nen ; diese Vorstellungen durch eine redliche und
»» hallende Aufmerksamkeit bey sich lebhaft wer¬
ten lassen , daß sie das ganze Gemüth einneh¬
men und zum Guten ziehen . Dann ist dies
das Wort , die Erkenntniß , wodurch der Geist
GomS ein neues Leben in uns anrichtet ; und da¬
von kann man mit Recht eine vorzügliche Wir¬
kung hoffen , weil diese Bewegungsgründe für
line jede menschliche Seele so viel rührendes und
lindringendes an sich haben . Man kann das allen¬
falls auch besonders das Werk Jesu nennen , weil
er nicht allein der Gegenstand dieser wirksamen
Vorstellungen , sondern auch , durch die Offenba¬
rung seines Evangeliums , der Urheber derselben
ist. Nur daß damit weder den übrigen Bewe¬
gungsgründen der Wahrheit und des göttlichen
Wortes , alle Heiligungskraft abgesprochen , noch
da Person Jesu eine besondere Beschäftigung
mit dem menschlichen Herzen , davon die Schrift
nichts weiß , zugeschrieben werde . Glaubet man
" wa , daß durch eine solche verständliche Erklä¬
rung dieser sinnlichen Vorstellungsarten der stär¬
ke Eindruk derselben bey einer Menge der ein¬
fältigen Christen verloren gehe , so würde das ^
strylich bey diesen einen Mangel an Begriffen ,
"nd einen Grad der Dunkelheit im Verstände
^ aussehen , den man sehr zu beklagen hätte ,
"u iuan aber doch , so viel als möglich abzuhel -

i' " suchen sollte , woferne man eS anders über -
I 5 Haupt



Haupt als ein hauptsächliches Geschäft , in wel- ^
chem man zu arbeiten hat , ansehen will , daß je'- ^ 7
dermann erlcuchteteAugen seines verstand - " ? !
Nlsses erhalte . Wenigstens wird es Pfljchr des ?!
Gewissens bleiben , theils dergleichen bloße Sinn - » !
lichkciten nicht so wichtig zu machen , daß dar - >
über der eigentliche wesentliche Hauptzmek , näm -
lich die wirkliche Veränderung des Gemüths zum ^
Guten , verdunkelt und aus dem Gesichte verlor ^
ren werde , theils auch nicht eine jede Bemü -
hnng , womit man in solche Vorstellungen ein
deNi Verstände genugthuendeö Licht zu bringen
sucht , für eine strafbare Geschäftigkeit der unge -
heiligten Vernunft zu erklären . Menschen aber ,
die einmal entweder ihrem Temperamente nach
so geartet , oder in ihrem empfangenen Unterrichr m
te so angewiesen sind , daß ihnen nichts erbaulich , W
rührend , oder überhaupt geistlich ist , was nicht M
ihre Gedanken mit Bildern unterhält , oder
gewissermaßen ihr Geblüt in Bewegung sehet , »ich,j
bringen dergleichen niedrige Empfindungen gemei - M ,
niglich allenthalben hin , wo sie gar nicht hin Z ^
gehören . So oft wird also auch von ihnen die : ŝ

Liebe zu Gott überhaupt in gar zu menschliche ^ ^
Zärtlichkeiten gesezl , deren Abbildungen freylich
für manche Gemüther etwas sehr rührendes an ^
sich haben , in der That aber nicht allein ohne allen
Grund der Wahrheit , sondern auch der Hoheit ^
Gottes höchst unanständig , und vielfältig dem aus - ^ ^
übendenChristenthum selbst höchst nachteilig sind .
„ Wenn wir uns bereden lassen , ,, sagt ein beruhm - ^ ,
ter Schriftsteller , ^ ) ( und eö ist » och im >ner <,

*) Sammlung einiger prosaischen Schriften von >
L . M - wieland . l . Th . - o8 S . « . si
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Wahrheit , ' was er bannn sagt , wenn er es

gleich nachher eine Zeit lang gut gefunden hat ,

seinen ehemaligen Eifer für die Religion und

die ernsthafte Tugend , an welchem vielleicht

eine erhizte poetische Embildungkraft zu viel

Theil gehabt , durch manche Arbeiten von ganz

anderer Art , nicht weni ^ von seiner guten Wir¬

kung zu benehmen ) „ wenn wir uns bereden

„ lassen , diese Empfindungen für göttliche Wir¬

kungen zu halten , und ' das Wesentliche der

„ siebe Gottes in denselben zu sehen , dann find

„ wir in Gefahr , durch diesen süßen aber verderb¬

lichen Selbstbetrug in die seltsamsten Thorhei¬

ten zu sinken , und eine Sünde zu begehen , vor

„ der wir erzittern würden , wenn wir richtig

„ dächten , nämlich die Ausschweifungen einer er -

„ hizten Einbildungskraft dem Geiste der Weis¬

heit zuzuschreiben . — Die Liebe Gottes ist

„ ( wenn wir die Begriffe in ihre erste Theile auf¬

lösen ) nichts anders , als Liebe zur Ordnung ,

„ ein immer geschäftiger Trieb , die Tugenden

»Gottes nachzuahmen . Eine solche Liebs zu

»Gott scheinet den meisten zu vernünftig .

„ Sokrates hatte auch etwas von dieser Liebe ; das

» iß schon genug für sie , einen andern Weg cin -

»zuschlagcn . Viele haben keine andere als ro -

»manhafte und sinnliche Begriffe von der Liebe .

»Wenn dann diese Liebe auf Gott fällt , so lie¬

fen sie den anberenSwürdigsten Geist , vor dem

»die Seraphim sich verhüllen , so wie sie ein ar¬

tiges Mägdchen oder einen Liebhaber lieben

«würden , oder wirklich ehemals geliebet haben .

»Ein wollüstiges Feuer ergießt sich durch ihr gau -
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„ zes Wesen ; sie sehen und hören nichts , als das ? i! -

„ Objekt ihrer Paßion ; alles übrige wird ihnen . O

„ gleichgültig ; sie schmachten nach ihm ; sie Äx
„ athmen nach unbekannten Freuden und Verei -

„ nigungen ; und ihre Seele hat sich so sehr aus ^
„ sich selbst verloren , daß sie ganz mit dem M
„ geliebten Gegenstände zusammen zu stießen W
„ wünscht . So wirket die sinnliche Liebe . —

„ Wie ist es doch möglich , daß Christen sich ein - A . . ,
„ bilden können , eine solche Liebe könne dem voll -

„ kommensten Geiste gefallen ? Oder braucht es

„ auch mehr , als den kleinsten Grad von Verr

„ nunft , um einzusehen , daß es nur eine Ver - ,

„ blendung der Imagination ist , wenn diese sinn - .

„ lichen Seelen sich einbilden , daß sie Gott lieben ? ^
„ Ist es nicht die Natur der Liebe , daß sie uns

„ dem geliebten Gegenstand ähnlich macht ? Je

„ mehr wir Gott lieben , desto ähnlicher werden " E

„ wir ihm , desto mehr reiniget sich unser Geist ^

„ von den Hefen der Sinnlichkeit , " u . s. w . Wie ß

lange wird man doch noch Gnade und Christen - ^ ß >

thum bloß darum sehen wollen , daß man sich nur chbe ,

von dem Vernünftigen und Begreiflichen entfer - ' Eiü ,

riet , da man dabey augenscheinlich an der andern jGw

Seite alles auf ein Spiel der sinnlichen Einbil - -ich

dungskraft ankommen lässet ? Ist es schon ger

nug , das alles für übernatürliche Wirkungen in Ali »,,

der Seele zu halten , was zu keiner Deutlichkeit ii ^

in der Vorstellung gebracht werden kann ? Und r̂

hat nicht eine jede noch so niedrige Fantasey eben ^ „

diese Eigenschaft an sich ? Unmöglich kann eS H ^

die Art des göttlichen Geistes seyn , nur Bilder ,

Affekten und Gefühle zu erregen , ohne denenftl - ^
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gen ein entscheidendes Merkmal einzuprägen , wor¬
an man sie von der bloßen Geschäftigkeit der Na¬
tur unterscheiden könnte . Man dringet also ge¬
wiß ohne Grund auf die allgemeine Nothwendig¬
keit solcher Empfindungen . Diese lebhafte Sinn¬
lichkeit in den freudigen Gedanken von Jesu und
seiner Erlösung kann freylich auch unschuldig , sie
kann in Absicht auf das Christenthum unschäd¬
lich seyn ; aber sie kann nickt zu dem Wesentli¬
chen des Glaubens an den Erlöser gehören . Und
wenn die Kraft und Frucht von demselben nur
sonst auf die gehörige Art vorhanden ist , so darf
kein vernünftiger Christ wegen jener kleinen süsr
sen Entzückungen irgend jemand beneiden . Ich
miß es , daß ich hier mit keinem leichtsinnigen
verächtlichen Spott rede ; und die Beschuldi¬
gung dessen wird nie eine Widerlegung seyn ,
wenn sie mir auch mir einem noch so heiligen
Tone gemacht werden sollte . Solche Beschuldi¬
gungen sind freylich immer leichter , als Beweise
der Sache selbst , über welche gestritten wird ;
ober sie haben für niemand , der die Wahrheit
>" ihren Gründen mit Aufrichtigkeit sucht , das
geringste Gewicht .

Manche sehr fühlbare und bisweilen sehe
hvchgeschäzte Bewegungen in der Seele entstehen
ouch aus einer sonderbaren Entgegensehung , die
">an sich zwischen Gott und zwischen dem Mittr
irr einzubilden pflegt , und die doch , als völlig
"»gegründet , unmöglich zu billigen ist . Man
Wet sich den erster » als einen Richter voll Zorn
"nd Strenge vor , zu dessen Anblik man sich
W nahen dürft , ohne von ihm zerschmettert zn

werde » ;
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werden ; und nur auf den leztern allein gehet Ä' H
Vertrauen uud Zuversicht , daß der , so zu reden ,
mit seinem blutigen Opfer die aufgebrachte Er -
büterung des Allmächtigen besänftigen , und dee Mli
Sünder , fast im eigentlichen Verstände , hinter W
dem Mittler vor dem Schrecken der göttlichen ^ zli
Strafgercchtigkeit Schuz und Bedeckung suchen
niüsse . Wenn diese Vorstellung als ein bloßes
Werk des Affekts und der lebhaft gerührten Ein .-
Lildnngskraft angesehen wird , wenn es der ver -
blümre heftige AuSdruk eines sehr hoch getriebe -
neu poetischen Geistes ist ' ) , so kann man es in
so weit ertragen . Allein daß man das zu einer
eigentlichen lehre macht , daß man sich so wenig

Mich -

» ) Wi - ». B .
Larreaur

in der bekannten Stelle des Des

OllI , man Dien — —
Ion ineLrüt 8' oppots n ML kelicite :
Te m Llemonce meme attenä gue je perille .
Lc >ntsnts - ron ciesie puibgu ' il t 'eü glorieux ;
OKenle toi 6es pleurz gui coulent cis mes ) eux ;
lonns , ti'llppL , il eK rems , rsnäz moi queres

pour Zuerre :
ŝ' n6ore en perissnnt In r -uii -m qui

Plais äellus guel encirolt tombem wir zormerre ,
( Eui ne l 'vir rout couvert 6u üng äe ieüli

Lbritt ?

« I, l!
?iNil
ichs,

tAlll »

A>!k; ,
Ästie

Wie erhaben ist Heer die Poesie ! und wie niedrig hsiG
^ die Religion ! Unter manchen ähnlichen Stellen ^ l,
^ rn umernKirchengesängen ist besonders auch die ' «i folgende in einem sollst guten Liede nicht wenig ^ ib<d
i knstoß -g :

Nimm sein mildoergoßnes Blut ,
Und die Menge seiner Wunden ; §
Und mit jenem wasche mich , oA
Und in diesen kühle dich .
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Mhe giebt , Liese sinnlichen und der Wahrheit

der Sache selbst so wenig angemessenen Einbil¬

dungen zu einer richtigen Deutlichkeit zu bringen ,

daß man es für nothwendig und dem Christen¬

thum wesentlich achtet , vermittelst dieser verwirr¬

ten Erschütterung die Gemüther zu bewegen , das

kann unmöglich den Beyfall desjenigen haben ,

der Gott und die Lehre Jesu recht kennet . Wie

gut wäre es , wenn doch einmal der gemeine und

grobe Begriff von der Versöhnung , da der er¬

grimmte Haß Gottes wider die Sünder , der erst

durch Blut und Tod des Mittlers zu sanftem und

gnädigem Gesinnungen gemildert werden muß ,

als ein wirklicher Lehrsaz der Religion vorgetra¬

gen und behauptet wird , wenn dieser gar zu nie¬

drige Begriff doch einmal auf alle mögliche Weise

ausgerottet , und den Christen , nach der Wahr¬

heit , eine liebenswürdigere Vorstellung von Gott ,

dem ersten Ursprünge aller Liede und aller unserer

Rettung , beygebracht würde ! Der Schöpfer und

Oberherr der Menschen ist an sich eben so frühe

jur Erbarmung und zum Verzeihen geneigt , als

der Mittler ; und eben seine Barmherzigkeit war

>S , welche die Vermittelung Jesu Christi verordr

»ete , um nur unsere Rettung und Glückseligkeit ,

die er ursprünglich zur Absicht hatte , ohne

Nachtheil seiner großen RegierungSgeseße , auf

d>e angemessenste und vortheilhafteste Weise zu

dewirken . Wenn sich doch niemand anmaßen

wollte , es besser zu wissen und besser vorzustellen ,

^ die ewige Weisheit selbst , die uns nicht

^ gt , die Aufopferung Jesu habe Gott zur
, zu gnädigen Gesinnungen bewegt , son¬

dern

l

V
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den , gerade umgekehrt : Also hat Gott di«
Welt geliebet , daß er seinen einaebornen
Sohn gab * ) . Wir können uns also gleich von
Ansang mit eben so vieler Zuversicht zu Gott

als zu Jesu , nahen , wenn gleich die ursprüngli¬
che liebreiche Neigung des erstem durch den Ver¬

söhnungstod des leztern zur wirklichen Erfüllung
gebracht , und durch sein Evangelium zu unserer
unschäzbaren Beruhigung bekannt gemacht , und

uns versichert ist . Es bleibt immer eine sehr
billige Regel der Vorsichtigkeit , daß ein ver¬
blümter Vortrag , um durch Bilder und Gleich¬
nisse diese Lehre rührend zu machen , nicht für die
eigentliche Wahrheit der Sache selbst genommen ,
noch diese in jenem verloren werden müsse .

Insonderheit aber kann ich auch den Unwil¬
len und Kummer nicht verhehlen , womit ich es
ansehen muß , daß unter diesen so ausnehmend
erhobenen Gefühlen , welche in der Zukehrung zu
Gott und in der Vereinigung mit demselben bei¬
nahe alles ausmachen sollen , die wirkliche mora -
liche Verbesserung der Seele zum Theil so sehr
herabgesehet und erniedriget wird . Wir wol¬
len eine Art der Vorstellung hierüber in Be¬
trachtung ziehen , die sehr gewöhnlich ist , die
von angesehenen Männern gebraucht und gelehr
ret wird , und der man ein großes Maaß der
Kraft und der Erbaulichkeit zuschreibet ; eS
wird sich dann zeigen , ob der Grund davon eben
so richtig sey , und ob sie mit andern ausge¬
machten Begriffen und Wahrheiten bestehen kön -

kizk
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*) Man sehe auch i . Joh . IV , 9 . ' S . U' a . m.
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ne . „ Der Sünder , sagt man , ist anzusehen ,
als ein zum Tode Verurrheilrer , der in Angst
und Schrecken vor seinem Richter siehet und sein
Verderben erwartet , der also keinen andern
Wunsch und Gedanken hat , als nur , daß er mö¬
ge freygesprochen und mit dem Urtheile der Ver¬
dammung verschonet werden , ohne sich weiter

um seine eigene Beschaffenheit im geringsten zu
bekümmern . So wenig ein solcher leiblicher
Missethäter in diesen kritischen Augenblicken dar¬
auf achte , seine schmutzigen Betklerlnmpen aus¬

zuziehen , oder sich von seinem Aussähe reinigen
zu lassen , weil er wohl etwas dcingenderS zu den¬
ken, und es mit dergleichen Verbesserungen Zeit
genug habe , so wenig Absicht habe auch der nach
der Gnade Gottes begierige Sünder auf seine
Besserung . Allein wenn die Loesprcchung ge¬
schehen , wenn der Verbrecher seiner Begnadi¬
gung gewiß ist , dann denket er auch darauf , daß
es mit seiner bisherigen Beschaffenheit , die ihm
so unanständig und nachtheilig ist , anders und
besser werden möge . " Wie unrichtig herinn die
Widerherstellung des Menschen abgebildet , und
wie sehr durch solche Vorstellung berBegriffvon
der Verschuldung selbst geschwächt werde , ist oh -
»k Zweifel bey der geringsten aufmerksamen Er¬
wägung offenbar . Gesizt , die moralische Un¬
ordnung an dem Menschen wäre an sich und auch
w Absicht auf das Wohl des Geistes nichts be¬
achtliches , als der Aussaz an dem Leibe , oder
gar der Schmu ; au den Kleidern in Absicht auf

zeitliches glückseliges Leben , so ist doch eben
^ jenige , was durch diesen Aussaz oder Schnurz

K hier



hier vorgestellet werden soll , gerade der eigentliche ^
Gegenstand des Zornes und des Hasses Gottes -

und wie wäre es dann möglich , daß das Gemüth D
bey dem Verlangen nach der Begnadigung M M
nicht mit der Abthuung dieser freiwilligen Unrei - B 'S
nigkeiten , wodurch doch alle befürchtete Unglük - M
feligkeit verursachet wird , und welche eben Las
Wohlgefallen des Richters hindert , beschäftiget »lr
seyn sollte ? Gesezt , ein Oberherr hätte darüber ^

seinen Zorn und die unausbleibliche Verhängung H ,
einer harten Strafe erkläret , wenn jemand sei ,,«
Kleider besudelt ; könnte denn der Strafbare HA
wohl anders sich nach Gnade sehnen , als daß er M
auch zugleich die aufrichtige Begierde nach der
wirklichen Entledigung von dieser strafwürdigen H ,
Unsauberkeit empfindet , und also den Gegenstand

des richterlichen Misfallenö von nun an hinweg - ^
zuschaffen sucht ? Ist also einmal die Unrichtig -
keit und Verderbniß in den G >simiungen eigentr

lich dasjenige , was der AUerheiligste an dem ^
Menschen hasset , verabscheuet und bestrafet , so ^
muß nothwendig diese Vcrabscheuung und folglich ^
die gerechte Beforgniß der Strafe so lange dau -
ren , als jene Unrichtigkeit und Verderbniß Herr - '

schend bleibt . Wir dürfen uns ja nicht die Gnar ^
de Gottes auf menschliche Art parkheyisch oder , '
durch aufgebrachte Affekten eingeschränkt vorfiel - . ,
len ; sondern vermittelst der Versöhnung Christi '
ist sie dem Sonnenlichte ähnlich , welches sich über
alles ausbreitet , wo es nur eingelassen wird , und ,
keine Hinderung findet . Diest Hinderung bey >
dem Menschen ist die herrschende Sündenliebe ; j !
und da diese Abweichung von Unschuld und Rechnn
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in ihren unglükseligen Folgen so viel auf sich hat ,
so muß es nothwendig eben so viel auf sich haben ,
daß diese Abweichung aufhöre . Sonst ist es ein
offenbarer Widerspruch , daß , nach dem Vortra¬
ge derjenigen selbst , mit welchen ich hie nicht einer
Meinung bin , anfangs die feindliche Verschul¬
dung so etwas Großes und SchrcklicheS ist , wel¬
ches , als die eigentliche Ursache des göttlichen
Hasses , die äußerste Angst und Traurigkeit erre¬
gen muß , und daß doch , bey der Sehnsucht nach
der Hinwegnehmung dieses Hasses , nicht an die
wirkliche Abrhuung desjenigen , was gerade und
unmittelbar solchen Haß verursachet , als an et¬
was Wesentliches / gedacht werden soll .

Diese in der Natur der Sache gegründete
Vorstellung verlieret ihre Wahrheit dadurch
nicht , daß man vermittelst eines andern gleich¬
falls sehr gewöhnlichen Gleichnisses , den zu be¬
kehrenden Menschen , als einen kraftlosen Kran¬
ken , ansiehet , der erst die Arzenei zur Wieder¬
herstellung seiner Gesundheit und seiner Kräfte
brauchen muß , ehe er an das Aufstehen und an
die Ausrichtung seiner Geschäfte denken kann .
Wenn dieser , anstatt sich den Verordnungen sei¬
nes Arztes zu unterwerfen , nur immer voll unru¬
higer und doch vergeblicher Bestrebung , sein «
Berufsarbeit im Sinne hat , Und allerley thörich¬
te mitleidenswürdige Versuche macht , darinn et -
was vorzunehmen , so wird er sich gerade dadurch
»on diesem Zwecke , den er wünschet , noch so
diel länger entfernen . Und eben so wenig , sagt
man , » kann der Mensch in der Bekehrung sich

--« >n die Hintyegschassnng seiner sündlicheu Ver -
K r » derb -



„ derbnisse und um seine Heiligung bekümmern ,
„ da er erst nöthig har , durch den Glauben die
„ Kraft dazu zu empfangen . « Hier fehlet im
Grunde gänzlich die Ähnlichkeit zwischen den
beiden verglichenen Dingen , in so ferne dadurch . .
meine vorherige Vorstellung besinnen werden ? !
soll . Der Gebrauch der Arzeneyen und das
Herumgehen zur Treibung der Geschäfte , das .
sind zwey ganz von einander verschiedene Arten ^
zu handeln , wenn anders jenes , das erstere , über .' ^
all eine Handlung heißen kann ; und in dem Falle

- des Gleichnisses ist es freylich nicht möglich , ^
daß beides zu gleicher Zeit geschehe . Allein , ^
giebt eö auch wohl diefelbige Verschiedenheit bey ^
der innerlichen Zurechkbringung und Besserung W
eines Menschen ? Sollte es so schwer seyn , mit
Absonderung solcher bildlichen Vorstellungen ,
welche die Sache nur in einem unrichtigen sichte E
zeigen , und ganz etwas Fremdes mit hineinbrinr Oj
gen , das Einfache und Wesentliche der ganzen Ä
heilsamen Sinnesänderung , in so weil sie in und H
von dem Menschen geschehen muß , zu finden W -
und sich vorzustellen ? Der Schmerz über die !- U
Sunde sey das Gefühl der Krankheit ; der Glau .'
be an Jesum und sein Evangelium sey der Ger U
brauch der Arzeney ; die Ausübung tugendhafter
Handlungen sey die Geschäftigkeit eines Genes« ?
nen ; das Bild hat allerdings von gewissen Sei -
ten viel Richtiges . Aber wenn wir nun genauer ^
fragen , was denn in allen diesen , als verschieß
den vorgestellten , Zuständen des Menschen eir . ^
gentlich von ihm erfordert werde ? was in seiner ^
Seele vorgehen müsse ? so werden wir
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daß eS an seiner Seite immer gerade eines und
dasselbe ist ; nämlich , praktische Einwilligung
in die göttlichen Ueberzeugungen . Der einzige
redliche und thätige Gedanke : Ich habe bisher
der Wahrheit und dem Geiste Gottes in meinem
Gewissen widerstrebt ; ich will ihm nicht weiter
widerstreben ; das ist in der Sache des Christen .'
thums und der Seligkeit , auf Seiten des Men -
scheu , sowohl die Nehmnng der Arzeney , als
die Ausrichtung der Geschäfte ; und was hiebet)
sonst etwa aus andern Gründen und Absichten
durch besondere Benennungen so weit von einan¬
der unterschieden und abgesondert zu werden
pflegt , das kömmt doch auf die Art in ein ge¬
meinschaftliches Wesentliches zusammen . Denn
bei dieser einfachen aufrichtigen Gesinnung , der
erleuchteten und leitenden Gnade zu folgen ,
wird der Mensch so wohl auf die rechte Art buß¬
fertig und gläubig , als gottselig . Mit gleicher
Redlichkeit des Herzens williget er in die Wahr¬
heit , daß die Sünde seine größte Schande und
sein größtes Unglük ist , und das wirket Buße ;
in die Wahrheit , daß die überschwängliche
Barmherzigkeit Gottes und Jesu Christi durch
das Werk der Erlösung für ihn und für die Welt
Rettung aus dem äußersten Elende , und Gewiß¬
heit der Begnadigung und Seligkeit geschaht
hat , und das wirket das Verlangen , die Zuver¬
sicht und die Freude des Glaubens ; in die
Wahrheit , daß ein herzlicher thätiger Gehorsam
gegen Gott und die Beweisung desselben in einer
jeden Tugendhandlung , zu welcher er Gelegen¬
heit hat , die höchste Billigkeit und für ihn selbst
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- as größte Glük ist , und das wirkt die beständi¬
ge Uebung der christlichen Gottseligkeit . Da
nun die aus der herrschenden Sinnlichkeit entsprin¬
gende Widerstrcbung gegen Wahrheit und Gna¬
de eigentlich die Verderbniß und die Hinderung
an der Gemeinschaft mit Gott macht , so bestehet
anch eben in der Unterlassung dieses Widerstre¬
ben !) , oder in der gewissenhaften Einwilligung ,
schon von Anfang an die eigentliche Wegschaf-
sung dessen , was uns von Gott entftrnete . Es
ist also in diesem Fall , und wenn wir auf deut¬
liche Erkenntniß gehen wollen , nicht wohl etwas
dabey zu denken , daß man sich erst um die Kraft
zum Guten bekümmern müsse , ehe man sich mit
Wegschaffung der Unrichtigkeiten des Herzens
zu thun machen könne . Beides ist so gerade ei¬
nerley ; beides beruhet , wenn es von dem Men¬
schen erfordert witch , so gänzlich auf die einfache
thätige Befolguiig des von Gott in unserm Ge¬
wissen angezündeten Lichtes , daß sich unmöglich
eines von dem andern absondern lässet . Ich ta¬
dele es nicht , daß manchmal ohne diese genauen
deutlichen Bestimmungen geredet wird ; sie wür¬
den bey weitem nicht immer nüzlich angebracht
seyn . Aber eö sollte auch wieder nicht getadelt
werden , daß man , bey dienlichen Gelegenheiten ,
figürliche sinnliche Vorstellungen , die sonst auf
mancherley Art ihre heilsamen Dienste thun , in
ihre wahren Begriffe auflöset , um sich selbst und
andern bisweilen , bey zweifelhaften Verlegen¬
heiten des Verstandes , darüber Rechenschaft und
Befriedigung geben zu können . Ich erkenne
auch gerne so wohl alle die Stuffen und Abwech¬

selung

W

Hei

h«
Hm
smi

«

!» D
»«zn>
iichin
Ml
« »

W



>

c°! :7 : ?>»

kch -

^ «7.ch

---- -- ifr
selungen , in welchen sich diese von Gott aufgewek-
ke und gestärkte Richtung der Seele zur Wahr¬
heit und zum Recht durch so manchen Widerstand
von allerley Art hindurch arbeiten muß , als auch
alle Verschiedenheit der dahin gehörigen Lehren
und Vorstellungen , davon , zu dieser oder jener
Zeit , die eine mehr , die andere weniger die
Aufmerksamkeit an sich ziehet . Nur bleibt es in
dem allen doch immer die Sache des Menschen,
der Wahrheit , die sein Herz angehet , Raum zn
geben und zu folgen .

Dies wird auch zur Ablehnung einer Schwu¬
ngseil dienen , aus welcher man viel zu machen
sännet , und welche man bisweilen , als eine ent¬
scheidende Verurkheilung mancher Ermahnungen
jur christlichen Gottseligkeit zu brauchen pflegt ?
»Noch so viele Bewegungsgründe , heißt es , die
man dem Menschen zur Rechtschaffenheit der
Gesinnungen und des Verhaltens vorlegt , thun
doch bey ihm weiter nichts , als daß er nun einsie¬
ht , er sollte gut , gottselig , tugendhaft seyn .
Aber was wird ihm das helfen , wenn man ihn
nicht auch lehret, wo er die Kraft hernehmen sol¬
lt , so zu werden und zu handeln ? und diese
Kraft müsse man lediglich in dem Blute Christi
und in dem Glauben an seine Versöhnung su¬
chen . Alles andere sey kalte , unkraftige Mo¬
ral , und nühe zur Besserung eben so wenig , als
kenn man einem Todkranken mit vieler Bered¬
samkeit die Schönheit und Glükseligkeit eines
gesunden Zustandes und einer ungehinderten Ge¬
schäftigkeit in seinen Berufsarbeiten vorstelle . "
Wir wollen diese Sache wieder in ihrer Natur

K 4 ftlbst



selbst ansehen , und die Begriffe zur Deutlichkeit ,
zu bringen suchen ; dann wird sich erst von dem t .
Werthe dieses Vorwurfs urtheilen lassen . Die

wirksame Kraft , das Gute zu wollen , beziehet sich , - V ,
bey einem verständigen und fteyhandelnden Wer " ,
sen , entweder auf den ursprünglichen höheren
Grad seiner Thätigkeiten ; und in diesem Sinne
hat der Mensch niemal die Kraft zur Tugend ,
die ein Engel hat ; oder sie bedeutet die zureich -
liche Lenkung des Willens zu einem ihm ange - >
mesicnen Gegenstände ; und diese Kraft erwach -
set lediglich aus den BewegungSgründen und der -» ßck
hinlänglich lebhaften Erkenntniß derselben . Wo -
fern es , zur Anrichlung der christlichen Besser M ß
rung , nöthig ist , daß der Mensch , auf die erstere i,« s j,i
Art , wirklich , in Ansehung seiner innerlichen wer My ,
sentlichen Fähigkeiten , aus einer niedrigeren
Slnffe der Einschränkung zu einer höheren erho -
den , also aus dem Älen scheu ein höheres Wesen , ^
ein Engel , gemacht werde , so kann das nicht am
derS , als durch eine allmächtige Wirkung des !«,, ^
Schöpfers geschehen ; und darum kann gar nichts ^
auf den Menschen ankommen . Wenn aber die ^ ^
Rede davon ist , wie der Wille des Menschen , der

ein Mensch bleibt , stark genug werden könne , ^ .
um das Gute , was in seine Sphäre gehör ^ «

ret , wirklich zu lieben Und zu suchen , so ist ^ ^
da kein anderes Mittel möglich , als daß solche
Vorstellungen in ihm erwecket werden , die wiche ^ >
tig und lebhaft genug sind , seine Neigung zu lem ^ ^
ken . Die Kraft der Entschließung hänget also

von der Kraft der Bewegungsgründe ab , die in , ^
seiner Seele wirken . Saget einem Mensche » von

/ , hitzigem " Hu
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hitzigem Geblüte und von einer natürlichen so
wohl , als durch die Gewohnheit stark geworde¬
nen Anlage zum Zorne , er solle sich in den Aus -
brüchen desselben gegen seine Untergebenen mäßi¬
gn ; er wird antworten : er könne nicht .
Bringet ihn aber , unter sonst gleichen Umstän¬
den , in die Gegenwart seines Fürsten ; und da
kaun er es . Was giebt ihm diese Kraft ? Nichts
anders , als der Bewegungsgrund von den schäd¬
lichen Folgen einer unanständigen Uebereilung ,
deren Vorstellung iho bey ihm lebhafter wird ,
stärker zur Lenkung seines Willens wirket , und
ihm also das möglich macht , was er , außer dem ,
nicht möglich fand . Die Kraft , ernstlich und
thätig etwas zu wollen , stehet folglich in einem
znsammengesezten Verhältniß so wohl mit der
Wichtigkeit der Wahrheit , welche den Bewe -
Mgsgrund abgiebt , oder mit der Größe ihrer
Beziehung auf unsere Glükseligkeit , als auch
mit der Lebhaftigkeit der Vorstellung davon in
der Seele . Alles nun , was dazu dienet , einen
wahren und großen Bewegungsgrund auf eine
anschauende Art in das Gemüth zu bringen , das
macht in so weit den Menschen vermögend , dar¬
nach gesinnet zu seyn , zu denken , und zu han¬
deln . Und so mögte ich die Kraft zur wirklichen
Erweckung der Gottseligkeit keiner einzigen Wahr¬
heit gänzlich absprechen , welche einen richtigen
Einfluß zur Lenkung unsers Willens haben kann ,
da auch in dem göttlichen Worte selbst so vieler¬
lei) Arten derselben zu diesem Zwecke gebraucht
Merden . Die glückseligen Folgen der Tugend ,
der innerliche Friede bey dem Bewußtseyn eines

K s guten
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guten Gewissens , die ehrerbietige Scheu vor der ,
Allgegenwart Gottes , die Aussicht auf die m »
künftige Welt , und so viele andere Gründe , thun
immer das Ihrige dazu , das Gemüth zum Gm
ten geneigt zu machen , indem sie , als so viele
Triebfedern , auf das Gemüth wirken , und ihm ^
dadurch seine Stärke geben . Ein jeder , der 4 ^ "
aufrichtig gegen Gott und gegen sich selbst seyn
will , wird es an sich wissen können , aus welchen
Bewegungsgründen er auf diese Art die meiste K m
Kraft empfängt , das zu lieben und zu suchen ,
was ihn in seinem eigenen Herzen und auf ewig chchi
glüklich machen kann ; und er wird demselben mit
aller Aufmerksamkeit und Treue folgen , ohne von 4 « Pla
seinen Brüdern zu fodern , daß sie alle , bey dem W , d
großen Unterschiede der Gemüther und Umstäm
de , dennoch auf diese oder jene Vorstellung gcrar r lM l>
de dasselbe Gewicht legen sollen , als er . Für
diejenigen , denen das Evangelium von Jesu
Christo bekannt geworden ist , liegt unstreitig
darin » die vorzüglichste Kraft und der stärkste Am
trieb zur uneingeschränkten Ergebung an Gott ,
weil eine wahre lebendige Erkenntniß von der Err
lösung der Menschen und den damit verbundenen
Lehren gleichsam auf allen Seiten die Seele am
greift , und sie in die Richtung bringt , die zu ih- "
rer Glükscligkcit nöthig ist . Allein dadurch kann . . ^
doch unmöglich mit Recht der Gebrauch anderer - ^
heilsamen Bewegungsgründe , als ganz unkräft ' M
tig , verwerflich gemacht, und zu einer bloß heidr ^ ä »
Nischen Tugendlehre erniedriget werden . Am ^ ^
wenigsten werden dieß diejenigen thun können , «
die es zugeben , daß der Geist Gottes , auch durchdie
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die natürliche Erkenntniß der Wahrheit , wirkli¬
che Besserung bey denen wirke , welche ohne ihre
Schuld des evangelischen Unterrichts von Christo
entbehren müssen . Ich will hierüber das Zeug¬
niß eines neuen scharfsinnigen Schriftstellers * )
anführen , welches um so viel mehr , als unparr
thryisch , gelten kann , da es gewiiß nicht in der
Absicht geschrieben ist , demjenigen , was ich eigent¬
lich in diesem Buche behaupte , zu stakten zu kom¬
men : „ Hat eine jede moralische Wahrheit ihre
„ Kraft oder Fähigkeit , daß der heilige Geist dar
„ durch Empfindungen in der Seele wirken kann ,
„ so wirket er auch , wo er in den Gemüthern der
„Menschen Pla ; findet , allemal diejenigen Em¬
pfindungen , die durch die Vorstellung dieser
„Wahrheit hervorgebracht werden können . Und
„warum denn also nicht durch die natürlich be¬
kannte Wahrheiten ? Wie könnte sonst Paulus
»von den Heiden behaupten , es habe sie die Be¬
frachtung der Schöpfung und Erhaltung der
»Welt bewegen sollen , daß sie doch den Herrn

»suchen sollten , ob sie ihn fühlen und fin¬

den mögten . — Und wenn der Heiland von
„ Huten redet , die von Morgen und Abend , Mit -
»tag und Mitternacht kommen , und im Him -
»melreich mit zu Tische sitzen werden , so redet er
»doch auch nicht von Menschen , die hier in der
»sichtbaren Gemeinschaft der Kirche gestanden
»haben . Man darf also weder alle unter den
«Heiden , als Heuchler verdammen , noch auch ,
->!» ihrer Rettung , den natürlichen Kräften des

„ Menr

*) Freundschaftliche Unterredungen über die Wir «
kungen der Gnade , l . Th . 69 . 70 <2 .



„ Menschen zur Ungeöühr etwas zuschreiben , was E ;
„ ihnen Gottes Wort ab , und seinem Geiste zu -
„ spricht . " Dieselben Wahrheiten also , die , nach
dieser Behauptung , dort mit so vieler Kraft verr ^ „
bunden sind , und vermittelst derer so viel auöge -
richtet werden kann , daß die Menschen dadurch ^
zum wirklichen Antheile an der Seligkeit fähig
werden , die können doch nicht alle diese ihre Kraft
zur Besserung dann schlechterdings verlieren , wenn D ^
sie den Christen vorgetragen werden ; wiewohl es
freylich ein unverantwortliches Verfahren seyn
würde , bey der Entschärfung derselben die drin - »>
genderen Eindrücke von den eigenthümlichen Lehr k« G
reu des Evangeliums da , wo sie hingehören , aus
der Acht zu lassen , und , nach der in so weit rich - Weit
tigen Verglcichung des eben angeführten Ver -
faffers , * ) das Heller brennende Licht in einen Mm
Winkel zu stecken oder gar auszulöschen , um M U
bey dem schwachen Schimmer des andern die
ganze Arbeit zu treiben , die dann nothwendig so
unvollkommener werden muß .

Ich komme aber wieder auf das zurük , wo - ^ ^
von ich etwas abgeleitet worden , nämlich , wie
wesentlich es vom Anfange an zu einer heilsamen
Veränderung gehöre , nicht mehr sündigen , son -
dern von ganzem Herzen gut und rechtschaffen

seyn zu wollen . Und dazu halte ich auch die Bee ^ ^
trachmng für sehr wichtig , welche zum Theil nur

gar zu sehr vergessen und aus den Augen gesetzet ^
wird , daß nämlich die Sünde auch an sich , ihrer , ,
eigentlichen Natur nach , ohne sie in ihrem gerichtr ^ , *
lichen Verhältniß gegen Gott , den Oberherrn der S !

Welt , ,

l - 8 S . f.
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Welt , anzusehen , schon , als ein verderbliches töd¬
liches Gift , den Menschen schlechterdings im Leib¬
lichen und Geistlichen unglücklich mache . Soll also
sein Unglük aufhören , so muß auch die immer
wirksame Quelle desselben , die herrschende Sün¬
de , aufhören . Eben um dieser ihrer eigenthüm¬
lichen Schädlichkeit willen wird ste von dem Höch¬
sten gehastet und bestrafet ; also muß es nothwen¬
dig verkehrt und umsonst seyn , nach der richter¬
lichen Verzeihung sich zu sehnen , und nicht zu¬
gleich die eigene natürliche Verderblichkeit wegzu¬
schaffen . Hieraus , däuchr mir , wird es klar
genug , wie fehlerhaft die vorhin angeführte Vor¬
stellung sey , daß der Sünder , der wieder zur Ge¬
meinschaft Gottes gebracht werden soll , bey dem
Verlangen nach seiner Begnadigung eben so we¬
nig auf seine moralische Verbesserung achte , als
ein leiblicher Missethäter zu der Zeit , da er sein
Todesnrtheil oder seine Lossprechung empfangen
soll , sich um die Heilung seines Aussatzes , oder
gar um die Ablegung seiner unsauberen Kleider
bekümmere . Unstreitig wird hierinn das Verhält¬
niß der moralischen Unordnung gegen das Urtheil
Gottes verdunkelt , und der Begriff von der Wich¬
tigkeit derselben geschwächt . Vielleicht wird das
folgende Bild dieses ganze große Geschäft etwas
richtiger und vollständiger darstellen :

Eine Nation ist sehr zu einem gewissen ange¬
nehmen Gifte / wie z . E - die Morgenländer , zum
Theil , zu dem Opium , geneigt . Sie bringen sich
bannt in großer Menge um Gesundheit und Le¬
ben , und verursachen auch sonst durch Ansteckung
Und auf andere Weise unzählich viel Unheil und

Schaden



Schaden in dem ganzen Staat . Der König . d
der sein Volk und dessen Wohlstand liebt , sucht ' . M ,
auf alle mögliche Weise dieser Unordnung zu steu - . ..

ren ; er macht nicht allein die heilsamsten Gesetze ' «W
und Einrichtungen dagegen , sondern verordnet ^
auch , daß die Verbrecher den Tod , den sie ohne -
dem durch das Gifttrinken sich zuziehen , inrch ^ .
mit schrekhaftern und beschwerender ,. Umständen ,
vermittelst einer gerichtlichen Verurrheilung , er -
dulden sollen . Da nun auf die Art eine große ^
Anzahl der sehr fürchterlich gewordenen Strafe

des Todes bestimmt ist , und der König dennoch ^
voll Mitleiden darauf denket , wie sie , ohne Ber
einträchtigung des allgemeinen Grundgesetzes und
Endzweckes seiner Regierung , zu retten seyn mög - -
ren , so wird das Mittel ausfündig gemacht , daß D 'A
eine weise und liebreiche Person , nach einer zu
Dem Ende ausgestandenen höchst ,'chmerzlichen Ei »
Operation , aus ihrem eigenen Blute ein Mittel M ßkj
zubereitet , wodurch allen sonst besorglichen Fol - HiZn
gen der allgemeinen Vergiftung gesieurek wird , Mb »,
und wodurch diejenigen , die nur von , Gifttrinken A gw
ablassen , und gesunde Nahrung zu sich nehmen ,
so wohl von der Fäulniß , die schon in ihrem Kör -
per verursachet worden , besreyet , als auch der ih -
nen bereits zuerkannten Todesstrafe überhoben
werden können . Diese gnädige und weise Ver -
fügung wird allen Verschuldeten bekannt gemacht ,
und das Arzeneymittel wird ihnen angeboren ,
Was werden sie also nun , nach dieser Bekannt- H ,.
rnachung , zu thun haben ' ? Nur immer wegen ,
der verdienten Todesstrafe noch zu zittern ? Rur ^

immer mit Furcht und Angst den König m » Mr - ^ ^



ri -
znhung und Begnadigung anzurufen ? Nur in »
mer die Güte des großmüthigen Vermittlers unr

thätig zu bewundern ? und gar nicht an die Ue¬

berwindung der Begierde zum Gifte zu geden¬

ken ? Vielmehr müßte dies ja zu dem La¬

ßen und Nothwendigsten gehören . Die Gna¬

de des Fürsten darf nicht mehr ängstlich er¬

beten werden ; die ist schon unverdient und uner -

beten da , und wird einem jeden zur Annehmung

dargeboten . Alles das Bitten würde auch nichts

helfen , wenn nicht das , was an sich und ohne¬

dem den Tod verursachet , nämlich das Gifttrin¬

ken selbst , aufhöret , und wenn nicht an dessen statt

gesunde Nahrungsmittel genossen werden . Wer

hier die Begnadigung des Königs von der thä¬

tigen Hinwegschaffung des Giftes trennen , nur

«m jene , da sie doch schon auf die gehörigen we ,

sentlichen Bedingungen versichert und angetragen

ist , ängstlich flehen , und mit dieser es noch im¬

mer nachher Zeit genug seyn lassen wollte , der

würde offenbar thöricht und verkehrt handeln ,

»nd nichts gewinnen . Die Reinigung vom

Gifte ist eben so frühe nöthig , als die gerichtliche

Freysprechung ; denn diese bezieht sich nur auf

j' ne , und kann auch ohne dieselbe nichts nützen .

Die Anwendung dieses Gleichnisses auf das

wichtige Geschäfte , da ein durch die Sünde un -

Aklich und strafbar gewordener Mensch wieder

luden , Wohlgefallen und zu der Gemeinschaft

Gottes , als der Quelle aller seiner Glükseligkeit ,

^ bracht werden soll , ist ohne Zweifel so klar , daß

H dicht - weiter hinzuzusetzen brauche . Man

vergess



vergesse doch ja niemal , die Sünde , die morali¬
sche Unrichtigkeit in der Seele des Menschen , als
ein Gift anzusehen ,̂ dessen Schädlichkeit nicht
mit dem bloßen Erlassen der darauf gesezlen
Strafe gehoben wird ; sondern diese überwiegen¬
de Neigung zum Bösen muß auch selbst aufhören
und hinweggenommen werden ; eher ist keine in¬
nerlich - Ordnung , und folglich auch keine inner¬

liche Ruhe und Glükseiigkeit des Geistes zu
hoffeu . Daß aber , in dem gegebenen Gleich¬
nisse , das schon einmal getrunkene Gift , wenn
es auch bereits wieder vermieden und nicht wei¬
ter genossen wird , nicht doch noch tödtlich bleibt,
daß auch die zur allgemeinen Warnung und
Ordnung darauf gesezte Strafe nicht erfolget ,
das ist der geschehenen Vermittelung und ge¬
richtlichen Begnadigung zuzuschreiben ; und so
sehen wir hierum zugleich , wie unendlich viel der
Sünder , der zu Gott kommen will , seinem gött¬
lichen Versöhner zu danken hat ; wie viel auf die
gläubige Annehmung desselben ankömmt .

Ich finde es auch nöthig , mich hier über die
Begriffe zu erklären , welche uns in so manchen
Schriften und Vortrügen von dem Gebet um
Gnade beygebracht werden . Ich bin allerdings
verlegen , wenn ich bey dieser Sache hie und da
Redensarten antreffe , die ich , nach meinen Ein¬
sichten , nicht anders , als der Natur der Sachen
gan , abstimmig , und der Größe und Güte Got¬
tes höchst unwürdig , ansehen kann . Was will
man eigentlich damit , wenn man sagt : Der er -
wekle Sünder müsse um Gnade betteln , wim¬
mern , winseln , als ein Wurm an dem Fuße des

' Thrones
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Thrones Gottes ächzen , und nicht eher ablassen ,

als bis er angenommen werde . Ich bin gar

nicht willens , alle diejenigen , welche sich solchen

Vorstellungen und Empfindungen überlassen , in

ihrer übrigen ganzen Geinüthöversassung für

verwerstich zu halten , oder ihnen deswegen den

wirklichen Antheil an der Gnade Gottes streitig zu

machen . ' Aber wenn gleich die zum Affekt aus ,

brechende lebhafte Erkenntniß unsers Elendes und

unserer Bedürfniß , der nicht anders , als durch

die göttliche Barmherzigkeit , abzuhelfen ist , be¬

sonders bey einer mannigfaltigen Einschränkung

der Einsichten , ganz natürlich dergleichen in der

Seele hervorbringen kann / so ist es doch immer

eine ganz andere Frage , ob richtige Erkenntniß

uns allemal und . nothwendig auf so etwas führen

Misse ; und ob es gut sey , eine solche Art zu den¬

ken entweder gar als etwas Allgemeinesund We¬

sentliches vorzuschreiben , oder wenigstens als ein

bessers Zeichen der heilsamen Veränderung und

wirklichen Vereinigung mit Gott anzupreisen .

Das ist ohne Zweifel eine menschliche Erbaulich -

km , wovon das Wort des Herrn nichts weiß .

Denn alle solche Vorstellungs - und Redensarten

bad , als Regeln und Vorschriften betrachtet ,

ganz unschriftmäßig . Man bringe diese vorhin

angeführten Wörter , die manche so voller Kraft

and Rührung finden , zur Deutlichkeit ; was wer -

kn sie in Absicht auf Gott für einen Verstand

haben ? Entweder wir sind , nach Wegräumung

kr eigentlichen natürlichen Hindernisse , welche

^ Gnade Gottes von uns abhalten , derselben

geworden , wir haben dem Geiste und der

4 Wahr -



Wahrheit Gottes , zur lebendigen Erkenntniß

und Verabscheuung unserer moralischen Unrich -

rigkeit , folglich auch zu der unmittelbar damit

verknüpften Erwählung und Annehmung des wah - ß >?, ,

ren höchsten Gutes , wirklich bey uns Raum ge - ^

geben ; oder nicht . Ist jenes ; was hat denn ^
das ängstliche Ringen , Verlangen und Flehen

nach Gnade für einen Zwek ? Darf man nach ^
geöffnetem Fensterladen ( damit ich mich wieder ' ^

dieses niedrigen aber doch richtigen Gleichnisses

bediene ) noch lange das Sonnenlicht mit Win -

seln und Betteln anflehen , daß es mit seinen ^

Stralen hereinbringen möge ? Ist aber das lez - »4 bir

tere ; hat der vorsäzliche Widerstand deS Herzens !!̂ >̂

noch nicht so weit aufgehöret , daß eine wirkliche siM

moralische Aenderung darinu vorgehen können , Mb

so wird alles Betteln um Begnadigung so wenig iitchl

helfen , daß es vielmehr nach der Wahrheit nur :M >>

eine unverschämte und unheilige Vermessenheit Wz !

ist , für ein der Sünde noch mit Willen ergebe -

ncs Herz Gnade zu begehren . Einmal sollte

doch wohl der niedrige Begriff von der Kraft des M

Gebets weggeschaft werden , als wenn man blos ^ ^

durch die eifrige Ueberlastigkcit seines AnhaltenS

etwas von Gott loswirken könne , was sonst für

seine Eigenschaften und Absichten nicht schiklich

zu thun wäre . Das Gleichniß von dem Freun - ^

de , der dem Bittenden nicht aus Freundschaft , ^ ^

sondern um seiner unverschämten und wiederhohlr ^

ten Zudringlichkeit willen , das Verlangte gewähr

ret , * ) kann , in Absicht auf die Kraft unsers ^ !

Gebers , unmöglich , ohne eine höchsterniedrigen - ^

* ) Lucä xi , r . j .
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de Vorstellung von Gott , aufetwas weiteres ge¬
zogen werden , als daß die wirklichen guten Ga¬
ben , und eigentlich diejenigen , welche zur Bes¬
serung und zum Heil unserer Seele gehören , auf
ein unverrükt anhaltendes Begehren um so viel
eher erlangt werden , je sicherer eben dieses anhal¬
tende Begehren ein Zeichen und eine Wirkung
der eigenen Redlichkeit unsers Herzens , der in¬
nigsten Empfindung unserer gänzlichen Abhän¬
gigkeit von der göttlichen Gnade , und eines treuen
thätigen Bestrebens nach diesem Guten selbst ist.
Eben für eine solche Gemüthsverfassunggehöret
schon nach der göttlichen Weisheit an und für sich
die Mittheilung des Gebctenen weit mehr , als
für eine andere . Ich bin also weit davon entfer¬
net , das Geber um Gnade für unnökhigzu erklä¬
ren , da dasselbe auf die ißt angeführte Weise das
Herz am besten in die Fähigkeit scher , der Gna¬
de theilhaftig zu werden ; und daher wird die be¬
ständige Richtung des Verlangens zu Gott , als
dem Ursprünge alles Guten , so ausnehmend
vmheilhaft . Je mehr die Seele sich , in dieser
lebendigen Empfindung ihrer Bedürfniß und sei¬
ner Ailgenugsamkeit , mit ihm beschäftiget und
»ach seiner immer völliger » Vereinigung sehnet ,
desto mehr Trieb und Fähigkeit entstehet bey ihr ,
ganz gut und glücklich zu werden . So muß das
Auge dem Licht entgegen gerichtet werden , wenn
-s die Straleu desselben recht helle empfangen
soll . Ueberhaupt verlieret das Christenthum un -
k- mein viel dabey , wenn die große Kraft und
Nuzbarkeit des Gebets zur Heiligung , welche
diner jeden richtigen Vernunft selbst so offenbar

j. r und
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und ehrwürdig seyn muß , nicht genug geachtet

und eingeschärfet wird . Was ist würdig , von

Gott begehret zu werden , wenn es dies nicht ist ,

da er uns unter allen seinen Gütern nichts Größe ,

res geben kann , als eine gutgesinnte nach der

Vollkommenheit ' arbeitende Seele ? Das ani -

rnmn iniiil ipke pnrnbo , welches Horaz und sei¬

ne halbreligiösen Freunde immer so gerne dem Ge¬

bet um Leben und Güter entgegen sehen , kann ,

in dieser Absicht , auch nur dem Philosophen , der

einigermaßen die Triebfedern der menschlichen

Natur kennet , unmöglich recht seyn . Denn

schon der ganz begreifliche moralische Erfolg die¬

ser Unterhandlung mit Gott macht ihre glükselige

Wirkung unleugbar . Alles , was jemal einen Be¬

wegungsgrund zur Tugend bey mir ausmachen ,

und eine Kraft , mein Gemüth zum Guten zu nei¬

gen , beweisen kann , das muß nothwendig diese

Kraft noch in einem weit größeren Maaße von Le¬

ben und Wirksamkeit äußern , wenn ich es unmit¬

telbar Gott sage , wenn ich , gleich stark von mei¬

ner Abhängigkeit und Ohnmacht durchdrungen ,

und von der über alles wünschenSwürdigen Glük -

seligkeit eines reinen ruhigen Herzens gerührt , von

Demjenigen , der mir innerlich und äußerlich die

Mittel zur Besserung giebt , mit demüthiger Jnn -

brunst verlange , daß er mich durch diese Mittel zu

einem gute «, Mensch » ,, mache . Auch die eigene

Redlichkeit des Vorsatzes , gut zu seyn , wird nicht

mächtiger erwecket und unterstützet werden können ,

als in diesem Gebet . Unmöglich kann ich es mich

unterstehen , geradezu demjenigen , der in mein In¬

nerstes siehet , zu erkennen zugeben , baß ich S " -
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tte meiner Mangel los seyn , daß ich gerne be¬
scheidener , sanfkmüthiger , vergnügsamcr , wohl¬
thätiger , standhafter werden will , ohne daß eben
auch dadurch dieser Wille , diese Entschlossenheit
aufrichtiger , ernsthafter und dringender werden
sollte . So weit lässet sich die heuchlerische Lügen¬
haftigkeit schwerlich treiben ; und es ist noch immer
eher möglich , in dem Umgänge mit seinem eigenen
Herzen , als in dem bedachtsamen Umgänge mit
dem allwissenden Gott , falsch zu seyn . Ueberhaupt
mag die Erfahrung bey einer jeden diese Kraft des
Gebets entscheiden . Wer im Ernst nach Recht -
schaffenheit trachtet , wer dies , als sein gröstes
Glük , von dem suchet , der alles Gute geben muß ,
wer zu dem Ende dieses sein Verlangen , das verr
nunftmäßigste und würdigste Verlangen , welches
ein zu so großen geistlichen Endzwecken bestimmtes
Geschöpf haben kann , in besonderen brünstigen
Erhebungen seines Gemüths vor denselben bringet ,
der mag es selbst sagen , wie viel er dabey gewin¬
net ; ob er nicht aus einer jeden solchen heiligen
Stunde der einsamen Andacht wirklich gebessert
kömmt ; ob nicht sein Herz sich dann mehr zur Lie¬
be des Wahren und Guten entflammt , mehr mit
'Neuen großmüthigen Entschließungen begeistert ,
und mit lebhaftem wirksameren Trieben erfüllet
fühlet , die schimpflichen Reizungen der Eitelkeit
und des Lasters zu verachten , die dornigten Wege zu
der Glüksekigkeit der Ordnung mit Standhaftig -
keit zu wandeln , und , troz noch so vielen Hinde¬
rungen und Schwürigkeiten , die Ruhe und Wü ^ -
de seines Geistes in einem unbefleklen und Gott
wohlgefälligen Gewissen zu suchen . Um Stärke

L Z zur



zur Tugend mit der gewissen Ueberzeugung zu be¬
ten , daß ein göttlicher Beystand die Absichten
und Bestrebungen eines redlichen Herzens nicht
werde vergebens und hülflos seyn lassen , das muß
nothwendig der Seele gleichsam so viel stärkere
Flügel ansehen , sich mit Macht über die Welt
zu erheben , das muß so viel mehr edle Warme
und getroste Zuversicht in das Gemüth bringen ,
und also den Fortgang im Guten schneller und
angenehmer zugleich machen . Ich glaube auch
nicht , daß irgend jemand ein wirklich rechtschaf¬
fener Mensch geworden , der dieses große und ent¬
scheidende Mittel seiner Besserung geringschätzig
gehalten oder vernachläßiget hat . So viel ist das
Gebet im Christenthum werth . Aber das Winseln
und Wimmern um Gnade , wenn es von allem
thätigen Streben nach dem moralischen Guten ab¬
gesondert , und an sich als eine Maschine , Verge¬
bung und Seligkeit zu erpressen , betrachtet wird ,
ist ganz etwas Unverständliches , und macht aus
Gott einen schwachen Menschen , wobey alle rich¬
tige Erkenntniß von den allgemeinen Gründen
und Gesehen , nach welchen er unveränderlich han¬
delt , völlig verloren gehet .
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Man würde schwerlich auf dergleichen Vorfiel -
lungen gerathen und daran so fest halten können ,
wenn nicht der dunkele Misverstand dabey zum
Grunde läge , daß man unter der Gnade , die man
von Gott erflehen will , bloß die angenehme und er -
qnickende Empfindung derselben verstünde . Und in
so ferne kann dieses Gebet allerdings gebilliget wer - ^
den , weil es doch allemal an sich besser und wün - . - ,

scher , - - '
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schenSwürdiger ist , diese innerliche Freudigkeit zu
fühlen , als ihrer zu entbehren . Nur wird man
doch Hiebey von allen Seiten zugeben müssen , daß
die süße Empfindung nicht etwas Wesentliches
bey dem Gnadenstande und bey der ganzen geistli¬
chen Glükseligkeit sey ; und dann wird derMensth
unmöglich berechtiget seyn können , mit eifrigem
Flehen und Dringen darauf zu bestehen , und nicht
eher abzulassen , als bis er diese Gnade , oder das
gewünschte besondere Gefühl erlanget ; ebensowe¬
nig , als er es für rechtmäßig halten kann , um ir¬
gend eine andere Art des Vergnügens , bis zuc
wirklichen Gewährung , unabläßig bey Gott anzu¬
halten . Wir dürften nur überhaupt erst etwas
mehr von der » « gegründeten Meinung zurük ge¬
kommen seyn , daß die angenehmen oder unange¬
nehmen Empfindungen in der Seele , davon man
selbst nicht weiß , wie sie entstehen , von so großer
Nothwendigkeit und Wichtigkeit in unserm Chri¬
stenthum wären ; wir dürften nur den Trost und
die Beruhigung mehr schähen und suchen lernen ,
welche ganz begreiflich aus dem überzeugten und
lebendigen Bewußtseyn unserer gegenwärtigen
Rechtschaffenheit und des damit verknüpften gött¬
lichen Wohlgefallens entspringen , so würden wir
nicht mit solcher unruhigen Begierde nach andern
geheimnißvollen Süßigkeiten schmachten und senf-
im , als welches im Grunde schwerlich von der
Schuld einer Versuchung Gottes ganz frey zu
sprechen ist .

Ausgleiche Art wird man eS nun auch verstehen
und erklären müssen , wenn so manchmal behauptet
>vird , daß es einem aufrichtig reuigen und bußfer -

L 4 tigen
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tigen Sünder oft so schwer werde / zu glauben . Oh - ; ,Wi
ne Zweifel ist das die Meinung hievon , daß dersel -
be , bey aller redlichen Znkehr seines Herzens zu ?! Wi
Gott , sich dennoch nicht in den empfindlichen Trost sH
sehen könne , den er sich wünschet . Allein die wirk -
liche allgemeine Bewilligung und Annehmung der
Gnadenverheißungen Gottes in Jesu Christo kann
wohl bey niemanden ausbleiben , der sich nach der ^

Wahrheit zum Christenthum bekennet , und in des- ^
senHerzen sich keine muthwillige Unordnung findet .
Der Schluß , daß unter den gehörigen Bedingn » - ^ ,
gen das auch mich angehet , was alle angehet , ist '
zu leicht und zu klar , als daß ihn nicht ein jeder
ordentlicher Verstand sollte machen können , der
nicht das deutliche Licht durch verwirrteVorurtheile >
unlerdrükt . Freylich kann auch hier wiederum die W ,
Einschränkung und Schwäche der Aufmerksamkeit WMi
ihre unangenehmen Folgen haben . Wenn die be - : >ÄW
wußte eigene Unwürdigkein und Slrafbarkeit auf üalr t>
einige Zeit der einzige Gegenstand ist , der das cch r
ganze Gemüth einnimmt , und alle Gedanken mit Mm .
großer Lebhaftigkeit auf sich zieht , so wird es schwer « em^
genug seyn , zu eben der Zeit die Seele auf andere
Vorstellungen aufmerksam , und diese in ihr hin -
länglich klar zu machen . Diese Bewandniß hat es , H.,
nach den natürlichen Gesehen des Denkens , mit
allen Fällen oon ähnlicher Art ; und darum sollten
wir auch in dem gegenwärtigen nicht eben etwas so
besonderes suchen . Und dann würde es auch viel - ^
fällig mit der wirklichen Freudigkeit des Glaubens
nicht so viel Schwierigkeit haben , wenn dieselbe /
Nicht durch mancherleyUnrichtigkeit in der Erkennt -
niß und in den Begriffen von dem Christenthum "u
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gehindert würde , wenn nicht vornehmlich derglei¬
chen Menschen imm-er eine solche Versicherung und
einen solchen Trost in ihrem Herzen verlangten , der
noch ganz etwas anders seyn soll, als die vielleicht
zu natürlich scheinende Beruhigung eines Gemüts ,
das sich seiner aufrichtigen Ergebung an Gott , und
eben daher seiner Vereinigung mit demselben in
Christo bewußt ist . Wer ' sich aus dieser Beruhi¬
gung nichts macht , .sondern sich so lange immer
mit furchtsamer Ungeduld ängsten will, als er jener
besondern Freudigkeit noch entbehret , wer sich von
einer besondern Publikation der Rechtfertigung
in der Seele , wovon die heilige Schrift weder den
Namen noch die Sache keimet , hat vorreden las¬
sen , und solche schlechterdings erwartet , dem wird
es freylich oft , aber durch seine eigene Schuld ,
schwer genug werden , zu glauben , oder vielmehr
auf die selbstgewähltc und nicht verheißene Art ,
bie er sich als die einzige göttliche Gewißheit in
dieser Sache einbildet , davon innerlich versi¬
chert zu werden .

In einem andern Verstände kann man freylich
mit allem Rechte sagen , daß es oft nicht wenig
Kampf koste , und schwer genug sey , zu glauben ,
«den auf die Art schwer, wie eine jede andere Ver -
läugnung , wie eine jede Bekämpfung des Wider¬
standes von den Unarten des Herzens , wenn näm¬
lich Hiebey aufdasjenige gesehen wird , was eigent¬
lich den ganzen moralischen Werth des Glaubens
ausmacht , der Gott an dem Menschen wohlgefällt .
überhaupt beziehet sich dieser auf solche Dinge ,
die keiner eigentlichen Demonstration , wodurch der
Anschliche Verstand unwiderstehlich zum Beyfall

L 5 gezwun -



gezwungen wird , fähig sind , sondern nur , die ei¬

nen hinlänglichen Grad der historischen oder mora¬

lischen Wahrscheinlichkeit haben , bey denen aber

auch noch Zweifel und Schwierigkeiten statt finden

können . Diese Zweifel und Schwierigkeiten erhal¬

ten ein desto größeres Gewicht , je mehr sie von

Vorurtheilen oder Leidenschaften , die der dem

Glauben vorgelegten Lehre entgegen stehen , unter¬

stützet werden ; und es ist möglich , daß ein solcher

gewaltiger Hang der Begierden auch die stärkste

Gewißheit verdunkeln , und deren Eindruk zur Ue¬

berzeugung » « kräftig machen kann . Da ist es

bann die Sache des Menschen , einem jeden Ue -

bergewicht der Wahrscheinlichkeit , und noch mehr

der deutlich erwiesenen Wahrheit , mit völliger Un¬

terwerfung nachzugeben ; und die Entschlossenheit

dazu , die standhafte bereitwillige Gesinnung , das

anzunehmen und sich von dem leiten zu lassen , wor¬

in er nach seiner besten Einsicht dieses Uebergewicht

findet , möchte ich als das Wesentliche und Mora¬

lische bey einem jeden Glauben ansehen . Wenn

ehrlicher Weise , mit gebotenem Stillschweigen der

Neigungen , die ihre Stimme gerne mit in das Ur¬

theil eindrangen wollen , Wahrscheinlichkeit gegen

Wahrscheinlichkeit gesezt , die geringere von der

größer » abgezogen , und das Residuum , wenn

ich so reden darf , das , was auf einer Seite mehr

an Wahrscheinlichkeit ist , als auf der andern ,

gleichsam als reine unwidersprechliche Wahrheit ,

die nichts weiter gegen sich hat , angenommen ,

folglich ihr auch aller Einfluß auf das Herz und

das Leben verstattet wird , es mögen Vorurtheile

und Leidenschaften dazu sagen , was sie wollen ,
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ist diese unpartheyischeNachgebung des Gemüths ,

und diese Entschlossenheit , der überwiegenden

Wahrheit alles aufzuopfern , etwas so würdiges

und schäzbares , daß man sich über den hohen

Werth , der in dieser Absicht auf den Glauben ge -

sezt wird , gar nicht wundern darf . Derselbe ist

weder der spekulativische Beyfall , den mir ein au¬

genscheinlicher geometrischer Beweis abnöthiget ,

noch ein willkührliches Geschenk Gottes , womit er ,

ohne einiges Absehen auf die Beschaffenheit und

Gesinnung des Menschen selbst , nach bloßem un¬

bedingten Wohlgefallen den einen vor dem andern

begnadiget . Eine gewisse Art Leute , die zu unsern

Zeiten sehr geschäftig sind , wider das Christenthum ,

das sie nicht verstehen , Einwendungen zu machen ,

scheinen sich viel auf die Erfindung zu Gute zu thun ,

daß sie den Unglauben , den sie predigen , damit

entschuldigen , der Glaube sey ein freyes Geschenk

der Gnade , dessen sie nicht gewürdiget wären ;

und indem sie den Christen so viel Einfalt und

Treuherzigkeit zutrauen , daß sie mit dieser Aus¬

sucht zufrieden seyn müßten , so wünschen sie sich

vermuthlich untereinander nicht wenig Glük zu ih¬

rem Witze , womit sie die Feindseligkeit , deren sie

sich gegen die Religion Jesu Christi bewußt sind ,

andern so gar unter einer Farbe der Andacht vorzu¬

stellen wissen . Man sollte freylich wohl eine solche

Sprache nicht von Männern erwarten , die , bey

dem verdienten Ruhm der Scharfsinnigkeit und

des Geistes , auch noch vorzüglich das Ansehen ha¬

ben wollen , daß sie sich aus einer freyen unparteyi -

ststen Untersuchung und aus einer aufrichtigen

Wahrheitliebe eine Ehre machen . Diese sollten
den



den seit BayleS Zeiten so sehr abgestuzten Kunst /
grifffür sich zu unwürdig und zu kindisch halten ,
Mit einer Art von höhnischem Komplimente die
überzeugte Annehmung des Christenthums zu einer
solchen Höhe hinauf zu sehen , daß alle Mittel der ei -
gentlichen menschlichen Erkenntniß dahin nicht rei- ^ ^
chen ; nur damit hieraus der natürliche Schluß ger
zogen werde , den sie roünschen , nämlich ; Die Re - M «
ligion Jesu sey vernünftiger Weise und ohne eine
schwärmende Einbildungskraft nicht zu glauben , -itick ,
Und doch wird dergleichen niedriges Spiel noch im -
mer , auch von solchen Köpfen , getrieben , denen
es weder an Gelegenheiten noch an Fähigkeit fehlet , (
das , was wirklich christliche Religion ist , von den D , ,
Zusähen und Ungereimtheiten besonderer Kirchen -js,. Di
abzusondern * ) . Diese vermeinte feine List aber

führet Müi

* ) So kann , z . B . Herr Dalembert sich zu dieser

sehr verständlichen und sehr verbrauchten Ironie AM
erniedrigen : LI1e8 ( les verites , gui tieiment ä la .
Religion revelee ) idnt abl 'olument etrangeres "H ?"
» ux 1'cience8 Kumaine8 pur leur obset , par leur ÄM
Larsciere , par 1' elpeLS meine de conviclion ,
«ju ' ellcs praduilent eu nou ^ . plus kaites , comms >
1'a remarque / 'a/ cÄ / , paur 1s eoeur gas paur ' ' M
I ' ekprit , elles ne repandent la lumiere vive , gui Ächm
leur eil: propre , gus dans uns ame deja pre- ^ ^
pures pur 1' operation diviire . / irr / or r̂ ime ,
e/ iiece r/e ^ .vremcr / rre /c L> eakct /r rrccorrsc , ' M
vtt re / rfte rr ,/ an Fre «L autant gue les verites <j!W
lublimes äs 1a Keligion tont elevees ,au - deffus ^
des verices arides L speeulatives des sciences > -
kumaines , autant le seus Interieur L surnatu -
rei , pur leguel des Kammes ckoists laikü 'ent ^ces WW
xremieres verites , elt au - destus du saus gramer
<L vulgaire , pur leguel taut komme appercoit les
lecondes . ^ kc / rmFe r/ c Htteraturc , ^
« c / ' /u /och/ i /uc . "lom . IV . p . so . ( rlmK . 17 ; ? -) ' '«>>l»



führet überaus wenig Ehre bey sich , so bald man

die Sache auf ihren wahren Begriffzurükbringet ,

Wer da nicht glaubt , wo Glaubwürdigkeit vor¬

handen ist , das ist , wer nicht mit gewissenhafter

Unpartheylichkeit das Uebergewrcht der Wahrheit

soviel bey sich gelten lässet , als es gelten muß und

kann , der wird unmöglich sagen können , daß es

seine Schuld nicht sey , wenn ihm der Glaube feh¬

let . Freylich wird da nichts weiter auf seine Rech¬

nung gebracht , als was ihm , in seinen Umstanden

nach seiner besten Einsicht , möglich ist ; und nur

der freywillige Gebrauch , den er davon macht , ent¬

scheidet seine Schuld oder Unschuld . Das ist aber

nicht leicht , wenn man den Menschen so nimmt ,

wie er ist . Der Streit wird da unvermeidlich seyn ;

ein Streit zwischen Redlichkeit und Falschheit . Der

Mensch wird es aufs genaueste wissen können , ob

er der Wahrheit , oder dem Uebergewichte der

Wahrscheinlichkeit , welches auf der praktischen

Seite für ihn eben so gut , als reine unwidersprech -

liche Wahrheit ist , das Ansehen und die Herrschaft

in seinem Herzen zugestehet , so ihm zukömmt ;

oder ob er mit Künsten umgehet , ob er dem Lichte

auszuweichen trachtet , ob er , von Vorurrheilen

»erführt , von Leidenschaften gereizt , nach Einwür¬

fe» sucht und Gründe herbeyholet , die ihm darum

Genüge thun , weil er gerne null , daß sie gültig

seyn sollen , ohne dabey die Zustimmung seines Ge¬

wissens zu haben . Diese Geschäftigkeit , den Vor¬

theilen und Leidenschaften Stützen zu verschaffen ,

tiefes Sträuben gegen das Licht der Ueberzeugung ,

»on welcher Art es auch seyn , und so schwach es

" Uch nur immer iu die Seele scheinen mag , das ist
es
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es eigentlich , worin der strafbare Unglaube bestehet .
Man kann vielleicht den Ungläubigen nicht allemal
überführen , daß es bloße Chikanerie ist , was er
so gerne für unüberwindliche Zweifel ausgiebk ; aber
er selbst wird es schon wissen können , wie es darin »
mir ihm stehet , und dann muß er niemal mehr sa¬
gen , daß der Glaube nichts moralisches an sich ha¬
be , nicht auf die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der
Gesinnungen ankomme . Wer Hiebey durch den
Beystand der Gnade , der unausbleiblich den Red¬
lichen zu Theil wird , über die falschen Künste , über
die heimlichen Widerstrcbungen seines Herzens den
Sieg erhält ; wer insonderheit auch eben diese Lenk -
famkeit und Aufopferung in Ansehung der Wahr¬
heit von Christo beweiset , und nach den überwie¬
genden Gründen , die ihm davon einleuchten , seine
Lehre , seine Vermittelung , sein ganzes auf unsere
ewige Wohlfahrt gerichtetes Geschäfte mit einer
entschlossenen Redlichkeit so annimmt , daß wirklich
sein Herz davon beherrschet und geleitet wird , der
ist ein gläubiger Mensch . Und dann ist außer dem
weiter keine Schwürigkeit übrig , zu der Versiche¬
rung zu kommen , daß man auf dem rechten Wege
sey . Den Glauben , der wirklich zur Seligkeit
nöthig ist, giebt Gott unfehlbar und so fort einem
jeden , der ohne vorsäzlichen Widerstand den Ue¬
berzeugungen seines Geistes gehorsam wird . Und
was er ihm dann , ohne diese seine Schuld , und
ohne einen solchen muthwilligen strafbaren Wider¬
stand nicht giebt , das ist nicht der zur Seligkeit
nothwendige Glaube .

Ich erinnere hier wiederum , ( lind so überdrüßig
mancher Leser dessen auch seyn mag , so dünkt mich

doch ,
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doch , ich kann es , der so sehr besorglichen und ge¬

wöhnlichen MiSdentung halber , nicht zu oft erin¬

nern ) daß ich keineswegeö das ganze Christenthum

demjenigen , welche sich an die bisher bestrittenen

Vorstellungen gewöhnet haben , und einen großen

Werth darauf setzen , an sich verwerfen will ; son¬

dern ich suche nur zu hindern , daß mau daraus

nicht etwas wesentliches und unentbehrliches mache «

Und ich sollte meinen , die beygebrachten Gründe

würden es einem jeden , der Aufmerksamkeit

brauchen und ohne Vorurtheile denken will , klar

machen , daß alle dergleichen Gefühle und Empfin¬

dungen nicht die eigentlichen sichern , allgemeinen

und nothwendigen Kennzeichen seyn können , wor¬

aus die Richtigkeit unsers Christenthums und die

Zuverläßigkeit unsers GnadenstandeS beurtheilet

und erkannt werden müssen . Es sind gar zu viele

innerliche und äußerliche Umstände , die darin » et¬

was veränderliches machen können ; und daher wird

es auch nicht fehlen , daß bey der Lehrart , wo die

göttliche Gewißheit der Gnade und des Glaubens

lediglich oder hauptsächlich auf diese Empfindun¬

gen gebauet wird , nicht manche wahrhaftig gute

und Gott gefällige Gemüther in die größten und

» " gegründetesten Ängstlichkeiten gesezt werde ,,

sollten . Dann sind ohne Zweifel die Beyspiele

von der Ar : nicht selten , als der berühmte Ea

placette anführt , dessen ganze Stelle hierüber ,

welche mir eben vor die Hand kömmt , ich , unge¬

achtet ihrer Länge , hier beyfügen will , da sie eine

nicht undienliche Erläuterung und Bestätigung die¬

ser Sache enthält * ) . „ Gewisse Schriftsteller ma -

p . ; 89 . (AmÜ . 17 ; ; . )



chen sehr viel aus den fühlbaren Erquicklin - Ü« , >cgen , welche die Gnade in die Herzen ausgicßen
soll , aus den innerlichen Tröstungen und
geistlichen Freuden , welche als Folgen und
Wirkungen aus der Vereinigung der Seele mit 1t

Gott fließen . Allein ich bin nicht der Meinung ,

daß man sich dabey aufhalten dürfe , weil dieses

Merkmal wirklich keine von den Bedingungen 7 -

an sich hat , die es haben müßte , wenn daraus '

eine hinlängliche Gewißheit entstehen sollte . Zur ,

vörderst ist es gewiß , daß es sehr viele wahre ^

Gläubige giebt , die dergleichen nichts bey sich ^ ^

empfinden , sondern vielmehr ihr Leben in bestän - ^

digen Unruhen und Beängstigungen zubringen ;

es mag nun daran ihr Temperament , oder ein ^

Vorurtheil , oder sonst etwas Schuld seyn . Vor

nicht langer Zeit harte ich Gelegenheit , einem .

jungen Geistlichen , von einem exemplarischen

Mandel , in seiner Krankheit Beystand zu leisten . ^

Er entdekte mir seine ängstlichen Vorstellungen : '-AM

und als ich nach den Ursachen und dem Grunde > >>ck!„

derselben forschte , so beruheten sie darauf , daß -I- lindk

er die innerlichen Süßigkeiten , von welchenich hier rede , bey sich nicht fühlete , daß er nie - Sisi ,rn,z

mal in dem Grunde seines Herzens die tröstende inZW ,

Stimme des heiligen Geistes höre « , mit wel -

cher er innerlich zu unserer Seele sagt , daß Tu
wir Gottes Rinder sind . Ich vergaß nichts ,

ihm hierin » seinen Irrthum zu zeigen , und wie ^

wenig recht er hätte , sich an einem so ungewissen ^

Kennzeichen zu halten . Ich legte ihm dagegen

diejenigen Merkmale vor , die ich in der Folge

a >izeigen will ( die christlichen Tugenden . ) Ich
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- berführete ihn , daß dieselben nicht von meiner

Erfindung , sondern offenbar in der heiligen

Schrift gegründet wären . Ich bat ihn , die An¬

wendung davon auf fich selbst zu machen ; und

als ich das von ihm erhalten halte , so brachte ich

ihn durch alle seine Antworten auf meine Fragen

zu der Ueberzeugung , daß er eben daraus alle

mögliche Gewißheit von seiner Kindschaft und von

seinem Gnadenstande bey Gott haben könnte .

Kurz ; ich verließ ihn nicht eher , als bis er mir

von seinen Unruhen völlig befreyet zu seyn schien ,

und wenige Tage hernach nahm er ein sehr christ¬

liches Ende . Hiernächst sind auch diese inner -

lichen süßen Empfindungen von solcher Be¬

schaffenheit , daß nicht wenige , die doch wirklich

nicht begnadiget find , fich derselben rühmen . Es

ist schwerlich eine Sekte , in welcher nicht unzäh¬

lig viele darauf Anspruch machen sollten . Man

wird hier ohne Zweifel sagen , es sey ein großer

Unterschied zwischen den Wirkungen der Gna¬

de , und zwischen den Wirkungen des Selbst¬

betrugs und des Dorurrhests ; und das will

ich auch kcineSwegeS läugnen . Allein wird man

denn auch vermögend seyn , dasjenige , was diese

beyderley Empfindungen von einander unterschei¬

det , auf eine genaue und verständliche Art zu be¬

stimmen ? Wird man vermögend seyn , sie so

richtig und kenntlich zu bezeichnen , daß ein jeder ,

ohne Gefahr des Irrthums , diesen Unterschied

kinfihen kann ? Wen » das ist , warum unterrich¬

tet man denn nicht die Welt davon , die es ohne

Zweifel so gerne wissen möchte ? Denn ich erin -

» ae mich nicht , irgend etwas dergleichen in den

M Schriften



178

Schriften derer - die davon reden , gefunden z>r .
haben . Sie sagen vielmehr fast alle , daß dies
Dinge wären , die man nicht ausdrücken könne .
Und wenn man das nicht kann , zeiget denn sol¬
ches nicht genugsam an , daß diese Methode ganz .
unnüz und unbrauchbar sey ? «

Allein wenn gleich solche Beunruhigungen und
Aengstlichkciken im Grunde keineöweges einige
Entziehung der wirklichen Gnadengemeinschaft
Gottes , oder einige Ausschließung von derselben ,
beweisen , sondern , entweder aus fehlerhaften Ein¬
sichten , oder auch aus einer Unrichtigkeit und Zer -
rüttung in dem Leibes - und Gemürhszustande her¬
rühren , so folget doch daraus im geringsten nicht,
daß dabey keine Beschäftigung mit Gott , kein
sehnliches Verlangen nach seiner Hülfe , kein Ge¬
bet nöthig sey . Eben diese von Gott zugelassene ,
und vielleicht zu mancher heilsamen Demüthigung
bienende Niedergeschlagenheit der Seele , so na¬
türlich sie an sich auch seyn mag , und so viel Ähn¬
lichkeit sie darinn mit einer wirklichen Krankheit ha¬
ben mag , ist doch unstreitig ein so vorzüglich har¬
tes Leiden , daß der Christ in solchem Fall eS so viel
nöthiger hat , seine Zuflucht zu dem Gott und Va¬
ter seines Lebens zu nehmen , damit der an ihm
LaS Werk seiner Hand , seinen Geist so wohl als
seinen Leib , in der gehörigen Ordnung erhalten ,
oder zu derselben wieder herstellen wolle . Dahin
rechnet ein neuer Schriftsteller * ) die inbrünstigen
Gebete Davids und anderer Frommen , die durcheinen

MR

.AMU »

Dickt
Mk »,
Kzüit !»

ckm llllll

ckm lin
» tm . >!

.ÜUNI !
'' ihkiltc

*) Th . Greens Dissertation on Lntbullalm . li ;
S . u . f. (bonll . 175 ; .)

Itk,

ch ,!



«inen solchen Zustand der Trostlosigkeit und Angst

desto stärker zu Gott getrieben worden . „ Diese

„ Pflicht der Religion , sehet der ißt erwähnte Ver¬

fasser hinzu , ist das kräftigste und allgemeinste

„ Arzneymittel , an welchem wir uns alsdann hal¬

ben können ; und wenn es auch nicht sogleich diese

„ Unordnungen gänzlich heben sollte , so wird eS

„ doch gewiß dieselben nicht wenig erleichtern . Uer

„ berhaupt wird die Vernunft und Klugheit einen

„ jeden lehren , keinen finstern Gedanken und nie¬

derschlagenden Beängstigungen unnöthigerWeise

„ Raum zu geben , sondern nach einer solchen kla¬

gen und richtigen Vorstellung der Dinge , wo¬

durch eine innerliche Zufriedenheit des Geistes

„ am besten unterhalten werden kann , zu trachten ,

„ auch sonst alle regelmäßige Mittel , die ihm sein

„ leben heiter und angenehm machen können , zu

„ gebrauchen . Hiezu dienet nun nichts so sehr ,

„ als eine aufgeklärte Gottseligkeit und Reli : ion »

„ Ein behendes Herz hergegen , verschinach -

->tete Augen und eine verdoppele Seele * )

» ist das Theil der Ungehorsamen und Gottlosen / *

Diejenigen Gründe , welche vorhin angefüh¬

ret worden , werden gleichfalls zur Entscheidung

einer andern Frage dienen können , die auch oft ,

als sehr erheblich , getrieben zu werden pflegt ,

nämlich : Ob die Bemerkung einer besondern Zeit

der Bekehrung nothwendig sey ? Wenn es mir den

sonderbaren Gefühlen im Christenthum so viel auf

stck, hat , als es zum Theil behauptet wird , so fol¬

get freylich daraus , daß , eben vermittelst derselr
M 2 den ,

*) ; Buch Mosts XXVIII , 6 ; .



ben , auch die Zeit auf das genaueste und stärkste
bezeichnet werde , in welcher die heilsame Verände¬
rung des Menschen vorgehet . Und weil auch sol¬
che Empfindungen in ihrer vorzüglichen Stärke
nicht auf eine lange Dauer anhalten können , so
muß es ein gewisser bestimmter und eingeschränkter
Zciipunkt seyn , von welchem der Mensch sich des
UebergangeS aus dem Dienste der Sünde in die
selige Gemeinschaft Gottes , auch in der Folge ,
bewußt ist . Wer dies voraussehet , der ist frey¬
lich auch immer befugt , von einem andern die
Anzeige , wann er bekehret worden , zu fordern .
Allein , die Schwäche dieser Voraussetzung , die
wir in dem Vorherigen gesehen haben , muß uns
billig abschrecken , aus der Bemerkung der Zeit
ein so zuverläßigeS und beständiges Probezeichen
der Bekehrung zu machen . Ich gebe es gerne zu ,
baß diese Zeit oft und in manchen Umständen merk¬
lich genug ist ; ich bin auch versichert , daß viele
Menschen , die sich ißt eines Christenthums und
einer wirklichen Besserung rühmen , wegen der
übrigen Verfassung ihres Gemüths , wegen der
Beschaffenheit ihres vorigen Lebens , und wegen
ber Art , mit welcher die Rührungen der Wahr¬
heit bey ihnen geschehen , gewiß und nothwendig
die Zeit und die besondern Umstände ihrer heilsa¬
men Veränderung wissen müßten , wenn sie wirk¬
lich geschehen wäre ; und daß es also immer einen
der stärksten Vermuthungsgründe wlder ihre vor¬
gegebene Bekehrung abgiebt , wenn sie solche Zeit
nicht wissen . Denn was soll man in solchem Fall
von einen « Menschen denken , dessen leben in eilige
on einander Hangenden Reihe von wirklichen Laster -
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thaten bestanden , und der sonst in aller Absicht eine

sehr lebhafte Empfindlichkeit hat , welche leicht auf

einen hohen Grad gerührt und aufgebracht wird ;

was soll man von diesem Menschen denken , wenn

er uns versichert , er sey in der Wahrheit ein ganz

anderer , und durch die Gnade Gottes guter

Mensch geworden ; und er erinnert sich gar nicht ,

wann dieses mit ihm vorgegangen ; er weiß nicht ,

wann und durch welche Veranlassung er aufgehö -

ret habe , an seinen gewohnten Lastern Geschmak

zu finden ; es ist keine Spur davon in seinem Ge¬

dächtniß , was seine Seele zu der Zeit gefühlet

habe , diese Seele , die sonst alles so stark und mit

so rührenden Eindrücken fühlet ? Der sollte zu ei¬

ner ganz andern und der vorigen so sehr entgegen

gesezten Richtung seiner Gesinnungen und Neigun¬

gen gekommen seyn , ohne daß das geringste An¬

denken davon bey ihm zurük geblieben wäre ? Das

streitet zu sehr wider die gewöhnliche Art unserer

Seele ; und es ist ohne Zweifel keine » » christliche

Lieblosigkeit , wenn man von einem solchen nach der

höchsten Wahrscheinlichkeit besorget , er sey noch

nicht bekehret .

Dies wird aber bey weitem nicht zureichen ,

hieraus ein allgemein - nöthiges Merkmal zuma¬

chen . Wo keine eigentliche Fertigkeit in lasterhaf¬

ten Handlungen das Leben beflekt hat , wo der

Mensch etwa blos in einer gewissen Vereitelung

des Sinnes dahin gegangen , die zwar auf die

Vortheile und Vergnügungen der Welt einen zrr

großen Werth geseßet , bey welcher aber doch das

Gewissen noch immer Abscheu genug gegen wirk -

M z ch -



che Verbrechen unterhalten hat , wo dann über die¬
ses das Gemüth nicht zu starken lebhaften Empfin¬
dungen aufgelegt ist , da kann die Wahrheit stnfen -
weise und in solchem unmerklichcn Fortgangs die
Oberhand in der Seele gewinnen , daß sich der
Zeitpunkt dieses angefangenen UebergewichtS un¬
möglich nachher bestimmen laßt . Es fällt eine Ue¬
berzeugung auf das Herz ; sie wird bemerkt ; aber
bey dem gleich darauf folgende » Gedränge irdischer
Gedanken und Beschäftigungen gehet sie bald ver¬
loren . Dieselbe oder eine ähnliche Gewissenswahrr
heil dringet zu einer andern Zeit von neuem in die
Seele , und macht schon ernsthafter ; aber auch sie
wird noch wieder betäubt . Hernach folgen wehr
Eindrücke ; eö kömmt zu Entschließungen ; schwa¬
che , zernichtete , wieder erwekle , gestärkte , vol¬
lendete Entschließungen . Wer will hier fest sehen ,
was für eine Länge von Zeiten über dieses alles ver¬
gehen kann ? Wer will also den Punkt angeben ,
ws die eigentliche Veränderung geschehen ist ; wenn
es andersauf einen gewissen Punkt gebracht wer¬
ben intiß ? So viel weiß ich , und das muß ich
( wofern anders der irdische Sinn seit meiner noch
Unschuldigen Kindheit bey mir herrschend worden )
nothwendig wissen : Ich bin nun ganz anders ger
sinnet , als ich vormals zu diesen und jenen Zeiten
gewesen bin . Aber wenn ich auch nur das gewiß
weiß , so kann ich mit gutem Grunde ruhig seyn , un¬
geachtet ich nicht anzugeben vermag , zu welcher Zeit
gerade ich angefangen habe , gegen Gott und Men¬
schen überwiegend gut gesinnel zu werden . Ei "
Kranker geneset aus einer langwierigen Schwach -
heil . Die Genesung ist so allmählich geschehen ,paß
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.- aß er den eigentlichen Anfang davon nicht zu be¬
stimmen weiß . Genug , er ist sich völlig bewußt,
und der Augenschein zeiget es , daß es ißo mik ihm
besser ist . Es würde thöricht seyn , an seiner Ge¬
sundheit und Besserung bloß deswegen zu zweifeln,
weil ihm die Stunde , da die Krankheit sich gebro¬
chen , nicht so merklich gewesen , daß er sich ihrer
noch erinnert ; oder weil er das lezte Arzneymittel
nicht nennen kann , nach welchem die Genesung zu¬
erst bey ihm angefangen . Unfehlbar findet sich
etwas dem Aehnliches in der Umkehrung mancher
Menschen von der Weltliebe zu der Liebe des wah¬
ren Guten . Ich denke nicht , daß man mir hier
die vielen plözlichen , und mit überaus merkbaren
Umständen verknüpften Bekehrungen zum Chri¬
stenthum , deren die Geschichte des neuen Testa¬
ments erwähnet , entgegen sehen werde . Denn
einmal habe ich mich bereits erkläret , daß ich keir
nesweges überhaupt und bey allen die Merkbarkeit
der Zeit, worinn diese große Veränderung vorge¬
gangen , auch unter den Christen unserer Tage,
läugne ; und danächst siehet auch wohl jedermann
sehr leicht den Unterschied , wenn ein Mensch , ver¬
mittelst der ihm mit einmal einleuchtenden Ueber¬
zeugung von einer andern ihm bisher unbekannten
Religion , auch so fort zu den damit übereinstim¬
menden Gesinnungen gebracht wird ; und hergegen
wenn die von Jugend auf bekannten und gewöhn¬
lich gewordenen Wahrheiten nur mehr Leben und
Kraft auf das Gewissen erlangen . In jenem Falle
kann und muß , wofern im übrigen die Umstände
auf beiden Seiten einander gleich sind , gleichsam
Mehr Aufruhr , mehr starke und merkliche Empfili-
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düng in der Seele , und also auch ein tiefer eilige /
LrukleS Andenken entstehen , als in diesem . r

So wie also einem wahren und guten Christen
damit zu nahe geschehen könnte , wenn man die be¬
sondere Methode in Schwang zu bringen suchte ,
durch die Frage nach der Zeit seiner Bekehrung die
Gewißheit derselben auszumachen : so ist es auch
im Gegentheil leicht möglich , daß eine solche Be¬
merkung der Zeit sich bey jemand finden kann , dem
doch im Grunde das Wesen der heilsamen Sinnes¬
änderung gänzlich fehlet . Es können bey dieser
und jener Gelegenheit starke Empfindungen in ei¬
nem Gemüthe rege geworden seyn , die für die
Symptomen der Bekehrung gehalten werden .
Angst , Verlangen und Freude kann dasselbe so
gewaltig durchdrungen haben , daß die Erinnerung
davon mit allen Umständen bey dem Menschen un¬
auslöschlich bleibt . Da er nun aber doch vielleicht,
( wie es ohne Zweifel möglich genug ist , ) nicht im
Grunde seines Herzens zu einer überwiegenden und
dauerhaften Liebe Gottes und des Guten gekom¬
men ; da er doch nicht wahrhaftig ein besserer und
tugendhafter Mensch geworden , so wird er sich und
andere dadurch betrügen , daß er die Zeit und die
Empfindungen anzugeben weiß , in und mit wel¬
chen er , seiner Meinung nach , die Buße erfah¬
ren hat ; er wird bekehrt heißen müssen , und ist es
Loch nicht .

Und so werden wir denn , bey der Unznverläßig -
keit aller solcher Gefühle , auf das einzige allgemei¬
ne Kennzeichen , ob wir wahrhaftig gute Christen
sind und Gott gefallen , zurük kommen müssen ,
auf welches uns beides , das Wort des Höchstenund
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und die Beschaffenheit der Sache selbst , so aus¬

drücklich hinweiset , und welches in dieser Absicht

weil mehr werth und weit entscheidender ist , als

noch so viele Bewegungen von Angst oder Freude ;

und daS ist das Bewußiseyn herrschender richtiger

Gesinnungen , die sich durchgängig und standhaft

in einem guten Verhalten gegen Gott und Men¬

schen thätig beweisen . Es ist allerdings zu be¬

wundern , daß Menschen , welche die heilige Schrift

annehmen , darauf haben verfallen können , andere

und genauere Merkmale des Gnadenstandes zu su¬

chen und zu erfinden , da der Geist der Wahrheit

ss häufig dies einzige genannt , und ein so großes

Gewicht darauf geleget hat . Ich würde eine gar

zu lange Reihe von Steilen der Schrift anführen

müssen , wenn ich alle diejenigen beybringe » wollte ,

worinn uns dies gelehrek wird , daß nur und allezeit

diejenigen für gottgefällige Menschen und Erben

des Himmels anzusehen sind , die ihr Hauptwerk

daraus machen , Gott zu gefallen und recht zu

thun . Das einzige dritte Kapitel des ersten Brie¬

fes Johannis giebt schon dazu in häufigen Stel¬

len und Ausdrücken Beweis genug an die Hand .

Rmdlein , lasset euch nicht verführen ; wer

recht thut , der ist gerecht * ) . Es scheinet nicht

anders , als wenn der Apostel hier gerade und ei¬

gentlich wider eine Menge von Führern habe schrei¬

en wollen , die zu unsern Zeiten eine ganz entge -

gwgesezte Sprache reden . Niemand wird sich

hoffentlich Hiebey das Recht heraus nehmen wollen ,

"meiner » » gegründeten Einschränkung dieses gölt¬

en Ausspruchs , denselben so zu erklären , daß

M s er
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er nur ein verneinendes Kennzeichen anzeigen soke ,

nämlich : Wer nicht recht thue , der sey noch außer

Lein Gnadenstande ; wobey aber noch zur Ueber - ^

zeugung von diesem leztern etwas mehrers erfor -

Dert würde . Die klaren Worte enthalten ein aus - ,

drüklicheS bejahendes Merkmal . Wer recht thut ,

der kann sich eben daraus versichern , daß er ge - .

recht ist . Und eben so entscheidend sind nicht allem " 6E

die andern Zeugnisse dieses Kapitels * *) , sondern

die ganze Bibel sagt auch dasselbe einem jeden . ,

der nur seine Begriffe nicht hineinbringen , sondern

sie lediglich daraus fassen und annehmen will . Ich

kann es also nicht anders ansehen , als daß in der "Hm

ganzen Lehrart , die bisher geprüfet worden , das

moralische Gute an dem Menschen auf eine ganz

unverantwortliche Art herunter und zurük geseßet >1 muß

wird , und daß man darinn dem Christenthum einen Mjchs

Nachtheil zufüget , von dessen Erheblichkeit man Mch ,

mehr gerührt seyn müßte , wenn man die Sache

mit Unpartheylichkeit und im Ganzen erwägen

wollte oder könnte . Mich
Es kömmt hier nicht aufWerke , aufHandlnn -

gen an , die äußerlich oder einzeln dem Gesche ger >z^ ^

mäß sind . Diese , so nothwendig sie auch aus ^

dem guten Grunde des Herzens erfolgen müssen ,

sind freylich an sich dasjenige nicht , was der Herr . ß -

an dem Menschen sucht , und was diesem auch nar ^

lürlicher Weise einen moralischen Werth

Das begreift und gestehet ohne Zweifel ein jeder . ^

Desto seltsamer ist es also , wenn man bey der Verr . - ^
ächtlichkeit , womit man von der Tugend und mo -^

ralischen Güte spricht , nur immer Werke des
scheS , ,, M^ !M,

* ) lJoh . io . 14 . is . 21 . 24 .
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stßes , oder Werkheiligkeit nennet , und jene mit

diesen so zu vermengen sucht , als wenn sie gerade

einerley bedeuteten . Das muß dann oft einen guten

Verwand geben , alles , was mir zur Bezeichnung

des UnwerchS bloßer Gebraute oder doch einzelec

äußerlicher Thaten gesagt werden kann , auf die

innerliche Rechtschaffenheit des Herzens zu ziehen .

Als ein Kunstgriff ist diese Vermengung sehr straft

bar ; und als eine Frucht der Unwissenheit ist sie

sehr unrühmlich . Man sollte es doch einmal wis¬

sen und daran denken , daß hier die innerliche Rich¬

tigkeit und Harmonie der Gesinnungen , die über¬

wiegende allgemeine Liebe zu dem , was recht und

gut ist , verstanden werde . Es ist daher eine nicht

geringe Uebung der Geduld , wenn man ohne En¬

de erfahren muß , daß , ungeachtet der deutlichsten

lind umständlichsten Erklärungen hierüber , dennoch

«lies auf Werke , auf tugendhafte Handlungen ,

gezogen , und darauf eine Menge von Vorwürfen

«nd Beschuldigungen gebauet wird , die doch , bey

« nigerAufmerksamkeit aufdieseErklärungen selbst ,

so gar nichts sagen . Die Rede ist hier von einer

veränderten guten Richtung des Gemüths , von

liner Seele , die mit Ernst in die Wahrheit willi¬

gn , und ihr gerne gehorsam wird . Da ist offen¬

er ein Geschäfte des Willens ; und der Wille ,

in durch Wahrheit , und auf den gehörigen Ge -

ge» stand , gelenket wird , der macht die innerliche

Rechtschaffenheit aus , oder ich weiß nicht , was

sonst nach dem Sprachgebrauch für einen Be¬

griff mit diesem Worte verknüpfen will . Nun setze

»>«„ die Begnadigung , die Vergebung der Sünr

die Gemeinschaft mit Gott so weit vor der
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Tugend , vor dem Anfange aller so genannten gu¬

ten Werke , als man will , so wird man sie doch

unmöglich früher zn machen begehren , als diese

gute Veränderung des Willens . Man muß sich

ohne Zweifel so sehr gewöhnen können , die Dinge

blos unter gewissen Formeln zu denken , daß man

lediglich an diesen Formeln kleben bleibt , und nicht

mehr vermögend ist , die Sache selbst in ihrer eige¬

nen Natur zu betrachten , sondern gleich in Unruhe

und Furcht gerath , so bald diese oder jene Vorstel¬

lungen , die auch an sich noch so wahr und augen¬

scheinlich sind , mit solchen durch die Gewohnheit

geheiligten Redensarten zu streiten scheinen . Ein

jeder gesteht , wie ich hoffe , daß vor der Bekeh¬

rung kein Stand der Gnade , keine Seligkeit zu .

Lenken sey . Denn das wird Gott verhüten , daß ,

zur Schande des Christenthums , die Sprache , ^ wik>

als eine vermeinte entscheidende Vernichtung alles

eigenen Verdienstes , und als die rechte Erhebung -M « s

der Gnade , die doch wirklich von schr angesehenen lÄgt

Betreibern dieser Bckehrungsmcthode geführet mW

worden , mehr aufkommen sollte : Man sey , seit - Hm

dem man Jesum gefunden , zwar seliger , aber nicht «I. I

besser geworden . Muß aber die wirkliche Bekehr ^

rung , in der Ordnung der Natur und der Sache , 'glch ,

als von dem Stande der Gnade vorausgesetzet ,

gedacht werden , so haben wir darin eine andere und ^ G

gebesserte Richtung des Willens ; so haben wir das , ^

was eigentlich daöWesen derRechtschaffenheitauS - ^

macht . Schon die redliche Bewilligung der ersten ;.,^

Ueberzeugungen im Gewissen , ohne welche doch ^

keine Reue , keine Demüthigung vor Gott , keinz ^

Verlangen nach seiner Gnade , kein Glaube anfan - ^
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zen oder zum Stande kommen kann ; schon das ist
aufgewekre und immer weiter strebende Rechtschaft
fcuheit . Das Herz hat da schon einen andern
Zwek , ein anderes Gut , eine andere Hauptsache,
als dasjenige , was er vorhin gesucht , und worein
es seine Glückseligkeit geschet hatte . Wer sich
scheuet , auf diese Art das , was doch einem jeden
mpartheyischen Verstände so klar einleuchtet, gera¬
dezu bey seinem rechten Namen zu nennen , um
nicht etwa diesen oder jenen gewohnten AuSdruk
dadurch in Gefahr zu bringen , der helfe sich dabey
mit so vielen systematischen Subtilitäten und Un¬
terscheidungen , als es ihm gut däucht ; nur sehe er
zu, daß er nicht damit Wahrheiten verdunkele und
unterdrücke , die der ganzen Natur der menschli¬
che» Seele so gemäß , mit dem deutlichsten Unter¬
richt und Zwek der heiligen Schrift so übereinstim¬
me und für die Besserung und Glückseligkeit der
Menschen von so unumgänglicher Wichtigkeit sind .
Der Anfang der Bekehrung ist auch der Anfang
der guten Gesinnung ; und die ganze folgende Gott¬
seligkeit ist nur die Fortsetzung und der Wachsthum
derselben . In diesem Verstände , dessen Richtig¬
keit schwerlich einigem gegründeten Zweifel unter¬
worfen ist , kann Buße und Glaube eben so wenig
vhneRechtschaffenheir des Herzens seyn , als die
»achherige Ausübung der Tugend in den eigentlich
so genannten guten Werken . Diese leztcren mö¬
gen immerhin Folgen und Früchte des Glaubens
heißen , vor welchen die Begnadigung und der An¬
theil an der Seligkeit vorhergehet ; aber die redli¬
che Richtung des Willens selbst zum Guten , wel¬
che, Kraft der unmittelbaren Entgegensetzung , von

der



der Verabscheuung des Bösen unzertrennlich ist,
kann nimmermehr als eine bloße Folge der bereits
erlangten und auch versicherten Vergebung der
fünden angesehen werden , wenn man nicht Gott
mit dem Gedanken aufö äußerste verunehren will .
Laß er einen Menschen von » « geändertem Herzen
begnadigen , und mit einem seligmachenden Wohl -
gefallen betrachten könne . Diese Absonderung der
rechtschaffenen Gesinnung , der innerlichen Folge -
leistung im Gemüth gegen die Wahrheit , von dem
Glauben , und also auch von derAnnehmung zur
Gnade , unter der Vorstellung , daß jene bloß als
eine Frucht auf diese folge , veranlasset ohne Zwei¬
fel in manchen Gemüthern so viel eher eine gewisse
Sorglosigkeit , mit welcher sie die ganze Besserung
LcS Willens so weit hinterher folgen lassen , daß eS
am Ende vielleicht gar vergessen wird , ob sie über¬
all nachkommt , oder nicht . Man müßte auf eine
unbegreifliche Art mit dem gemeinsten und schäd¬
lichsten Vorurtheile unter den Christen unbekannt
seyn , wenn man nicht wissen sollte , wie sehr eine
solche Trennung und Zurücksetzung des veränder¬
ten guten Sinnes , in der Wiederherstellung des
Menschen zur Gnade und zur Seligkeit , die gan¬
ze Predigt des Evangeliums in ihrer Kraft und
Fruchtbarkeit hindere ; und alle andere noch so
scharfsinnig gesuchte Zusammenknüpfungen werden
Loch immer Hiebey Lücken und Auswege lassen , ss
lange man sich nicht ganz genau an die Anweisung
des göttlichen Wortes hält , daß eine wirkliche Um -
kehrung des Sinnes , ein gebessertes Herz , eine
neue Richtung des Willens zum Guten , aufSei -
len des Menschen eine der Natur nach vorgängige

unum?
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unumgänglich erforderliche Eigenschaft sey , um der

Vergebung der Sünden und des Wohlgefallens

bey Gott fähig zu werden . Erst Buße , wirkli¬

che Sinnesänderung , inncrliches Streben derSeele

nach einem besseren Ziele , und dann Vergebung

der Sünden ; das ist die Ordnung , nach welcher

in dem Namen Jesu sein Heil der Welt geprediget

werden soll * ) . Erst müssen die Menschen sich be¬

kehren , daß ihre Sünden vertilget werden * * ) .

Erst müssen ihre Augen aufgethan werden , daß sie

sich bekehren von der Finsterniß zum Licht — M

empfahen Vergebung der Sünden . * * * ) Wer diese

und unzähliche andere Aussprüche von gleichem

Inhalt in ihrem wahren und völligen Verstände

zngiebt , und wer es dann begreifen will , daß m

dieser ganz geänderten guten , und der Wahrheit

gemäßen Richtung der Seele das eigentliche We¬

sen der christlichen Rechrschaffenheit liegt , welche

steh nur bey jedem vorkommenden Anlaß in ihrer

Thätigkeit und Anwendung äußert , der wird un¬

möglich mehr von derselben , als einer bloß nach¬

hingen Frucht und Folge der Begnadigung , reden

können . Aber dann weiß ich auch nichts klärereS

und unläugbareres , als daß die Rechrschaffenheit ,

diese redliche und thätige Einwilligung in die Ue¬

berzeugungen der göttlichen Wahrheit , auf Sei¬

ten des Menschen , die Hauptsache in dem Ge¬

schäfte der Seligkeit und dasjenige sey , was vor

ollen Dingen von ihm gefordert wird ; indem alles

übrige darin » mikbegriffen ist , oder untrüglich darr

OUS folget . Was außer ihm von Gott geschieht
und

*) Luc . 24 , 47 -
** *) Ap . Gesch . - 6

* *) Ap . Gesch . ) , rs .
i8 .



und veranstaltet wird , um ihn zu begnadigen , was U
der in seiner Weisheit und Barmherzigkeit nöthig
gefunden hat , um die Schuld und Straft der Sän » 7 !
den hinweg nehmen zu können , und wozu derMensch ^
nichts zuthun vermochte , das bleibt ewig der Ger
genstand unserer dankbarsten Anbetung , und der
einzige Grund unsers demüthigsten Vertrauens .
Allein es bleibt auch ewig von demjenigen unter -
schieden , was in und von dem Menschen geschehen
muß , wenn ihm diese große Erbarmung an seinem
Theile zu Nutzen kommen soll . Dies kann mchtS '
anders seyn , als die willige Annehmung aller dar ' Me ü
hin gehörigen Wahrheiten ; und das ist also eine Äl «
Sache seines Willens in der Buße und in dem «iWti
Glauben sowohl , als in der Heiligung , so viel Unr Wen !
terscheidungen man auch sonst hierin » machen will ; Äi und
das ist Rechtschaffenhsit . Denn was von einem
Menschen gefordert werden kann , das muß von Ä . U
seinem Willen gefordert werden ; und wenn dieser ,
bey einer jeden auf ihn wirkenden Vorstellung oder
Wahrheit , so gerichtet wird , und so gesinnet ist , ^ ^
als er soll , so ist derMensch rechtschaffen . Ich
habe große Ursache , zu bitten , daß man diese Art,
mich hierüber zu erklären , nickt eher mit Unnnith
oder mit gehässigen Nebenbegriffenansehe, als bis
man sie mit gelassener und gewissenhafter Wahr -
heitSliebe geprüft hat . Es ist die Ehrerbietung g « ^
gen den durchgehends so sichtbar herrschenden Im In ¬
halt des göttlichen Wortes ; es ist der aufrichtige ^ ^
Wunsch vor Gott , den Misbrauch der unschäzba - >
ren Lehre Jesu Christi und die Hinderung ihrer ^ >
Nuzbarkeit und Frucht an den Menschen völliger ^
§ehobenju sehen , welches freylich mehr Gewicht
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bey mir gehabt hat , als die Achtung gegen Aus¬

drücke und Redensarten , die vielleicht sonst Hiebey

gewöhnlicher seyn mögen . Das Uebel in dieser Sa¬

che rühret ohne Zweifel mit daher , daß man eine

gewisse künstliche und wissenschaftliche Sprache
auch zu der Sprache des gemeinen christlichen Un¬
terrichts hat machen wollen . Man hatte anfangs

mit Gegnern zu thun , denen man die Erheblichkeit

dieser und jener so genannten guten Werke und den

Einfluß derselben in die geistliche Glückseligkeit des

Menschen , oder auch die eigentliche Verdienstlich -

keit der Werke überhaupt , bestreiken mußte ; und

dazu glaubte man , manche Unterscheidungen und

Zertheilungen der zueignendenGnadc nöthig zu ha¬

ben. Die Benennungen derselben führcte man in

die Bücher und Vortrüge ein , wodurch die Chri -

slen zur Besserung und zur Seligkeit geleitet wer¬

den sollten . Aber denen bleiben sie doch , ihren

wahren Begriffen nach , immer viel zu fremd , zu

ungeläufig und von ihrer ordentlichen beständigen

Denkungsart zu entfernt , als daß sie bey ihnen

sittS gegenwärtige praktische Principien ihrer Ge¬

sinnungen und ihresVerhaltenS hätten werden kön¬

nen. Sie konnten darnach in dem gewöhnlichen

Zustande ihres Gemüths und ihres Lebens nicht

ttchk denken und handeln ; und sie machten sich die¬

selben vielmehr nur dann am meisten zu Nuhe ,

wenn sie bey ihren unrichtigen Gesinnungen einer

Ausflucht und Rechtfertigung bedurften . Diese

würde ihnen aber gewiß schwerer geworden seyn ,

wenn man sie mehr an demjenigen , was die Natur

êr Sache und der gemeine Menschenverstand mit

H bringet , was sich auch in der gewöhnlichen nicht

N kunst -

Ls -'-
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kunstmäßigen Sprache deutlich und nachdrüklich
genug sagen lässet , fest gehalten hätte . Dann wür - ^
de der dem schädlichsten und fast unausbleiblichen ^
Misbrauch unterworfene Gedanke von einem vor-
gängigen an sich schon seligmachenden Glauben , ^ k" ,
der erst hinterher die gebesserte und veränderte Ge - ^ ^
stnnung , als eine Folge , nach sich ziehen soll , nie -
so gut haben aufkommen können . Sollte es mög -
lich seyn , daß ich mich in diesem allen geirret hätte,
so wird es , um mich davon abzubringen , nichts Wmjil
weiter bedürfen , als einer deutlichen Anzeige , wo « Gsi
der Irrthum liegt , und einer verständlichen Ent- ,'KiHk
Wickelung der Art und Weise , wie die Aussprüche Wie i
der heiligen Schrift so wohl unter sich , als mit der ÄztmG
Natur der menschlichen Seele und mit dem ganzen
großen Zwecke des Christenthums besser vereiniget
werden können . Das wird dann sehr leicht, auch
ohne Argwohn , ohne Beschuldigungen des Her - .1, ^ ,
zens und ohne bittere Vorwürfe , seine völlige und
Heilsame Wirkung thun . Um auch noch des Ein -
Wurfs zu gedenken , der etwa von dem Unterschiede
zwischen der philosophischen und christlichenTugend ^ ^ ^
Hergenommen werden möchte , so ist demselben hie - ' ^
bey wohl kein sonderliches Gewicht beyzulegen ,
Man kann denen , die etwa daraus das vorherge- ^ ^
Hende bestreiken wollten , erst die Wahl lassen , ob sie
die Gemüthsbeschaffenheir , die ich eben vorhin ge - ^
nannt habe , diese innerliche Richtigkeit undHarmo - ''
nie der Gesinnungen , diese allgemeine wirksamesiebe ^
zu alle dem , was recht und gut ist, ob sie dieselbe bey
irgend jemand , der kein Christ ist , für möglich hak ,? ru '
len , oder nicht ; und alsdann erst werden die Folgen
daraus zuverläßig beurtheilet werden können .
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Daß diese durch die Wahrheit gewirkte bessere

Gesinnung das eigentliche allein zuverläßigeKennr

zeichen unsers GnadenstandeS sey , kann wohl

schwerlich damit umgestoßen oder zweifelhaft ger

macht werden , wenn man sagr , daß dann einem

Menschen , versicherst anfseinem Sterbebette ber

kehret , und von Gott angenommen wird , keine

Versicherung seinerBegnadigung übrig bleibe , weil

er keine Zeit mehr habe , Tugenden auszuüben ; daß

also bey demselben noch ein anderes , von solcher

gebesserten Gesinnung unabhängiges , Mittel , zu

dieser Gewißheit zu gelangen , nöthig sey , nämlich

eine besondere ihm mitgetheilte Empfindung von

der erlangten Gnade und Vergebung der Sünden .

Aber man muß entweder von keiner andernTugend ,

als die in den äußerlichen Handlungen derselben be -

steht , etwas wissen wollen ; oder , wenn man ein¬

räumet , daß die umgekehrte und mit überwiegen¬

der Kraft auf das Gute gerichtete Neigung der

Seele das Wesentliche der Tugend ausmache , so

wird man auch eben so wenig eine Bekehrung ohne

Tugend , als eine Auferstehung ohne leben denken

können . Vorausgehest also , daß ein Mensch auf

dein Sterbebettei » der That bekehret , daö ist , mit

einer wirklichen heilsamen Veränderung seinesHer -

M , anders und besser gesinnet wird , so ist auch

Unmittelbar die Rechkschaffenheik nach ihrem An¬

finge und nach ihrem wesentlichen Grunde da ; so

braucht es keiner erst nachfolgenden Zeit , un seine

bisherigen Sünden zu verabscheuen , Verlangen

Uach der « örtlichen Gnade zu haben , oder zu beten ,

^ vkt und seinen Nächsten zu lieben , geduldig nn -

kr seinem leiden und unter den ferneren Fügung , n
N - GvtttS



Gottes zu seyn , um alles in der Welt willen nicht

mehr mit Vorsaz etwas Böses thun zu wol - ^ ^
' len , u . d . m . Wofern man die Zeit dazu zu kurz

findet , daß irgend etwas hievon geschehen könnte ,

so sage man mir , ob sie dann auch nicht für die Ber ^ ^

kehrung selbst und für die sich darauf beziehende ^

Begnadigung zu kurz seyn müsse ? ob nicht die

gläubige Ergreifung des Verdienstes Christi , ( ein

nicht biblischer figürlicher AuSdruk , den ich , zur

Verhütung des gemeinen Miöverstandes , öfter in Wg

einein schriftmäßigen verständlichen Lichte erkläret t

zu sehen wünschte ) man lasse sie so schnell geschehen , Ägek »
als man will , dennoch eine Redlichkeit des Herr « NM

zenS , eine Richtung des Willens zur Wahrheit , chM

und folglich eineRechtschaffenheit der Gesinnung in H « jl

sich schließe ? ob nicht der Mensch es wissen könne

und wissen müsse , daß er diese gute Gesinnung habe ? AMm

So lange dies bey ihn , noch einem Zweifel unter -

morsen ist , so lange er sich keiner solchen Verände -

rung in seinem Herzen bewußt ist , so lange halte ich ^

es für gar zu gefährlich , ihm zu einer andern Versi -

cherung von erlangter Gnade Hoffnung zu machen ,

und ihn daraufzu verweisen . Ist aber wirklich die -

ser neue Sinn bey ihm vorhanden , so giebt ihm das ,

nach der Lehre der heiligen Schrift , ein sicheres

Merkmal , daß er in die Freundschaft mit Gott ger

treten sey ; und dazu braucht eS nicht nothwendig , z

Laß noch andere und besondere Handlungen der Tu - ^ ?

gend , zu welchen ihm Zeit und Gelegenheit fehlet , '

von ihm erst vollbracht werden müßten . ES ist eir ^ '

gentlich doch nur eine Tugend ; und die ist in der ,^ !e

Seele . Sie ist die der Welt - und Sündenliebe ^ ts ^ 3 >>

gegengesezte herrschende Liebe zu Gott , zur Ord - ^ . kk
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nung , zu dem , was das Gewissen sagt , was an
sich recht und gut ist . Die weiteren Aeußerungen
derselben erfolgen bey den verschiedenen Gelegenheir
ten und Umständen , die dazu an die Hand gegeben
werden . Jene Gesinnung des Herzens aber kann
nicht einen Augenblik von der wahren Bekehrung
abgesondert oder entfernet bleiben . So wie unmit¬
telbar das Üben da anfängt , wo der Tod aufhöret,
so fasset auch ebenso unmittelbar die heilsame Ver¬
änderung des Sinnes eine bessere Richtung der
Seele , oder die Tugend , in sich . Wenn es einen
Zustand geben kann , worinn es noch ungewiß ist,
ob ein Mensch im Grunde seines Herzens und in
seiner herrschenden Neigung noch böse oder schon
gut gesinnet sey , so ist es dann mit seinem Gnaden -
stande gerade eben so ungewiß ; sonst würde uns
Gott in seinem Worte ganz andere Belehrungen ge¬
geben haben , als wir wirklich darin » finden . Ich
habe nichts mit der Vertheidigung dererjenigen zu
thun , die man in der Welt , nach einem gewissen
ganz andern Sprachgebrauchs , darum rechtschaf¬
fene Leute nennet, weil sie etwa durch solche einzelne
Handlungen der Großmuth , der Gerechtigkeit, der
Aufrichtigkeit bekannt sind , an welchen die inner¬
liche gewissenhafte Richtung des ganzen Herzens zu
Gott keinen Theil hat . Ich sollte glauben , ich hätte
wich genug , und vielleicht bis zum Ueberdrnffe vie¬
ler Leser , erkläret , was ich für eine Rechtschaffen -
heit meine , wenn ich diese , als nothwendig zurVersi -
cherung unserer Begnadigung beyGokt und unserer
Hoffnung zur Seligkeit , erfordere . Aber diesen
Ueberdrnß kann man den Verständigen und Unpar -
theyischm nicht allemal ersparen , wenn man sich wi -

N z der



der allesVermuthenohne Unterlaß der Gefahr aus ,
gesezt sehen >uuß , von andern , es kcmme nun aus wel -
chenU « lachen cS wolle , unrecht verstanden zu werden .

Auch das kann im geringsten kein gültiger Ein -
Wurf gegen die bisherige Behauptung seyn , daß
man , um aus der Rechtschaffenheit seiner Gesin¬
nungen ein entscheidendes Kennzeichen seines zur
Seligkeit fähigen Zustandes zu «nacheiferst bestim¬
men müsse , wie viele ausgeübte Tugenden zu einer
solchen Gewißheit erfordert würden . Es wäre doch
sonderbar , wenn man die wahre Natur der christli¬
chen Besserung undFrömmigkeit nicht besser kennen
sollte , als daß man sie immer mit den einzelnen
Werken und Beweisungen derselben verwechseln
müßte . Der ist in seinem Herzen gebessert , der auf-
richtigerWeiseGott und deffenWohlgefallen zu dein
höchsten und lezten Ziel seines thätige » Verlangens
erwählet hat . Diese Richtung der Seele ist es , die
jemand zu einem gottseligen Menschen «nacht . Die¬
se fängt «nit der Bekehrung an , und dauert durch
Las ganze Leben , «nit stärkerem oder schwächerem
Wachsthum , fort . Es ist der einzige und gerade
Weg , der uns immer naher zu unserm Ziele hinfüh¬
ret , zu derjenigen vollkommenen Glükseligkeit , die
aus der Vereinigung «nit Gott , das ist , aus der Er¬
kenntniß und Liebe desselben , erwächset , und die im¬
mer mehr zunimmt , je weiter wir es in unserer
Verbesserung bringen . Ein Wanderer , der von
uns unterrichtet seyn will , ob er den richtigen Weg
nach einem gewissen Orte gehe , würde cS mit Recht
ausnehmend befremdlich finden , wenn wir ihm sag¬
ten , daß wir das nichteher bestimmen könnten , als
bis wir erst von ihm wüßten , wie viel Schrate er* bereits
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bereits aufdiesem Wege gethan habe . Seine Rich¬

tung in Ansehung des Weges , das Ziel , wohin die¬

ser führet , wird das ohnedem sicher genug entschei¬

den ; nur daß es sich von selbst versieht , welches

auch einem Wanderer , der bey Vernunft ist , nicht

erst gesagt zu werden braucht , er müsse daraufnicht

stille stehen , noch weniger sich von dieser Richtung

gar ablenken , wenn er dahin kommen will , wohin ec

sich wünschet . Soll aber etwa diese ganze vermeinte

Schwürigkeit darauf hinaus gehen , daß man von

seiner eigenen gottseligen Gesinnung keine Gewiß¬

heit haben könne , daß man nicht mit Zuverlaßigkeit

wissen könne , ob man mit seinem Herzen an der

Welt oder an Gott hänge , so weiß ich dagegen nichts

anders zu sagen , als daß ich mich aufdie Proben , die

ein jeder aufmerksamer und redlicher Mensch davon

an sich selbst machen kann , und auf die ausdrüklir

cben Anweisungen des göttlichen Wortes * ) berufe .

Wer es nicht zu entscheiden weiß , ob ihm Gott und

das Gewissen über alles Werth ist , ob es ihm von

ganzem Herzen damit Ernst ist , aus überzeugtem

Glauben an Gott und Jesum das zu hassen und zu

meiden , was er in seinem ehemaligen sündlichen

Sinn am meisten liebte und suchte ? oder ob er noch

mit Vorsaz die bessere Einsicht den Neizungen der

Sünde aufopfert ? wer darin ungewiß seyn kann , der

muß es sich auch gefallen lassen , in Ansehung seines

Antheils an der Seligkeit wenigstens eben so unge¬

wiß zu seyn . Die Aussprüche der heiligen Schrift

verbinden hierin eines mit den : andern viel zu ge¬

nau , als daß uns , bey Ermangelung des Erste¬

ren , dennoch eine anderweitige Versicherung wer

N 4 gen

* ) r Cor . i ; , y . Gal . 6 , 4 .



gen des Lezteren übrig bleiben sollte . Aber es ist ^ M
anch wohl angezweifelt wahr , daß diese Unbe -

kanntschaft mit sich selbst und mir seinem eigenen ,

Herzen nicht leicht so weit gehen könnte , wenn ^

die Menschen mehr auf die unumgängliche Noch -

wendigkeit dieser Selbsterkcnntniß , und auf die ,

gehörigen Mittel dazu gcführet würden . Das

aufrichtige Verlangen und Streben der Seele

nach alle dem , was vor Gott wahrhaftig gut ist ,

wird schwerlich in dem eigenen Herzen jemal so

dunkel und zweideutig seyn . >, Mm !l

Von einer solchen überwiegend gutenVerfassung AS allkt

der Seele kann nun freilich nicht gesagt werden , daß Si »j>Oe >

Las ein Verdienst sey ; und wenn so manche , wie es irlMik

in ihrer BekehruugSgeschichte heißet , von aller mo - MrN

ralischen Rechtschaffenheit nichts wissen wollen , iidZkiil

wenn sie es für einen leeren Tand halte » , gegen Gott -j , im ß

und Menschen gut gesinnet zu seyn ; so kann das in M « n,

Ler Meinung und in dem Verhältniße zugegeben

und gebilliget werden , daß die beste Richtigkeit der

Gesinnungen , die einMenjch zu erlangen vermögend

ist , dennoch nicht die geringste Vergütung für eher

Uialige Verschuldungen , noch irgend einigen rechte

lichen Grund und Anspruch auf Lohn und verord -

uete Glükseligkeit abgiebt . Das ist und bleibt alr

lein die Frucht der Vermittelung Jesu Christi . Aber ^

es ist doch auch ohne Zweifel ein Irrthum , wenn ^

wir uns bey unserer geistlichen und ewigen Glükse - , ^ "

ligkeit lauter gerichtliches und verdienstliches vor - ^ ^

stellen , wo alles lediglich auf ein eigentliches Belehr » i»

nen und B . strafen ankommen müsse . Wir sollten ^

nicht vergessen , daß die innerliche Regelmäßigkeit "u

Und Ordnung der Gesinnungen , worinn die wahre

Tugend



ü

- - - Ä

"- "- - üL?i ^
7 .

L^ rAUj

^ eptLÄ !

' 1^

,- '.- ^ ü,!̂

.. . sxrD

' ' ' Q§
' ' . -»I

-

.x-«^ , .s -

Tugend besteht , an sich schon die Gesundheit des

Geistes und folglich die Glükseligkeit eines Vernunft

tigen moralischen Wesens ausmacht . Eigentlich ist

aufSeiten des Menschen nichts ein Verdienst , der

Glaube so wenig , als die Tugend . Der Glaube

aber ist das Mittel unserer Beruhigung , weil wir

dadurch die Frucht und Versicherung der Erlösung

Jesu auf uns selbst anwenden ; und die Tugend ist

nicht allein das natürliche zuverläßige Kennzeichen

dieses Glaubens und folglich der Begnadigung bey

Gott , sondern sie ist auch als ein wirkliches In¬
grediens aller vernünftigen Glükseligkeit eines
Geistes anzusehen , und wird dazu eben so wesentlich

erfordert , als die Gesundheit dazu nöthig ist , wenn

lins leiblicher Weise wohl zu Muthe seyn soll . Wer

von diesen Seiten die Tugend , die Reinigkeit eines

Herzens , dem Gott und das Gewissen über alles

gilt , nicht in einem hohen Werth hält , wer sie viel¬

leicht noch sehr zu ehren glaubt , wenn er sie etwa als

das Kleid und die Ausschmückung eines gesunden

Und MklichcnMenschen ansiehek / der verräth damit ,

wie sehr er in den wahren Begriffen der heiligen

Schrift sowohl , als in der Kenntniß der menschli¬

chen Natur einFremdling ist . Es scheinet bey man¬

chen geistlichen Führern und Schriftstellern gleich¬

sam eine Verabredung zu seyn , daß aus dem Na¬

men der Tugend beynahe ein Spottname werden ,

und derselbe bey ihnen niemals anders , als mit ge¬

wissen verhaßten und verächtlichen Nebenideen vor¬

kommen soll . Es ist eine ewige Entgegensetzung zwi¬

schen Glauben und Gnade an einer Seite , und zwi¬

schen Tugend , guten Werken , eigenem Verdienste

»ud pharisäischer Gerechtigkeit an der andern ; undN s wenn
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wenn man es nur erst so weit gebracht hat , daß diese

lezteren Stücke alle durcheinander geworfen und als "v ! ^

einerley angesehen werden , daß folglich die Tugend , ^
dieser herrschende Geschmak an moralischer Ord -

nung , diese überwiegende Neigung zu Gott , der

selbststandigen Schönheit und Ordnung , milder

scheinheiligen pharisäischen Gerechtigkeit aufeinerr ,

ley Begriff und Werth gcsetzet wird , so hat man

freylich ein freyes Feld , alles , was Sittlichkeit , gu -

tes Herz , rechtschaffener Sinn , Menschenliebe ,

Redlichkeit , heißt , für nichkSwürdig zu erklären ,

und nur beständig von Glauben und Gnade zurr -

Leu ; gerade als wenn die Gnade nicht eigentlich den imm » I

Zwek hätte , die Güte der Gestnnung , als das Eben -

bild Gottes , wieder in dem Menschen herzustellen *) « l a>r

und als wenn der Glaube das wäre , was er seyn ÄnüP

soll , wofern er nicht den Menschen gut macht " ) . Kuckt

Daß die Schrift nicht so redet , das lehret der Au - chuz !

genschein ; und es siehet daher nicht selten so aus ,

als wenn es den Lehrern dieses fühlbaren Christen - M ^

thums fast leid ist , daß das Wort Gottes der Tu -

gend und der thätigen Gottseligkeit so viel Werth ^ „

und Kraft beyleget . Derjenigen Stellen , die dies

sagen , wird bey ihnen sehr wenig gedacht . Sie mög - ^ ^

ten ohne Zweifel manche Ausdrücke der Apostel und

LeS Erlösers selbst über diese Sache ( ohne einmal

von der Lehre und Sprache des alten Testaments zu

reden ) gerne anders sehen , wenn es sich nur ' thuu ^

ließe . Wenigstens suchen sie den geradesten und ^

natürlichsten Verstand solcher Stellen , worinn die '

Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer rechtschaffe - , g

nen tugendhaften Gesinnung behauptet wird , auf ^

* ) Tit . s , ii . is . * * ) Gal . 6 .
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«lle mögliche Weise zu verkleiden und denselben uns

aus den 'Augen zu drehen , nur damit sie nicht über¬

zeugt werden und gestehen dürfen , daß moralische

Güte des Herzens , in Absicht aufdas Christenthum

lind auf die Glükseligkeit , etwas Wesentliches sey .

So viel vermögen Vorurtheile , und insonderheit

Vorurtheile , die von Andacht und Eifer für die Eh¬

re Gottes unterstützet werden . Denn ich bin kcir

neswegeö so lieblos , daß ich bey allen denen , deren

Meinung ich hierum für irrig halte , auch ihrem

Herzen etwas zur Last legen sollte . Was in die¬

sem bisweilen fehlerhaft seyn mag , das stehet le¬

diglich zu eines jeden eigener Erforschung . Allein

es ist ohne Zweifel möglich , diese Sache so anS ei¬

nem einmal angenommenen und festgesezten Ge¬

sichtspunkt anzusehen , daß man , auch bey einem

guten Grunde des Herzens , und bey der besten

Vermuthung einer völligen Uebereinstimmung

mir dem Worte der göttlichen Wahrheit , dennoch

Miss weiteste davon abgehet .

Was noch besonders eine scheinbare Ursache ab¬

geben möchte , wodurch solche Gemüther abgehalten

» erden , die moralische Beschaffenheit theur und hei¬

lig zu halten , das ist ohne Zweifel die Vorstellung ,

daß diese mehr des Menschen eigenes Werk , jene

Gefühle und Bewegungen der Seele aber mehr das

Werk des Geistes und der Gnade waren . Daher

Mtstehetdann die Besorgniß , daß dieAchtung gegen

die erstere , und ein jeder Werth , der darauf gesetzet

wird , nur den geistlichen Stolz nähren würde ; wel¬

cher hergegen bey der Bemerkung der Empfindnnr

als bloßer Geschäfte Gottes in dem Menschen ,

M nicht statt fände . Dies würde dann gelten kön¬
nen .
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nen , wenn es nicht erweislich und offenbar wäre .

Laß eine jede Richtigkeit und Ordnung in denGesin -

mingen noch weit gewisser und eigentlicher von der

Kraft des Geistes Gottes bey uns gewirket wird ,

als die » « erklärbaren starken Züge undRührungen ,

welche , wie in dem ersten Abschnitte gezeiget worden ,

an und für sich von der Geschäftigkeit der Natur

nicht zu unterscheiden sind , und also ( wenn sie nicht

aus ihrer höhernAbzweckung erkannt werden ) leicht

Das Werk unrichtiger Vorstellungen in dernatür -

Lichen Einbildungskraft seyn können . Wer genau

und redlich auf sich selbst Acht hat , der wird es durch

seine eigene Erfahrung bestätiget finden , was der

christliche Glaube lehret , daß nämlich die ganzeBes -

serung und Wiederherstellung der Seele zur Ord¬

nung , wie auch der ganze Fortgang in der Liebe des

Guten auf Seiten des Menschen gewissermaßen et¬

was bloß leidentlicheS sey . Die Wahrheit im Ge¬

wissen , die geistlichen Ueberzeugungen , die sich auf

mich selbst beziehen , daS eindringende göttliche Licht ,

Las mir zeiget , wie ich nicht bin , und wie ich seyn

soll , das alles ist da , ohne daß ich es mir schaffen

Darf ; es liegt nur daran , ob ich darein willige ? ob

ich gleichsam mit einer praktischen Zustimmung Ja

Dazu sagen , oder ob ich meine Aufmerksamkeit da¬

von abziehen und zerstreuen , und also der in mir

wirkenden Gnade widerstehen will ?

Hiemit wird hoffentlich auch die Gefahr hinweg

fallen , die man zum Theil darinnen finden will , daß

Die Menschen angewiesen würden , sich selbst zu be¬

kehren und zu bessern , da doch dies ganze Geschäfte

nur dann von statten gehen und heilsam werden kön¬

ne , wenn der Mensch sich von Gott bekehren und
bessern
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bessern lasse . Der Unterschied zwischen der wirkli¬

chen Bedeutung dieser betdenRedenöarten sollte bil¬

lig erst genauer und einleuchtender gezeiget werden ,

ehe man daraus etwas so gar wichtiges macht , und

Las eine für eine sichere Methode , die Seelen von

Gott ab , uns ins Verderben zu führen , erkläret .

Das würde freylich die äußerste Ungereimtheit und

dem göttlichen Worte offenbar widersprechend seyn ,

wenn jemand dadurch sich selbst zu bekehren glaubte ,

Laßer nur diese oder jene sonst gewohnte äußerliche

Handlung des Lasters unterläßt , oder an die Stelle

einer gewissen sündlichen Neigung , die ihn bisher

beherrscht hat , eine andere eben so strafbare sehet ,

und jene damit überwältiget ; da doch mittlerweile

LaS Herz immer mit einer oder der andern Kette

gleich fest an die Eitelkeit gefesselt bleibt . Es ist zu

klar , daß das gar keine Bekehrung , gar nicht die

Besserung sey , welche daöChristenlhum fordert , und

welche zurTheilnehmung an der Seligkeit nothwen¬

dig ist . Diese bestehet in einer solchen Veränderung

des Gemüths , da die Liebe zu Gott und zu dem

Guten überwiegend wird , da das ganze Herz nun¬

mehr darauf gerichtet ist , in einem reinen Gewissen

Gott zu gefallen . Hier würde es nun wohl schwer

werden , zu sagen , was darin für ein Unterscheid der

Methode seyn sollte , sich auf solche Art selbst zu bes¬

sern , oder sich von Gott bessern zu lassen . Die hei¬

lige Schrift redet an sehr vielen Orten so , daß in

der Bekehrung von dem Menschen etwas geschehen

müsse . Sein Leben und Wesen zu bessern ,

sein Herz zu reinigen , abzutreten von der

Ungerechtigkeit , seine Seligkeit zu schaf¬

fen , das sind lauter Forderungen , die an den Mm -



schen ergehen . Aber aufder andern Seite wird auch
wieder so oft diese heilsame Aenderung des Sinnes
Gott zugeschrieben ; und ich habe eben vorhin ge¬
sagt , mit wie vielem Rechte solches geschehe . Es
bleibt also die Frage übrig , worin dies beides zu
vereinigen sey , oder was in der menschlichen Seele
eigentlich vorgehen müsse , wobey die Wahrheit des
einen so wohl fest stehe , als des andern , so daß
keine zwey verschiedene Führungen und Methoden
dabey zu denken sind . Der eine sagt : Bessere dich ;
der andere sagt : Laß dich bessern . Sie werden ver¬
muthlich nicht bey diesen Worten allein , und bey
deren unablaßiger Wiederholung stehen bleiben ,
sondern sich auch darauf einlassen , was denn eigent¬
lich von dem Menschen zu thun sey , der wirklich be¬
kehret und gebessert werben will . Und sollten sie da
nicht beide , wenn sie die Deutlichkeit lieben , und
auf den Grund der Sachen gehen , bey der schüft -
mäßigen Voraussetzung , daß Gott eS allein ist,
der durch sein Wort , durch die Erkeinuniß der
Wahrheit , alles geistliche Gute in dem mensch¬
lichen Herzen wirket , ganz genau darin zusam¬
mentreffen , daß es bey den Menschen lediglich
auf diese wichtigen Stücke ankömmt : Merket
auf die göttliche Wahrheit , die an euer Gewis¬
sen dringet ; williger aufrichtig in dieselbe ; und
folget ihr durchaus , wohin sie euch führet ? So
bald wir keine schlechterdings unwiderstehliche
Gnade behaupten , so ist das des Menschen Sa¬
che , die von ihm geschehen , und bey deren Un¬
terlassung er verantwortlich werden kann . Ich
lasse es bey einem jeden , der hierin einer hinläng¬
lichen Beobachtung seiner selbst fähig ist, auf sei¬ne
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eigene Erfahrung ankommen , ob es nicht bey

seiner Bekehrung und Besserung auf diese Art

zugegangen sey , wenn solche anders wahrhaftig

geschehen ist , ob nicht die Aufmerksamkeit , die¬

se redliche Einwilligung und Folgeleistnng an sei¬

nem Theile nöthig gewesen , um nicht die Wir¬

kung der Wahrheit und Gnade an sich zu hin¬

dern . Und da dies gemeinschaftliche Wesentliche

der Sache auf allen Seiten zugestanden wird , so

lasse ich andere urtheilen , ob , in solchem richtigen

Verstände , der Unterschied zwischen dem Sich
bessern und Sich bessern lassen , etwas so wirk¬
liches , und die Verwechselung des einen mit

dem andern für die Seelen der Menschen so ge¬

fährlich sey , als man es bisweilen angiebt . Gott

thut alles an uns durch das Wort ; aber dieses

Work muß auch von uns jn einem feinen gu¬
ten HerzeN / mit einer aufmerksamen redlichen
Gesinnung , angenommen werden . Es kann

indessen wohl seyn , daß hiemit noch eine andere

Verschiedenheit gemeinet wird , die freylich be¬

trächtlicher ist , und nicht in bloßen Worten be¬

stehet . Man will vielleicht die Seele in dem Ge¬

schäfte der Bekehrung und Besserung noch gerne

Mehr leidend haben ; und das ist sie ohne Zweifel

taun , wenn sie nicht so wohl durch deutliche ein¬

leuchtende Ueberzeugungen geleitet , als durch

bloße lebhafte Empfindungen und Gemüthsbewe¬

gungen gleichsam mit Gewalt hingerissen wird «.

Wollte man aber darum dieser lezteren Art allein

ben Namen geben : Sich bekehren lassen , so

würde man damit zu sehr der Lehre der heiligen

Schrift und der Wahrheit widersprechen , daß> eine
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- ine jede geistliche gute Veränderung , die durch

Las Wort gewirket wird , ein unläugbares Werk M !"

Gottes sey ; und man würde Hiebey den Vorzug

dahin sehen , wohin er nicht gehöret ; indem doch S

diejenige gebesserte Gesinnung , die sich auf richr

tig und deutlich erkannte Wahrheit gründet , weit ' - M >

sicherer , und also weit mehr werth ist , als eine

solche , die lediglich durch eine dunkele affektvolle ^
Bewegung , deren Entstehung sich nicht aus klar .

rer zuverläßiger Erkenntniß und Ueberzeugung

herleiten lässet , hervorgebracht worden . "

Auf diese Art nun ist eine jede Thätigkeit in ?

der Besserung und in dem Christenthum ein wahr E " .

reS Werk Gottes ; und es ist gar nicht zu begreir ^
fen , woher dann bey diesem und jenem , der sich

bekehrt zu seyn dünkt , die große Geringschätzung Z' "

der moralischen Richtigkeit und Güte in der Seele Em

kommen mag . Da der Mangel derselben mit M ^

seinen unseligen Früchten alles Elend und alle

Schuld bey dem Menschen ausmacht , so muß ja ^ vnk

nothwendig bey dein ersten Aufwachen des Ger

Wissens mit dem Abscheu gegen diese Quelle der '- Mchl

Unglükseligkeit auch zugleich der Wunsch und die Pikn ,

Sehnsucht nach der entgegenstehenden Gemüther ;

Verfassung , folglich in so weit eine wirkliche Um - kchünei

kehrung von der Liebe der Sünde zur Liebe Got - HM

tcs und des Guten entstehen . Und in dem

Maaße , als dieses Verlangen , diese Liebe redr iiiiM

lich ist , erlangt sie auch das Wohlgefallen Gotr liijM
tes , und wird uns ein zuverläßigcS Merkmal nur iisM
serer Begnadigung in Christo , aber auch zugleich

eine eigene Grundquelle von innerlicher Aufriß
Lenheit und Glükfeliakeit , als die von innerlicher ^

Ordnung
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Ordnung und guten Gesinnung untrennbar ist .

Man wird hier Kunstwörter und Unterscheidun¬

gen anbringen und damit diese Frage verdunkeln

können ; allein man wird mit dem allen doch die

Natur der Sache selbst und der menschlichen

Seele nicht ändern . Wer glüklich werden soll ,

der muß gut werden . Jenes kann nicht einen

Augenblik eher seyn , als dieses . Eine andere

Ordnung machen , heißet die ewige göttliche

Ordnung zerrütten wollen .

Und was sollen denn die sorgfältigen Bemer¬

kungen , die genauen Tageregister über die gehab¬

ten Empfindungen in der Seele , wodurch die

Welt schon so oft unterrichtet worden , wie diesem

oder jenem Menschen von einer Zeit zur andern

zu Muthe gewesen , was für ein Spruch ihm

gestern erweklich geworden , und was für eine

Betrachtung ihm heute durchs Herz gefahren .

Wofern durch eine solche Art von Beobachtungen

über den veränderlichen geistlichen Zustand der

Seele angestellet , aufgezeichnet und andern be¬

kannt gemacht werden soll , ( davon ich hie den

Ruhen eben nicht untersuchen will , ) so würde

solches ohne Zweifel noch dann am nüzlichsten

für den Bemerker selbst und am lehrreichsten für

die Leser geschehen , wenn man der wirklichen Ver¬

besserung der Gesinnungen in ihrem Fortgange

mit seiner Aufmerksamkeit folgere ; wenn es sich

auf diese Weise zeigete , wie die Aufrichtigkeit ,

die Bescheidenheit , die Großmuth , die allgemei¬

le unpartheyische Liebe , die Gleichgültigkeit ge¬

gen die irdischen Dinge u . s. w . zu Kräften ge¬

kommen , und sich von Zeit zu Zeit in dem wirk -

Ö lichen
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lichen Verhalten immer mehr geäußert haben .
Ob und wie weit ich in meinem Gemüthe und in
meinem Leben wahrhaftig besser geworden , daran
ist mir selbst noch unendlich mehr gelegen , und
Las könnte auf allen Fall, auch andern noch weit
eher zu einer vortheilhaften Anweisung nüzlich
seyn , als die Wahrnehmung noch so vieler beson¬
dern Erweklichkeiten , von deren Richtigkeit und
Werth ich doch nicht anders versichert seyn kann ,
als in so fern sie dazu dienen , mich in der That
gut zu machen . Auch die Selbsterhebung wird
hierin bey demjenigen schon Hinwegfallen müssen ,
der nur einstehet und sich beständig bewußt ist.
Laß das Wollen und Vollbringen des Guten be¬
ständig von dem einzigen Ursprünge alles Lichts
und aller Wahrheit in ihm gewirkct wird , und
Laß folglich die Bemerkung guter Gesinnungen
und Handlungen wenigstens eben so sehr zur Ver - 1, ^ ,

Zü», » kl
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herrlichung der göttlichen Gnade gereicht^ als die
wachsame und genaue Achtsamkeit auf Rühmn - ^
gen und Gefühle . Es ist freylich wahr : In bei - ^
Len Arten und Beobachtungen kann der Mensch
sich betrügen ; aber in der erstem doch nicht anders , .
als wenn er sich betrügen will ; in der andern her - '
gegen ist es wegen Schwäche des Verstandes und ^ ^
Einschränkung der Einsichten weil eher möglich ,
Las für göttlich zu halten , was es doch nicht ist .

Ich kann also , vermöge alles des vorigen , nicht
anders glauben , als daß die Gefühle eines Men - ^ >Ä
schen , oder wie ihm bey diesem oder jenem Um - Mzi >
stände seiner Zukehrung zu Gott zu Muthe ist, ' "" Mn
keine allgemeine und unentbehrliche Zuverläßigr
keil haben , und folglich ohne Nachtheil des Chri -^

stenthumS ^



sienthmnS nicht als so äußerst , wichtig getrieben

werden können ; daß aber hergegen die wahre Tu¬

gend , in ihrer eigenthümlichen , edlen und großen
Bedeutung , oder die redliche Liebe Gottes und des

Nächsten , nicht allein das sichere Merkmal der

Begnadigung und Gemeinschaft Gottes in Chrir

sio , sondern auch selbst an sich eine LArelle der

reinesten innerlichen Glückseligkeit sey . Ich ge¬

traue mir , eine Menge Stellen von hochachtenör

würdigen und hochgeachteten Gottesgelehrten an¬

zuführen , welche , was insonderheit das einzige

zuverläßige Kennzeichen des Gnadenstandes be¬

trifft , gerade eben dasselbe sagen , und welche also

freylich eine sehr gegründete Verwunderung ver¬

anlassen müssen , wie solches zu andern Zeiten und

an andern Personen mit einem so weit getrie¬

benen argwöhnischen Unwillen angesehen werden

könne . Es mag aber hier an einem Zeugnisse

genug seyn , welches , wegen des vorzüglichen

Werthes , worin der Urheber desselben bey vielen

Freunden der Gefühle stehet , auch ohne Zweifel

für sie von einem desto vorzüglicheren Gewichte

seyn wird : * ) „ Es ist die Heiligung ein solcher

» Beweis von unserer Rechtfertigung , daß , wo

» es daran fehlet , alle übrige Versicherungen und

» BeweiSthümcr , die wir davon zu haben ver -

» meinen , nur Betrug sind . — Findest du , daß

» du bey solchen empfindlichen Versicherungen in

» aufrichtigem Haß gegen die Sünde und in einer

» festen Bereitwilligkeit stehest , Gott in seinen Ge -
O 2 „ boten

* ) D . Fr . Alb . Schulzen Vorrede » on der Ver «
bmvunq der Herliaung mit der Rechtfertigung
iu Ist ) , de Lastamzza geistlichem Rampf .



„ boten zu gehorsamen , auch , wenn es seyn soll, E
„ um seinetwillen zu leiden , oder daß dich solche
„ empfindliche Süßigkeit und Versicherung voy
„ der Vergebung deiner Sünden selbst zum Ge - M " ^
„ horsam gegen Gott so viel stärker antreibet , als
„ größer solche Empfindung und Süßigkeit ist ; §i , und
„ so magst du solches als ein gutes Zeichen für xAndm
„ dich ansehen . — Wenn und in so weit sich ! st
„ dieses nicht findet , hast du von deinen Empfin - Mml
„ düngen nicht gute Gedanken zu haben , wenig - Hass
„ stenS darauf nicht zu bauen . Der Fleiß in der
„ Heiligung muß vielmehr die übrigen Versiehe -
„ rungen , die du von deiner Begnadigung hast, ^
„ oder zu haben vermeinest , rechtfertigen . — AEn
„ Daß also ohne kindlichen Gehorsam oder ohne
„ Fleiß in der Heiligung cS gar keinen Beweis
„ von unserer Rechtfertigung und Gnadenznstan -
„ de giebst . Es ist aber ohne die Heiligung nicht
„ allein alle übrige Versicherung von der Verger ^
„ bring der Sünde ein Betrug , sondern die Hei - . .
„ ligung allein giebt einen solchen Beweis von un-
„ serer Rechtfertigung , daß wir bey allen Umstän - ^ ^
„ den nnd Abwechselungen darauf fußen kön -
„ nen . — Die süßeu Empfindungen und em - ^ >l«,
„ pfindliche Versicherung können kein zulänglicher oh
„ und sicheres Merkmal unsers Gnadenstander ^Uvir !
„ hienieden abgeben . Es sind aber dergleichen Mch
„ Versicherungen nicht allein unzulänglich , son -
„ dern es kann auch , wenn man sie dem ungeachtet Mrl ,
„ für Kennzeichen des GnadenstandeS annimmt h
„ und fest sehet , solches von mancher übeler und
„ höchstschädlicher Folge seyn . — Fragt sichs ,
„ aber , welches denn eines allgemeinen und 4 « ^

^ estän» >L!«^
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„ beständigen Versicherungsgrund von unserer

„ Rechtfertigung und Begnadigung abgebe , wor¬

auf ein Gläubiger zu aller Zeit und bey allen

„ Umständen und Abwechselungen , so sich bey

„ dem Gnadenstande finden und finden können ,

„ fußen , und woraus er sich der Vergebung seir

„ ner Sünden » » gezweifelt versichert halten kön -

„ ,, e ? so stießet die Antwort aus demjenigen ,

„ was allbereit angeführet worden , und bestehet

„ darin : Hassest du , o Seele , die Sünden , die

„ Gott hasset ; liebest du die Gebote Gottes , die

„ Gott liebet ; mit einem Worte : jagest du der

„ Heiligung nach , und dieses um Gottes und

„ Christi willen , so hast du Grnnd , der Gnade

„ Gottes dich gewiß versichert zu halten . — Wer

„ einen andern Weg zu wissen vermeinet , der

„ mag zusehen , daß er am Ende seines Weges
„ sich nicht betrogen finde . Denn alle aus Gott
» tes Wort bisher angeführte Gründe müssen

„ falsch seyn ; oder es giebt keine deutliche Ge >

„ wißhcit von der Vergebung unserer Sünde ,

„ außer derjenigen , die hier angezeiget worden »
-' Zaget nach , spricht der Apostel , der Heiltt
--gung , ohne welche niemand den Herr »i
--sehen wird . , , Diese Wahrheit , die auch hier

so entscheidend behauptet und versichert wird ,

lässet sich dadurch im geringsten nicht schwächen

oder widerlegen , daß man etwa ein doppeltes

Merkmal des Gnadenstandes , nämlich nebst

der Heiligung auch die besondere EmpfindungS «

Versicherung annehmen , und glauben will , beide

wüßten zusammen da seyn , um eine hinlängli

He Gewißheit zu geben . Wenn ein KennzeiO - chey



chen , unbeschadet der Sache , die es anzeigen soll , 'E . x

bisweilen fehlen kann , oder wenn es für sich so ^ A
unzuverlaßig ist , daß es von einem andern bestän - -E

digen und untrüglichen Versicherungsgrunde im -

mer erst berichtiget und , als etwas wahres , be - -!

stäliget werden muß , so ist eS im Grunde gar

kein wirkliches Kennzeichen ; sondern dieser Na -

me kömmt nur demjenigen zu , was auch dann , Dfur

wenn es allein vorhanden ist , und allemal , eine

völlige Gewißheit schafft . Zu der ersteren Gat -

tung gehöret offenbar , in der Sache , von wel -

cher hier die Frage ist , das bloße angenehme Ge - ins«

fühl ; und zu der lezteren der ernstliche Fleiß in » M

- er Gottseligkeit . Aber freylich führet diese in H » un

so mancher Absicht die erfreulichsten Empfindunr un!

gen bey sich , so daß sie , auch aus dem Grunde , zzllund l

sich selber schon eine große Belohnung ist , wenn ei Unke

es gleich derselben nicht , als eines eigentlichen

Merkmals des göttlichen Wohlgefallens , bedarf .

So wie die moralische Unordnung und die dar H

Lurch geschehene Trennung von Gott nothwendig

Unruhe , Schrecken und Angst in der Seele aus¬

breiten muß , so ist auch hinwiederum der Friede

unaussprechlich groß und erquickend , der aus der

Rechtschaffenheit , dieser eigentlichen Gesundheit

des Geistes , und aus dem uns dadurch versicher¬

ten unschäzbaren Wohlgefallen des ewigen Gottes

unfehlbar auf eine ganz begreifliche Weise ent¬

stehet . Dabey haben wir indessen der Gnade

Und der Erlösung noch immer genug und über -

schwänglich viel zu danken ; und es kann nicht

ohne die äußerste Verkehrtheit im Denken ge¬

schehen , wenn an einem Theile über die Werth -

schätzung
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schaßung und Befleißigung der Tugend die un -
kndlichwichtige Begnadigung in Christo auf eine
schändliche Art hintangesetzet wird , und wenn
auch wieder an dem andern Theile diese Hintan -
seßung der heiligsten und tröstlichsten Wahrheit
jener Wertschätzung der Tugend an sich selbst
zugerechnet und zur Last geleget wird . Was
muß das für ein Mensch , für ein Christ seyn ,
der das nicht mit innigster Bewegung bedenket
und empfindet , was sein göttlicher Mittler an
ihm gethan hat ? Aufhebung der Strafwürdig -
keit , in so ferne wir unter den Gesetzen des all¬
gemeinen göttlichen Staates leben ; Tilgung der
natürlichen unglükseligen Folgen der Sünden ;
Duldung und Uebersehung der unvorsäzlichen
Mängel und Schwachheiten ; Bewegungegrün -
de und Unterstützungen der Rcchtschaffenheit ;
das alles haben wir von Jesu ; und also kann
er uns ja wohl niemal theur , niemal anbetens -
würdig genug seyn , dieser himmlische großmü¬
thigste Freund und Erretter der Menschen !



Der dritte Abschnitt . D »

folgende vermischte Anmerkungen und
? ) Betrachtungen scheinen mir in so weil zu
der bisher abgehandelten Sache zu gehören , daß
sie wohl in einem besondern Abschnitte einen
Plaz verdienen .

Es ist zuvörderst eine für den menschlichen Ver¬
stand ohne Zweifel nicht unwürdige oder unnnühe
Untersuchung , woher es doch zu erklären sey , daß
Liese Art , das Christenthum durch solche Gefühle
zu treiben , sich so sehr ausbreiten und so vielen
Eingang finden können . Der erste und natür¬
lichste Grund hievon liegt wohl bey den meisten in
einer gewissen Trägheit der menschlichen Seele ,
nach welcher es ihr leichter wird , sich den Eindrü¬
cken von undeutlichen sinnlichen Vorstellungen zu
überlassen , als , durch Anstrengung der Aufmerk¬
samkeit in diese Dunkelheit Licht zu bringen , und
Diejenigen Wahrhe ilen in ihrer Unterscheidung und
von einander abgesondert zu denken , aus deren Zur
sammenmischung das Bild in der Imagination
entstehet, welches so lebhaft rühret und so starke Be¬
wegungen Wirker . Zu dieser Art von Rührungen
und Bewegungen ist immer eine größere Anzahl
aufgelegt , und es ist mit größerer Gemächlichkeit
dazu zu gelangen , als zu einer verständlichen Ent¬
wickelung der richtigen oder unrichtigen Vorstel¬
lungen , durch welche sie veranlasset worden . Wir
gefallen uns also da >4n ; wir wollen uns solche nicht
zu erklärende Empfindungen nicht gerne nehmen

lassen .
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lassen , weil wir sonst nichts übrig behalten , was
ivir an ihre Stelle sehen könnten ; und die An -
Weisungen und Führungen sind uns dann immer
die willkommensten , die unserm Geiste die wer
nigste Mühe machen , und die uns doch dabey
als die einzigen sicheren angepriesen werden . Ich
rede hier von der Menge ; denn es hat keinen
Zweifel , daß nicht bey diesen und jenen Gemür
»Hern die vorzügliche Uebe zu einer solchen gefühlr
vollen Religion auch noch andern Ursachen zuzu¬
schreiben seyn sollte , die sich in ihrer Anlage , in
der Mischung ihrer Geisteskräfte , in ihrem em¬
pfangenen Unterricht , in ihrem gewohntesten Um¬
gänge , und in so manchen andern besonderen
Umständen finden mögen .

Man kann auch mit gutem Rechte sehr vieles
darauf rechnen , daß sich bey dem großen Haufen
der Menschen ein gewisser gemeiner Hang zur
Hochachtung gegen das Außerordentliche und
Strenge findet . Alles , was , dem Ansehen
nach , über die Natur hinaus gehet , nnd in so
ferne auf eine besondere Weise das Gepräge des
Göttlichen an sich zu tragen scheinet, das nimmt
die Gemüther ein , und erfüllet sie mit einer Art
von reger und heiliger Ehrfurcht . Sie bewun¬
dern also diejenigen , welche zu einer solchen Höhe
gelanget sind , daß sie lauter unmittelbare Ein¬
drücke des Geistes Gottes empfinden . Die rei¬
nen ruhigen Ueberzeugungen und Regungen des
Gewissens dünken ihnen zu> menschlich , zu natür¬
lich zu seyn ; davon begreifen sie zu viel ; alss
muß solches die Achtung bey ihnen auch nicht ver¬
dienen , wie dasjenige , was mit mehrerer heili-

O 5 S «



ger Dunkelheit und mit einer hinreißendern Wirr L , si

kung verknüpft ist . Die aufgeklärte männliche

Gottesfurcht der Tillotsone / Ofterwalde , - ^ j' !
rxeinbecke u . a . m . die durch Erkenntnisse und

BcwegungSgründe sich und andere bessern wollen ,

hat für sie bey weitem den Werth nicht , als die

gefühlvolle furchtsame oder emzükte Heiligkeit

eines Führers , der seine Erfahrungen , und alle

Abwechselungen der Angst und der Freude , welr ^ ,

che das Geschäft seiner Umkehrung begleitet ha -

ben , umständlich zu erzählen weiß , und der auf ,

nichts , als auf sinnliches Suchen und Sehnen ^ al

nach Gnade , dringet .

Man hat sich also auch gar nicht zu verwunr

Lern , daß eben in solchen Zeiten , wo Unglaube A. Til

und freygeisterische Ruchlosigkeit am stärksten Erlegt

herrschet , andere sich mit einer so viel eifrigern 4 ^ , m

Anhänglichkeit an einem solchen Christenthum -Midi

halten , welches von lauter lebhaften Empfind » « - Afbahn

gen und Bewegungen unterstützet und durchfloch - Ä , « W

reu ist . Der Anblik jenes ausgelassenen seicht - ! ik

stnnes schrecket diejenigen , welche hierin keine Abbild !

deutliche und gewisse Einsicht der Wahrheit zum ^
Wegweiser haben , darum so weit auf die andere

Seite hinüber , weil sie sich dann erst genug von

jener Unempfindlichkeit zu entfernen glauben .

Da der Spötter zu wenig Gefühl von Jesu und ^ ^

seiner Religion hat , so denken sie , sie können da - . ^ ^
von nie genug haben ; und sie schätzen dann die ^ ^

Würdigkeit dieses Gefühls nach seiner sinnlichen z /

Stärke . Vermittelst dieser Art von Zusammen - ^

stoß und Reaction treiben sich Unglaube und ^ °
Schwarmerey untereinander oft zu einer erstaun - 7 ?

lichen
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liehen Höhe hinauf . Es ist so gar nichts unge¬

wöhnliches , selbst unter denen , deren Herz noch

völlig der Eitelkeit dienstbar ist , solche Menschen

zu finden , die mit einer gewissen vorzüglichen Ach¬

tung auf die Methode der Gefühle und die Lehrer

derselben sehen ; und das ist in manchen Fällen

sehr begreiflich . So oft haben solche Gemüther

ehemals eine gottcSfürchrige Erziehung genossen ;

oder es sind auf andere Art Grundsätze der Reli¬

gion und der Tugend ihren Seelen eingepflanzt ,

die zu viel klare und deutliche Ueberzeugung bey

sich gehabt , als daß sie durch den Tumult der

Wollüste und Thorheiten des Lebens so schlechter¬

dings ausgerottet oder kraftlos gemacht werden

könnten . Die oft gezwungene freudenleere Stun¬

de der Ueberlcgung wecket sie auf , und zeiget Aus¬

sichten die , mit allem Gewichte vernünftiger und

billiger Gründe , eine Veränderung in der bishe¬

rigen Laufbahn erfordern . Allein die Ketten sind

zu stark , womit das Herz an die Welt gefesselt

ist . Die äußerlichen Reizungen und Blendwerke

dringen bald wieder zu mächtig auf die Seele .

Indem man sich aber diesem Strome , dem man ,

seiner Meinung nach , nicht widerstehen kann ,

blindlings überlässet , so will man sich doch gleich¬

sam einen Weg offen halten , den man als den

einzigen möglichen zu seiner Umkehrung anfle¬

het ; und das ist der Weg der gewaltsameren

Eindrücke . Diejenigen Personen insonderheit ,

die zu schnelleren und lebhafteren Empfindungen

aufgelegt sind , glauben auch so viel eher , daß

alles durch die Kraft derselben allein ausgerichtet

iverden müsse . Es gehet gar nicht an , denken sie ,

daß



Laß sie , bey ihrer einmaligen Verfassung , und

bey den Umständen , in welche sie verwickelt sind ,

auf die ordentlichere gelassenere Art zu einem ^ alsi
ganz andern Sinn und Leben kommen sollten .

Mit einem ernstlichen Vorsaz tiefe anhaltende

Blicke in ihr Innerstes zu thun , und einer scharf - ^ ^ ürj
richtenden Selbstprüfung Raum zu lassen ; sich

aus dem betäubenden Gewühl der Zerstreuungen

heraus zu reißen , damit die Seele sich einmal in e

sich selbst sammlen könne ; den Gelegenheiten , !^ ch

wo sich die verführerischen Blendwerke zu gewal - ^
tig häufen , sorgfältig auszuweichen ; einer jeden

Ueberzeugung des Gewissens mit großmüthiger ,V ^
Entschlossenheit von stundan zu folgen ; durch

Machdenken und Gebet das gleichsam von ferne . , '

gespürte Licht der Wahrheit Gottes näher an das

Herz zu bringen , und dadurch den bisherigen ^

Sklavendienst der Eitelkeit so viel verächtlicher

und abscheulicher zu finden ; dann aber auch mit

der Wachsamkeit , die der angelegentlichsten Glük -

sieligkeit und Würde der menschlichen Natur ge¬

mäß ist , das Gewissen zu bewahren ; wie weit - « lieg!

käuflig ! wie mühsam ! wie unmöglich ! Unter - Effum

dessen ist doch der Gedanke , was am Ende dar - -» g md

aus werden soll , nicht so ganz zu vertilgen ; und « jichma

darum bleibt noch das einzige übrig , daß man A ,rs ^

allenfalls darauf Rechnung macht , noch einmal ÄW ,

mit solcher Gewalt von der Gnade ergriffen zu » schs

werden , welche über alle bisherige Verwilderung

und selbst über alle die Widerstrebungen , womit H ^

so lange und so oft die sanftere Stimme des gu -

rrn Geistes unterdrükt und fruchtlos gemacht wor -

- en , siegen kann . Dann sollen mit einmal die



Empfindungen der Selbsiverdammung , der Bus¬
se , des Glaubens , der zärtlichsten Liebe gegen Gort
und den Erlöser so hinreißend und überwältigend
werden , als ißo die Empfindungen der Weltlie¬
be find , damit es keiner eigenen überlegten Ent¬
schließungen , zu welchen man fich gerne zu schwach
findet , bedürfe . So schaffet man fich also bis
dahin eine Art von Ruhe mitten unter den unwür¬
digsten Vereitelungen des Lebens ; und man ehret
zum voraus einen Weg , auf welchem man sich
vielleicht noch einmal am kürzesten zu retten hof¬
fet . Das giebt folglich dieser Methode auch selbst
bey denjenigen einen Werth , denen es itzo noch
nicht der geringste Ernst ist, das zu werden , was
sie seyn sollen . Wenn man also das gefühlvolle
Christenthum zum Theil auf allen Seiten und aus
so verschiedenen Gründen in einer sehr ausgebrei¬
teten und allgemeinen Achtung stehen siehet , fi»
darf man das gar nicht befremdlich finden .

A « - A
Hier liegt ganz gewiß die Quelle vieler Heu¬

chelei? unter den Geistlichen . Um diese Hoch¬
achtung und gute Meinung zu gewinnen , beque¬
met sich mancher sehr leicht dazu , ( besonders
wenn er schon durch eine gewisse Hitze und Em¬
pfindlichkeit des Naturells dazu aufgelegt ist, )
eine solche Sprache wenigstens auf der Kanzel zu
führen , und sich da alle Ausdrücke, welche eigent¬
lich das Erfahrungschristenthum unterscheide »
sollen , welche von lauter Aufwallungen und Ent¬
zückungen zeugen sollen , geläufig zu machen , so
rpenig er auch außer dem irgend einige Spur de -

ErnsteS



Ernstes für die Gottseligkeit blicken lässet . Diese

komödiantische Andacht , die doch so häufig ger

funden wird , hat , eben wegen des beständigen

sichtbaren Kontrastes mit der sonst gewöhnlichen Wgeii
Art zu denken und zu handeln , für einen jeden ,

bey dem Geschmak und Herz gut ist , etwas uns

gemein HasscnSwürdigeS und Aufbringendes bey

sich ; und man mögte also wohl die Geistlichen ,

die dergleichen doppelte Personen vorstellen , sehr

bitten , sich etwas besser mit sich selbst zu vereint - ,

gen . Ein anderer aber sehet sich , aus gleicher " , ,

Absicht aus Beyfall und Werthschätzung , ganz -

in diese Gewohnheit zu denken und zu redni . § >
Selbst die Geberde und der Ton der Stimme in

einem jeden Umgänge verkündiget nichts gerin -

gers , als eine über die Menschlichkeit erhöhet « _ .

Seele . Ich bin weit von einer argwöhnischen " "

) Gemüthsart entfernet . Allein auch die auftich -

rigsten Freunde und Vertheidiger dieser Gefühle Ehli

werden es nicht zu läugnen begehren , daß der - EZ ^

gleichen Verstellungen genug unter denen sind ,

die sich zu ihnen rechnen , und Laß die an ^ enomme - ADj i

ne Scheinheiligkeit , die in allerley Gattungen , zur - lir M

Schande des Christenthums und zum äußersten AH !

Schaden des menschlichen Geschlechts , so weit Ntzunzs

getrieben worden , eben auch in dieser Gestalt jchkrE

ihren Gift oft weit genug ausgebreitet . Indessen Elch

gebe ich es auch zu , daß die Unarten des Herzens AM ,

und des Lebens bey vielen , die ihre Bekehrung

und Begnadigung wollen erfahren haben , cigentr

lich nicht so wohl auf eine wissentliche und über - - HM ,

legte Heuchelet ) , als vielmehr auf einen wirklichen

Selbstbetrug zu rechnen seyn . Sie haben viel -
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leicht die ihnen gegebenen Unterweisungen so ge¬

höret oder so verstanden , daß gut und rechtschaf¬

fen zu seyn nicht eben wesentlich zum Christen¬

thums gehöre , wenn sie sich nur der methodischen

Erfahrungen rühmen können . Man darf nur

die zum Theil noch rätselhafteren Widersprüche

in dem menschlichen Herzen aus genauern Be¬

obachtungen etwas kennen , so wird man sich so

sehr nicht wundern dürfen , Menschen zu finden ,

die sich deswegen , weil ihnen so oder so zu Mu¬

the gewesen und noch ist , im Ernste für Christen

halten , und dabey die Ausübung der moralischen

Rechtschaffcnhcit und Güte , als eine unbeträcht¬

liche Kleinigkeit und Nebensache , ansehen .

H H H

Wenn in dieser Sache auch nur nach demje¬

nigen geurtheilet werden sollte , was gegründete

Vermuthungen mit sich bringen , so sind diese

unstreitig dafür , daß es in der durch Christum

veranstalteten Zurcchrbringung unsers Gemüths

nicht ganz anders zugehen werde , als es der Na¬

tur der menschlichen Seele gemäß ist , nämlich

vermittelst eines lebendigen EindrukS erkannter

Bewegungsgründe in das Gewissen , so daß da¬

durch der Geschmak an Ordnung und Recht über

Sinnlichkeit und Eigennuz herrschend werde .

Man sollte es also billig bedenklich finden , das

Christenthum und die Wiederherstellung des Men¬

schen zur Aehnlichkeit mit Gott auf eine Weise

zu treiben und zu lehren , die , durch ihre gänzli¬

che Abweichung von dem vernunftmäßigen Wege ,

noch mehr Anstoß für diejenigen verursachet , wel -



che ohne das schon , als vermeinte Liebhaber untz S so^
Verehrer der Vernunft , an dem Glauben der

Christen keinen Geschmak finden . Sie werden

sonst dies als eine neue Veranlassung gebrauchen , i, >«

einer Religion abgeneigt zu werden , die , ihrem

Urtheile nach , alle Ordnung der Natur und der >U >>0

einförmigen göttlichen Art zu handeln verwirret . Dnllit

Ich sage ja nicht , daß man sich nach ihnen ber ;' ,j>>mlß

quemen , und , ihnen zu gefallen , eine wahr - i kevM

heit fahren lassen soll , an welcher sie sich stoßen

könnten . Ich habe um so viel mehr Ursache ,

mich gegen diese nachteilige Ausdeutung zu ver - ir

wahren , da ich es chey manchen sehr gewöhnlich ich ;u

finde , diejenigen so fort als Verräther christlicher ^ Zchch

Wahrheiten anzuklagen , welche rathen , eine un « ,

erweisliche Meinung , die den Feinden des Glaur

benS zu viel Blöße giebt , nicht ferner als ein

Stük des Christenthums zu behaupten . Wem ,

die Methode , die ich hier geprüft ! und als ungei

gründet erkannt habe , wirklich von Gott vorger ^

schrieben , wenn sie also wahr ist , so mag sie die ^

vermeinte Vernunft der Ungläubigen noch so sehr ^ ^

empören ; sie wird sich deswegen doch schon ber ^ "

Häupten , und darf nieinal aufgeopfert werdend

Nur das ist meine Meinung Hiebey : Ehe dies k

hinlänglich ausgemacht , und ehe man davon völr '

lig und aus guten Gründen versichert ist , sollte

man ja oie Sache selbst erst mit aller möglichen M . (

unpartheyischen Sorgfalt untersuchen , um nicht

zu frühzeitig und ohne Noth neue Vorwürfe über EK»,

das Christenthum und dessen unbegreifliche Lehren i

zu ziehen . Wir haben auch alle Ursache zn 'M , m

« lauben , daß der Gott der Wahrheit eine der
' NaM
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Natur so abstimmige Methode , nämlich durch

fühlbare Einwirkungen den Menschen gleichsam

„ mzuschaffen , wenn sie in der That die richtige

wäre , in seinem Worte so ausdrüklich und durch

solche entscheidende Auösprüche angezeiget haben

würde , daß sie von einem jeden , dem es in einer

so angelegentlichen Sache um gegründete Erkennt¬

niß zu thun ist , nicht anders , als so , verstanden

werden könnten . Ob es nun diese Bewandniß

damit habe , und ob der aufrichtig forschende

Christ nothwendig die fühlbare Bekehrung klar

und deutlich in der Lehre Jesu behauptet finde ,

das stelle ich zur Beurtheilung dererjenigen , wel¬

che die Schrift gehörig zu erklären wissen , und

dann hierüber mit einem uneingeuommenen Ge¬

müthe denken .

K K H

Mein was werden wir denn aus einem unstrei¬

tigen Phänomenen machen , welches einmal da

ist , und sich durch keine Schlüsse widerlegen läs¬

set ; welches also einen entscheidenden ElNwurf

gegen alle meine Gründe abzugeben scheinet ?

Man siehet , daß das Treiben auf die Rührun¬

gen und Gefühle weit mehr durchbricht , und un¬

gleich größere und merklichere Veränderungen

veranlasset . Ganze Gegenden werden dadurch

w Bewegung gebracht . Man höret von neuen

Erwektcn , von neuen Bekehrten . Es fällt of¬

fenbar in die Augen , daß dieser und jener , daß

st> manche , nun eine ganz andere Art zu leben

« » d zu handeln angefangen , als vormals . Und

eben derjenige , der auf solche Weise ein Christ

P geworden



geworden ist und von solchen Empfindungen re - 7 , ^
gieret wird , der beweiset gewöhnlicher Weise weit

mehr Eifer ; der nimmt sich weit ernstlicher der

großen Angelegenheiten des Christenthums an .

Es äußert sich merklicher bey ihm , daß tue Sache ^

Gottes und des Gewissens sein Hauptwerk »st ; er

spricht mehr und ungescheuter davon ; er ist auch

geschäftiger , andere zu gewinnen und zu dersel - .

bigen Veränderung zu leiten . Wird denn hier .

nicht der Schluß von der Wirkung auf die Ursa - "

che statt haben ? Wird man nicht sagen müssen , ^ ^

daß der Weg der Gefühle kräftiger , und also gört - O " ?"

licher seyn müsse , als der Weg der ruhigern Uer

berzeugung , weil jener so viel größere und merk -

kichere Folgen zum Guten nach sich ziehet ? h » ^

Wie viel hieraus nach der Wahrheit zur Be - ! Mkfl

schämung mancher vernünftig überzeugter Chri - Iillmgi

sten fließe , das will ich selbst nachher offenherzig ÄGm

anzeigen . Allein was die hier gemachte Folge - Hzungm

rung an sich betrifft , so lässet es sich noch immer

sicher behaupten , daß sie nicht so viel Gewicht t , und

habe , als ihr dem ersten Anblik nach zu zu kom - PnM

men scheinet . Eigentlich beweiset die ganze vor - M , ^

hin angeführte Erfahrung nur so viel , daß alle , ,

Entschließungen lebhafter und eifriger sind , wenn

ein gewisser Enthusiasmus , ( wobey ich dies Wort

iin unschuldigen Verstände nehme ) eine aufge - „

brachte Einbildungskraft , und sinnliche Vorfiel -

lungen , die das Gemüth einnehmen , sich damit

verbinden . Vermittelst solcher Triebfedern ist

die «Seele dann , nach der Richtung , die ihr ein - ,mak eingedrukt ist , immer so viel wirksamer ;
aber ^
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« Her ob sie dann auch allemal richtig wirket , das

ist eine Frage , die erst aus andern Gründen ent¬

schieden werden muß . Die Gegenstände , die

diesen sinnlichen Regungen angemessen sind , wer¬

den dann freylich mit einem starken hinreißenden

Feuer gesucht ; allein was denenselben auch nur

etwas aus dem Wege liegt , und sich nicht gerade

in der Sphäre der gegenwärtigen lebhaften Sinn¬

lichkeit findet , das wird auch gar zu leicht ver¬

gessen und Übergängen . Das Kreuz Jesu , die

Martern der Hölle , ein aufgehabenes Verdatn -

mungöurtheil , u . d . m . erfüllet natürlicher Weise

den ganzen Geist , und bringet leben und Thätig¬

keit in die Gedanken und Reden * ) , die damit

zu thun haben , in das ganze Verhalten des also

bewegten Christen ; und das ist in so weit gut

und vortreflich . Bey aller Wichtigkeit dieser

Vorstellungen indessen , auf welche die Seele mit

solcher Gewalt gezogen wird , kommen doch die

Neigungen derselben gewissermaßen auö ihrem

Gleichgewicht . Je stärker diese Empfindungen

sind , und je einnehmender sie sich zeigen , desto

mehr werden dagegen andere Betrachtungen ver¬

dunkelt , die , obgleich bey geringerer Lebhaftig¬

keit , dennoch in Absicht auf die ganze Angelegen¬

heit der Besserung und des Christenthums von

einem ausgebreiteter » sowohl als auch dauerhaf¬

tem Nutzen seyn würden . Die genaue stille

Aufmerksamkeit auf das eigene Herz und auf die

oft so sehr verstekten Unlamerkeiten desselben , das

P L gelassene
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gelassene Nachdenken über die großen praktischen ^

Wahrheiten der Religion mit ihren Gründen ,

die ruhige Ueberrechnung des Vortheils und des

ScbadenS bey der Wahl zwischen Gott und der M »"

Welt , und so manche hieher gehörigen Geschäfte

der Seele , die wenigstens eben so nothwendig zu

der Wiederaufrichtung des Ebenbildes Gottes in

dem Menschen erfordert werden , als jene gewalt - L ^

sanier ausbrechende Rührungen , müssen sich nur

gar zu oft von denselben gänzlich verdrängen last K « l>

sen . Daher wird es auch ohne Zweifel leicht zu qWu >

erklären seyn , daß die mit einem solchen Gerät , - Wz , §

sche geschehenden Bekehrungen nicht allemal in Mum

ihrem Umfange so vollständig , noch in ihrer «»Mdi

Dauer so beständig sind , als sie gleich Anfangs

gut in die Augen fallen . Die einmal erregte Heft ^ ^ ,

. rigkeit der Gemüthsbewegungen erhält sich nicht ^ ^

immer in solcher Stärke ; und dann siehet man .̂ 1

vielfältig , wenigstens von dieser und jener beson -

Lern Seite , einen ganz natürlichen und irdisch -

gesinnten Menschen an so jemand , der doch sehr ^

merkliche Erfahrungen des BußkampfS und der

Glaubensfreudigkeit durchgegangen war . Und

wenn man denn diese Veränderungen , die so viel .

Aufsehen machen , zum Theil genauer untersucht ,

so findet man fie nicht allemal entscheidend ge - ' ^

vug , um eine wahre Verbesserung der ganzen ^ ^ ?

moralischen Beschaffenheit daraus zu schließen . "

Stellungen , Gebräuche , eine gewisse Sprache ,

bestimmte Versammlungen zur Erbauung , g " ^ 'W

schlosiener Umgang mit Aehnlichgesinnten , und ^ M j

dagegen feyerliche Absonderung von manchen viel - . >m
leicht gleichgültigen Dingen , die man für fleisch - '
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lich und eitel zu erklären gut gefunden , das ist
bisweilen die ganze Frucht der Bewegungen , die

einer besondern göttlichen Kraft der nun erst recht

vorgetragenen Wahrheit zugeschrieben werden .

Grund aus gute Christen erkennen und zugestehen

sollte . Aber daß es auch recht oft , mit allein

Ruhm und Gepränge von besondern Segen und

Gnadenwirkungen , bloß bey solchen äußerlichen

Unterscheidungen bleibe , das wird man gegen

unstreitige Erfahrungen zu läugnen sich schwer¬

lich getrauen . Ueberhaupt ist die Stärke des

Beweis von der Richtigkeit des Grundes , aus

welchem sie entspringen . Sinnliche Vorstellun¬

gen und die durch den Begriff einer besondern

Göttlichkeit mehr erhizte Einbildungskraft kön¬

nen allerdings oft dieselbe Wirkung des Muths

und der Geschäftigkeit weit mehr hervorbringen ,

als das durch richtige Erkenntnisse erwekte und

gerührte Gewissen . So stirbt z . B . der Neger

in den amerikanischen Pflanzstädten darum , weil

er auf der Küste von Guinea unter den Seim -

gen so fort wieder aufzuleben hoffet , mit einer

weit standhaftem Gleichgültigkeit und Freudig¬

keit , als ein großer Theil guter Christen , die

mit gegründeter Ueberzeugung eine himmlische

Glükftligkeit nach ihrem Tode glauben . Dar¬

aus aber folget gewiß nicht , daß des erster »

Glaube der richtigste von beiden sey , weil er die

stärkste Wirkung äußert .

Da sey Gott für , daß ich nicht unter den also be¬

kehrten Menschen manche wahrhaftig und von

Eifers und der Entschließungen kein untrüglicher

P z Da
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Da es also in der großen Angelegenheit der

Besserung und des Christenthums nicht bloß dar¬

auf ankömmt , nur die Leidenschaften in Be¬

wegung zu bringen , als welche doch gleichsam nur

in einer , und zwar der untern , Gegend der Seele

ihr Gebiet haben , so wünschte ich wohl , daß unsere

Geistlichen sich nicht eben so sehr die Erregung

derselben zum Zwck setzen mögten . Ich finde

zu oft diejenigen hierin auf einerley Wege , die

doch sonst in ihren Gesinnungen und Denkungs -

arten gar weit von einander abgehen . Der erfah¬

rungsreiche so wohl als der eigentlich beredte Pre¬

diger sprechen beide bloß für den Affekt ; und beide

verfehlen also auch häufig genug die Absicht , die

sie haben sollten . Wir haben zum Theil dichterische

Genies , bey denen Mahlen und Bewegen , auch

in geistlichen Vortrügen , ihr wahres Element ist .

Jenes gehöret freylich noch am wenigsten zu den

Unterweisungen in christlichen Gemeinen ; und der

gottselige Kenner kann es unmöglich billigen / wenn

oft eine ganze Predigt eine bloße poetische Galle¬

rte wird , wo die Pracht der Bilder und der

Wohlklang der Worte alles ausmacht . Aber auch

die beständige Bemühung , das Gemüth mit Lei¬

denschaften zu erhitzen , ist nicht das , was ei¬

gentlich von Seiten des Predigers dienet , Chri¬

sten zu machen . Die Wirkung davon ist frey¬

lich nicht allein für die Eigenliebe am schmeichel ,

Haftesten , sondern sie scheinet auch anfangs der

edleren Absicht auf die Besserung der Zuhörer so

viel mehr Genüge zu thun . Die starken Ein¬

drücke auf die Einbildungskraft veranlassen den

schnellen
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schnellen Ruhm , die unausbleiblichen vorteilhaf¬

ten Gespräche und Urtheile , die man natürlicher

Weise so gerne hat ; und nicht selten entstehen

auch daraus die merklichen Rührungen des Ge¬

müths , die alles Ansehen von einer wirklich an¬

gefangenen gottseligen Gesinnung haben . Die ,

se beiderley Vortheile zu verläugnen , das ist eine

harte Forderung für einen Geist , der die Mittel

dazu so nahe in seiner Gewalt hat , und den sein

rednerisches Feuer in den Stand sehet , auch an¬

dere leicht mit sich fortzureißen . Dazu kömmt

ohne Zweifel bey vielen der Begriff von der Bered¬

samkeit aus den Schriftstellern des Alterthums ,

nach welchem man sich auch eine geistliche Bered¬

samkeit ausgedacht , und derselben dann ihren Si ;

auf unsern ordentlichen Kanzeln angewiesen hat .

Diese Anwendung aber dünket mir so offenbar

Unrichtig zu seyn , daß ich mich über ihren Bey¬

fall und Eingang wundern muß . Der römische

und griechische Redner suchte gar nicht seine Bür¬

ger auf ihre Lebenszeit zu moralisch guten Men¬

schen zu machen ; sondern er wollte sie nur für itzo

zu einem Entschluß bringen , der durch erregte

Gemüthsbewegungen am besten gewirket werden

konnte . Wenn also auf jenen Versammlungs -

Pläßen nur so in die Seelen gedonnert ward , daß

dieselben für daömal nichts anders sehen und den¬

ken konnten , als z . B . die Gefahr von einem ma¬

kedonischen Philipp oder einem Catilina , so

hatte man alles , was man gesucht , und man ließ

ihre übrigen praktischen Grundsätze so , wie sie imr

' wer seyn mogten . Der christliche Prediger Herr

gegen hat einen ganz andern Zwek , und muß ihn

P 4 haben .



haben . Es kömmt ihm darauf an , daß eine gs ,

wisse DenkungSart und Gesinnung bey dem Men - ^

scheu auf immer das regierende Principium seiner

Handlungen und seines Lebens werde ; und das

» st nicht das Werk einer bloßen Rührung . Es s
gehören klare und gewisse Erkenntnisse dazu , die

in den stillen Stunden des Nachdenkens eine jede

Prüfung aushalten . Dieses Licht aber entstehet

nicht aus der Hitze der Gemüthsbewegungen ,

sondern erfordert eine kältere Ueberzeugung . Nur

rnögte ich auch ja nicht , daß man auf der andern ^ ^

Seite bey ewigen Erklärungen und Beweisen sie - W «

Heu bliebe . Ferne sey von allen zur Erbauung Är , !

bestimmten Verträgen die trockene Theorie , die Mwö

vielleicht mit ihrer Gründlichkeit dem Verstände '.1, und I

Genüge thut , aber auch , als ein Licht ohne chmch

Wärme , kein Leben in der Seele ausbreitet . Omj

Diese Art zu lehren ist insonderheit auch des - jhm S

wegen um so viel weniger durchgehends nuzbar , Hfnmkj

weil der große Haufe unserer Christen gar zu wer chy Hm

uig der etwas abgesonderten Betrachtungen ge -

wohnt und fähig ist . Und freylich macht es eine ^

nicht geringe Schwürigkeir aus , hierin den Weg ^ nmi ,

zu treffen , der weder auf der einen noch auf der an -

Lern Seite die große Absicht auf wirkliche Heilir MM ,

gung vereitelt . Wie soll mau die Menschen recht j ^

anfassen , die fast nichts anders , als was sinnlich

und sichtbar ist , denken können ? die von Jugend

auf mit lauter menschlichen Vorstellungen gött -

licher Dinge unterhalten worden ? die sich nur

bann gerührt und erwekt finden , wenn man ih - ^

uen lauter Bilder vorlegt , die ihre Einbildungs - ^ -

kraft , oft grob und niedrig genug , beschäftigen ?
und °



und die es für Erbauung halten , wenn sie ohne

Unterlaß durch den Schall lange gewohnter und

ewig wiederhohlrer Redensarten von unbestimm¬

ter verwirrter Bedeutung , und welche sie darum

zu verstehen glauben , weil sie dieselben beständig

gehört haben , in eine gewisse Bewegung gesetzet

werden ? Man wird sich wohl vergeblich bemü -

hen , den Gerst solcher Menschen so weit zu erhör

hcn , daß sie die Kraft verständlicher Gründe füh¬

len , und daran Geschmak sinden sollten . Kaun »

werden sie das für Christenthum und Wort Got¬

tes halten wollen , was nicht vermittelst solcher

Ausdrücke , dabey sie wenig oder nichts denken ,

in ein Gewölke von feyerlicher Dunkelheit einge¬

hüllet , und eben dadurch ihrer übel geordneten

Andacht wichtig wird . Da wird also heilsame

Klugheit nöthig seyn , sich eines Theils in so weit

nach ihrer Schwachheit zu bequemen , daß man

ihre Aufmerksamkeit fest halte , und einen Ein -

druk bey ihnen mache ; andern Theils aber auch

allen Gebrauch von sinnlichen Bildern und Vor¬

stellungen so zu mäßigen , und diese so fleißig in

ihre reinern und wahrern , obgleich faßlichen Be¬

griffe aufzulösen , daß nach und nach nicht bloß

die Einbildungskraft und der Affekt , sondern

auch die eigentliche Ueberzeugung und besonders

das Gewissen mit dabey intereßiret , und also der

ganze Mensch das werde , was er werden soll .

Je mehr ich indessen nicht allein diesen Zustand

der einfältigen Christen , sondern auch die Be¬

schaffenheit der menschlichen Natur überhaupt be¬

trachte , die auch in Absicht auf ihre VorftellungS -

sähigkeiken gewissermaßen aus Geist und Fleisch

P s zu -
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zusammengesezt ist , die sich daher schwerlich so
sehr und so beständig an ganz deutlichen abgeson¬
derten Erkenntnissen halten kann , daß sich nicht
auch immer Bilder mit eindrängen sollten , die
so leicht Verwirrung anrichten , desto schäzbarer
wird mir eben auch deswegen die christliche Of¬
fenbarung , als in welcher uns ein solcher Gegen¬
stand der Verehrung und der Andacht , und zu¬
gleich ein solches Beyspiel der vollkommensten Tu¬
gend vorgestellet wird , an welchem sich die Sinn¬
lichkeit ohne Gefahr und Irrthum fest halten kann .
Wenn die Religion nichts körperliches enthält , so
wird die Einbildung eS doch immer selbst hinein¬
mischen ; und das , was auf die Art bloß ihr Werk
ist , wird schwerlich das Werk der Wahrheit seyn .
Von diesen schädlichen Verwirrungen des einen
Theils unserer wesentlichen Kräfte konnten wir
nicht besser zurükgehalten werden , und die wür¬
digste Richtung unserer ganzen Seele konnte nicht
mehr vereinigte Stärke erhalten , als durch den
Glauben des Christenthums , welcher uns einen
Stifter unserer Glükseligkeit anbeten lehret , der
Mensch ist , welcher folglich allen den willkühr -
lichen wilden Ausschweifungen , auf welche sonst
die von unserer Natur unzertrennliche Fantasey
fast nothwendig gerathen müßte , am wirksam¬
sten steuret . Hier haben wir also eine göttliche
Religionsverfassung , die der ganzen menschli¬
chen Art zu denken und zu empfinden , nach den
verschiedenen dazu gehörigen Fähigkeiten , aufs
genaueste angemessen ist . Alles , was die
Freundschaft , die Dankbarkeit , die zärtlichste
Liebe nur jemal lebhaftes und affeklvolles hat,das
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das kann sich hier in seiner höchsten Geschäftig¬

keit äußern , ohne dabey Abwege zu besorgen ;

wenn nur die richtige verständliche Einsicht die

Herrschaft behält , diese Geschäftigkeit zu regie¬

ren . Und dann bringet die Beschaffenheit der

Sache es selbst mit sich , jede solche Empfindung

zu dem großen und lezten Zwek hin zu leiten .

Laß das Gewissen daran Theil nehme , daß der

eigentliche unmittelbare Trieb , uns selbst zu er¬

kennen und zu bessern , uns selbst in die wahre Ue¬

bereinstimmung mit Gott zu setzen , von allen sol¬

chen Regungen das Hauptwerk sey . Eben die¬

ser Eindruk im Gewissen ist wohl ohne Zweifel

der beste Grund , worauf sich die moralische

Besserung bauen lässet ; und wo es daran fehlet ,
da werden immer nur todte Einsichten oder blinde

Geschäftigkeiten bleiben , von welchen weder eines

noch das andere einen Christen macht . Es schei¬

net mir daher eine große Lücke voraus zu setzen ,

wenn man beständig bloß von Einsichten und

Handlungen spricht . Zwischen beiden stehet un¬

streitig noch die Regung in der Mitten , die zwar

in einem heftigern Grade von sinnlichen Empfin¬

dungen und Leidenschaften , mit einer sanftem

Und ausgebreitetem Kraft aber von dem Gewis¬

sen , von dem ruhigen und doch durchdringenden

Gefühl des Rechts , der Ordnung und der Schik -

lichkeit kömmt ; und die leztere Art ist gerade die

Thätigkeit , die der Prediger , und überhaupt der

Sittenlehrer , der bessern will , vornehmlich zu er¬

wecken hat . So urtheilen Männer von Einsicht *) ,
und

,*) D . Heilmann in der Vorrede zu Roquer
Schule des Christen .



und dies wirdchie Erfahrung einem jeden aufmerke ' ^ iri
samen Beobachter des menschlichen Herzens bestär B

tigen . Nach diesen Grundsätzen also wird mich das ^ Ä

nicht gleich so sehr einnehmen , wenn ich etwa durch ^ ^

den Sturm einer Predigt auf die Affekten eine gan , ^ A

ze Gemeine in Gährung gebracht sehe , oder wenn ^ ^ §

ich auch , bey der fortgeseztön Gewohnheit solcher > ^

Rührungen , von merklichen Bekehrungen höre . ? „

Dies werde ich freylich da immer am meisten ver - ^
muthen müssen , wo die Lehrer den Ernst ihres Am -

teS , den Eifer um die Ehre Gottes , und die Begier - ? !

Le nach dem Heile der Seelen eigentlich in ein ger ^
wisseS anhaltendes Dringen und Treiben sehen , ' 5 " " ,

und ihre Zuhörer mit pathetischem Bitten , Flehen , ' ?

Ermähnen , Beschwören so stark angreifen , daß

dieselben , unaufhörlich und von allen Seiten ber ^

stürmt , sich blindlings in die ihnen angewiesenen -

Methoden und Kämpfe hineinwerfen , und sich

dann leiten lassen , wie es , nach dem Gutbefinden

ihrer Führer und nach der natürlichen Mischung Hkhwd

ihres Geblüts , mit den erforderlichen Empfindun - Mtzun

gen und Erfahrungen weiter gehen will . Solche ilidnI

Erfolge sind eben nicht so schwer zu erhalten , Asm

ivenn man einmal die Hauptsache daraus macht , Ain ?

auf den Affekt zu arbeiten . Aber es hat mit v , ^

dieser eifrigen Ungeduld , Bekehrungen zu wege chM

zu bringen , sehr das Ansehen , als wenn man

dem ordentlichen Verfahren Gottes vorzulau -

fen gedenkt und nicht warten will , bis die ru -

hize Ueberzeugung ihre Wirkung an dem Her -

zen gethan hat . Es lieget da bey demjenigen ,

der sich auf diese Weise forttreiben lässet , keine '

klare begreifliche Gewißheit zum Grunde , baßdas
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das nothwendig so seyn müsse , sondern nur , in

einer verwirrten Besorgniß wegen seiner itzigen

Gefahr , trauet er es dem mit einförmigen be¬

weglichen Wiederholungen in ihn dringenden

Lehrer zu , daß er wohl Recht haben werde ; er

erzwingt also bey sich Bewegungen , die wie ein

Strohfeuer auflodern , und die auch eben so bald

wieder verschwinden würden , wenn sie nicht aus

den anhaltenden Erregungen der Einbildungs¬

kraft und des Affekts ihre fernere Nahrung hat¬

ten . Derjenige Ernst in der Führung des Lehr¬

amtes ist ohne Zweifel eben so redlich und von

weit gründlicherm Nutzen , der beständig durch

eine verständliche und einleuchtende Gewißheit

solcher Gründe , die auf das Gewissen wirken ,

die eigene ungezwungene Billigkeit und Zustim¬

mung des Menschen erwekt , und es dann dem

also aufgeklärten , überzeugten und gerührten

Herzen gleichsam überläßt , die ferneren sich dar¬

auf beziehenden Empfindungen , Bewegungen und

Entschließungen , auf die Art und in dem Grade ,

als es der Natur gemäß ist , selbst zu erzeugen .

Hierauf werde ich also , bey allem Ruhm des

ernstlichen Treibens und des dadurch gestifteten

Segens , noch immer meine hauptsächliche Auf¬

merksamkeit richten müssen , um diese vermeinte

kräftigere Ausbreitung des Christenthums gehö¬

rig zu beurtheilen . Ich werde die rechte und

völlige Frucht der Wahrheit noch immer darin

suchen und sehen , wenn die Gemüther mit einem

ernsthaften Nachdenken mehr auf sich selbst kom¬

men , ungeachtet sie vielleicht nicht so viel davon

reden ; wenn sie , obgleich nicht stets mit einmal
und
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rmd mit hinreißenden Bewegungen , Loch nach
und nach und auf wiederholte Eindrücke des
göttlichen Lichtes , die Schande der Sünde , das
Elend der Eitelkeit , die Würde der Tugend , und
Die Glückseligkeit der Gemeinschaft Gottes füh¬
len lernen . Und dazu giebt es eine gewisse
Sprache des Gewissens , die ohne Zweifel dem¬
jenigen bekannt und geläufig wird , der selbst
aufrichtig mit seinem eigenen Herzen umgehet .
Indem er dieses in seinen verborgenen Gängen
und Schlupfwinkeln vor Gott ausforschet und
kennen lernet , indem er dabey das wahre Sy¬
stem der Religion Jesu Christi versieht und über¬
sieht , uud dann redliche Liebe zu seinen Zuhörern
Und keine höhere lebhaftere Absicht hat , als sie
zu guten Christen zu machen , so wird er schon
unter dem göttlichen Segen ihren Gemüthern
beykommen , und nicht ohne Frucht lehren , so
wenig auch diese vielleicht Geräusch macht . Das
Lob einer sich aus der Kirche drängende Menge :
Gott ! was war das für eine vormstichc rühren¬
de Predigt ! sagt noch eben nicht viel . Aber
weit mehr hat es auf sich , wenn hie und da der
stille Zuhörer , nach einer gesammleten ruhigen
Ueberlegung , zu sich selbst sagt : Das ist wahr ;
so muß ich seyn , und so will ich mit Gottes
Hülfe auch seyn ; ich will Gott bitten , daß ich
so werde . Dies zu erreichen , würde , bey einem
so würdigen Geschäfte , mein ganzer Ehrgeiz
seyn . Und glüklich ist derjenige , den Gaben
der Natur und der Gnade dazu fähig machen .
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. Bey dem allen aber muß doch das so viele

Christen , die , in dieser großen Angelegenheit ,

Aufrichtigkeit und Ueberzeugung vorgeben , aufs

äußerste beschämen , daß ihr Eifer darin sogar

wenig lebhaft und merklich ist . Woher kann

es doch kommen , daß eine Sache , welche sie für

göttlich gewiß halten , welche die allerhöchsten

Gegenstände betrifft , und mit welcher es auf

nichts geringerS , als auf eine vollkommene und

ewige Glükseligkeit des Geistes , angesehen ist ,

woher kann es doch kommen , daß eine solche

Sache nicht gewöhnlich und durchgehends mehr

Eindruk macht , daß die Empsindung davon in

den Gesprächen so wohl als in den Handlungen

nicht mehr herrschend wird ? Wenn ich mir die

Begeisterung vorstelle , womit ohne Zweifel ehe¬

mals eine römische Gesellschaft guter Freunde

von Vaterland und Freyheit untereinander

gesprochen , und wenn ich bedenke , wie häufig

und ernstlich diese ihnen so heiligen Namen so

wohl auf ihren Lippen gewesen , als auch alle ihre

Thaten gelenket , so finde ich etwas unbegreif¬

liches und ein höchst verhaßtes Räthsel in der

Kaltsinnigkeit , welche unzählige Christen gegen

die unendlich heiligern Gedanken von Gott und
Gewissen und Erlösung und Ewigkeit be¬
weisen . Was es für ein Zustand des Herzens

seyn muß , sich zur Religion zu bekennen , und

wirklich zu glauben , daß man Religion habe ,

dennoch aber die Eindrücke von dem , was dazu

gehöret , gar nicht zu empfinden , gar nicht davon

beweget , noch zu einiger Lebhaftigkeit im Reden
und



und Handeln erwecket zu werden , das begreife 7

ich nicht anders , als daß ich eine solche Gedan - ^ 5 ', ,

kcnlosigkeit , einen solchen gänzlichen Mangel

einer zusammen genommenen Ueberlegung bey ,

dergleichen Gemüthern annehme , welcher in Anr

fehung seiner Wirkungen gerade eben so viel ist ,

als die völligste Unwissenheit , oder als der entr

schloffenste Unglaube selbst . Die allergrößte Anr

gelegenheit , über welche die Vernunft nicht -

würdigers erkennet , in welche sie die ganze Ehre d

und Hoheit der menschlichen Natur sehen muß ,

die genaue Beziehung auf Gott , kann die mit

einer solchen Gleichgültigkeit , mit einer solchen M kl>

Entfernung des Herzens angesehen werden , als W

irgend eine alte fremde Historie , die niemanden Ä / ^

weiter angehet ? Kein Feuer der Empfindung in Ak B

der abgesonderten Andacht ; kein großmüthiger ilm , »

iheilnehmender Eifer in den Gesprächen ; vielr ::M >,

mehr Mißfallen , Eckel oder Spott gegen den , » kMl

der sich dafür intereßirt zeiget ! Und das bey chhMe

einer Sache , die man zu glauben und für das qM s

höchste , vernünftigste zu halten angesehen seyn

will ! Wenn das den christlichen Bekenner nicht

in einer zerrütteten verächtlichen Gestalt dar - ^

stellet , so weiß ich gar nichts , was ihn ernier ^

drigen kann . Entweder gar keine Religion ;

oder eine Religion , die ihren Werth behauptet ,

und daraus man sich eine Ehre macht ! Eine ^ , 7

kalte Unempfindlichkeit , die zwischen beiden in

der Mirce stehet , ist Unverstand und Nieder .' ^

trächtigkeit zugleich . Aber eben deswegen muß ^ ^

sich nothwendig auch der aufrichtige GotkeSverr .

ehrer ausnehmend bey sich selbst gedenn 'tthiget ^ - ' Sfinden,.



finden , wenn er sich der Schwäche bewußt ist ,

daß die wahre und gegründete Empfindung von

der Wichtigkeit der Religion , die bey jeder ein¬

samen Betrachtung seine Seele einnimmt und

bewegt , doch nicht in dem Maaße auch vor

andern hervorbricht , nicht mit so vieler edelmü¬

tigen Zuversicht und Sündhaftigkeit seinen Un¬

terredungen und Aeußerungen den Ton giebt , als

er es selbst bey einer ruhigen Ueberlegung für an¬

ständig und recht erkennet . DaS ist der innerli¬

che Schimpf , unter welchem so mancher , der

doch in der That die Rechtschaffeuheit liebt , we¬

gen seiner kleinen elenden Zaghaftigkeit seufzet ,

miß . Diese ist so unbillig ; und sie ist doch so

natürlich , so gewöhnlich . Tausend an sich uichks -

bedcutende Betrachtungen des blendenden Anse¬

hens derer , mir welchen wir zu thun haben , der

vermuthlichen schlechten Ausnahme , die wir uns

davon vorstellen , dieser und jener dunkel besorg¬

ten nachtheiligen Folgen überwältigen unsre sonst

gut gesinnte aber schwache Seele nur gar zu oft

mit einer so feigen Menschenfurchl oder kriechen¬

den Menschengefälligkeit , daß wir uns , aus un¬

rühmlicher Kleinmüthigkeit , der grösien Würde

begeben , uns als Verehrer unsers anbetenSwür -

digen Gottes und als überzeugte Bekenncr des

» nschäzbaren Evangeliums Jesu Christi zu be¬

weisen . Lasset uns , wenn wir einmal Christen

sind ; diese Schwachheit , die uns so viel Unehre

macht , immer mehr überwinden ! Die Klugheit

behält allemal auch Hiebey ihre Rechte , um uns

» >cht » » zeitige Eiferer und Bekehrer werden zu

säße « , Aber niemal wird bey einem edel den -

Q kendeu
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kenden und freyen Gemüth Klugheit und kindi - ^

sche Furchtsamkeit einerley seyn . Wo sollten

die Gefahren seyn , die aus einem solchen auf

Wahrheit und Vernunft gegründeten Bekennt -

Nisse entstehen können ? Und wie groß sind sie ?

Eben diese Entschlossenheit eines Christen , der sl >!> ^

seiner Sache gewiß ist , der ohne affektirte DM

Scheinheiligkeit , ohne schwärmerische Hitze , so

für seinen Gott und seinen Erlöser spricht , wie er , H Dase

als ein ehrlicher Mann , für einen Freund spre - Wm

chen würde , dem er alles zu danken hat , müßte g » »iaäi

gewiß sein Ansehen so viel fester gründen , und j key ih

seinen Einfluß so viel fruchtbarer machen . Er .' Mich

würde den Schwachen , der bisher eben so zag - imm

haft , obgleich auch unter der Verurteilung sei - ch

neS eigenen Gewissens , geschwiegen , neben sich

ermuntern und zu mehrerem Muth anfeuren . Er M wer

würde selbst den Ruchlosen und Leichtsinnigen

zum Ernst und zur Achtung zwingen . Und tz,

wenn er etwa ohne das schon wegen seiner übn - ^ ^

gen äußerlichen Vorzüge der Wahrheit und den ^

Gründen derselben noch mehr Gewicht geben

kann , so würde einmal der Vorwurf für ihn noch ^
unausstehlicher seyn , dies Mittel verabsäumet zu ^ .

haben , wodurch er sich und seine Religion zugleich

ehrwürdig machen konnte . Wer dies einmal

als nothwendig und recht erkennet , der wird ei - ^ ^

nen so edlen , und für die menschliche Gesellschaft '

so wohlthätigen Zwek so viel leichter erreichen , »̂ ^
wenn er sich ein Geschäft daraus macht , durch .

eine fleißige vernunftmäßige Ueberlegung der ; W

Religion und ihrer Wichtigkeit seine Seele mit ^ " r
diesen großen Gesinnungen so zu beleben und zu , . » ""

ivaffnen , ' 1̂
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wassnen , da ihre Herrschaft und Macht sich

überall mit völliger Freyheit äußert , daß es zu

sehen ist , wie viel ihm das gilt , was , nach sei¬

nem eigenen Bekenntnisse , bey einem jeden den¬

kenden Menschen über alles gelten muß . Ucber -

haupt ist die Verbindlichkeit unwidersprechlich ,

daß ein jeder vernünftig überzeugter und gerühr¬

ter Christ die Empfindung von dem großen Zwek

seines Daseyns und allen damit verknüpften

Wahrheiten durch Betrachtung und Gebet so leb¬

haft zu machen suche , als möglich ist , damit sie

auch bey ihm gewissermaßen eine Leidenschaft

und folglich so viel thätiger werde , nur aber da¬

bey immer unter der Leitung der deutlichen Er¬

kenntniß bleibe .

A A

Und wem kann diese Sorgfalt besonders mit

einer größer » Verpflichtung obliegen , als den

Eehrcm des Christenthums ? Sie , deren ei¬

gentliches beständiges Geschäft es ist , mit den

größten Angelegenheiten der menschlichen Seele

umzugehen , sie müssen auch wohl billig von sich

erwarten lassen , daß dieselben einen desto stärkern

Eindruk auf ihre Gemüther machen , und an ih¬

nen ihre Kraft am meisten zeigen werden . Als¬

dann ist mir der Prediger nicht bloß wegen sei¬

nes AmteS , sondern auch wegen seines demselben

gemäßen Sinnes und Wandels , der würdigste

Mann . Er darf darum noch gar nicht , in ei¬

ne !« verhaßten Verstände , ein Sonderling seyn .

So wie der wahrhaftig ehrliche Mann für Ver¬

achtung und Spott im Ganzen allemal sicher ge -

nug ist , so wird auch die wünschenSwürdigste all -

Q r gemeinste
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gemeinste Liebe und Achtung demjenigen nicht

fehlen , der nach Wahrheit und richtigen Grün¬

den ein Christ ist ; und das sollte wohl ja beson¬

ders derjenige seyn , der andere dazu machen will .

Man sollte es merken können , daß er einen Haupt -

zwck hat , der bey ihm über alles gehet , nämlich

die Versicherung des Wohlgefallens Gottes in sei¬

nem Gewissen . Unmöglich aber kann bannt ein

gewisser fleischlicher Eifer bestehen , der , bey der

größten eigenen Gleichgültigkeit gegen die Reli¬

gion des Herzens , sich ein Verdienst daraus

macht , alles mit Verdacht und Haß und einem

unseligen Geiste d ? r Verfolgung gegen diejenigen

zu erfüllen , die auf eine oder die andere Weise

das Christenthum heftiger treiben . O wie cckelt

meiner Seele vor dem unwürdigen und gedan¬

kenlosen Geistlichen , der seine Rechtgläubigkeit

und seine weite Entfernung vcn aller Schwärme¬

rey nicht besser erweisen zu können glaubet , als

wenn er in seinem ganzen Verhalten zeiget , daß

die Welt mir ihren Vortheilen und Freuden sein

höchstes Gut und Ziel ist : wenn er ja dafür sorgt ,

daß zwischen ihm und dem vereitelten Wollüst¬

ling oder dem niederträchtigsten Mammonsknecht

kein Unterschied anders , als in dem Kleide und

auf der Kanzel , seyn möge ; und wenn er dann ei¬

ne jede verläumderische Ausdeutung oder ein jedes

abgeschmecktes Mahrchen untersiüzr und forthilft ,

wodurch diejenigen , die fo sehr die Bekehrung su¬

chen , unter dem niedrigern oder höhern Pöbel

zum Abscheu oder Gespötts zu werden pflegen .

Wer selbst Gott fürchtet , und das Wohl vernünf¬

tiger unsterblicher Seelen bedenkt , das wird allent¬
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halben die Bestrebungen , welche auf die wahre

Besserung und Glükscligkeit der Menschen abzie¬

len , mit Freuden billigen , und nur das , was sich

darinn fehlerhaftes findet , in so ferne tadeln , als es

dieser so schäzbaren und wünschenswürdigen Ab¬

seht hinderlich ist . Diese Zurechtweisung aber wird

niemal durch Lästerungen und erregten Verdacht

zu erhalten seyn ; sondern nur die lautere Aufrich¬

tigkeit und Wahrheitsliebe weiß sich so viel Ver¬

trauen zu verschaffen , daß ihre Gründe in eine

jede nicht gar zu sehr eingenommene oder partheyi -

sche Seele desto eher Eingang finden .

H H O

Aus diesem Grunde halte ich es auch für sehr

unrecht angebracht , wenn man die Methode des

Christenthums und der Bekehrung , gegen welche

ich diese Schrift gerichtet , mit Spötterei ? und

Gelächter ausrotten will . Dies sind die Waffen

garnicht , die zu diesem Streite gehören . Da

es außer Zweifel ist , daß auch die gewißcsten und

heiligsten Wahrheiten , vermittelst einer gewissen

Stellung der Begriffe gegen einander , lächerlich

gemacht werden können , so ist es ein ungerechtes

Und grausames Verfahren , diejenigen mitSaty -

re » und Possenspielen anzugreifen , die noch in ih¬

ren Gedanken überzeugt sind , daß sie die Ehre

Gottes und das Beste der Menschen suchen . Es

ist also sehr wunderbar , daß eben diejenigen zuin

Theil , die , nach dem System ihres Unglaubens ,

die Gewissensfreyheit über alle Grenzen ausdeh¬

nen , und den VerfolgungSgeist gegen Irrende ,

>n so weit mit Recht , als den Schandflek und

die Pest des menschlichen Geschlechts ansehen ,

Q Z ' dennoch



dennoch die höchst bittere und kränkende Verfol¬
gung durch Spötlerey , als ein sehr dienliches Mit¬
tel gegen eine jede Art des Enthusiasmus , vor¬
schlagen können . Bey einer genauern Untersu¬
chung dieser Materie hat es sich gezeiget * ) , daß
die Anwendung des Lächerlichen mit Recht nir¬
gends anders statt habe , als zur Unterdrückung
einer erkannten und zugestandenen Falsch¬
heit ; und dann auch nur bey den Arten der Falsch¬
heit und Widersinnigkeit , die unter dem Namen
der Thorheit begriffen sind , unter den Gattungen
der leztern aber besonders bey der Asfektation .
Denn da diese aus einem falschen Anspruch auf
Achtung und Lob entspringet , so ist die Bewei -
suug der empfindlichsten Verachtung durch die
Spötterey ohne Zweifel ein sehr wirksames Ge¬
gengift dawider . Wo aber dieser Zwek und
Nutzen hinwegsällt , da ist die Verachtung , und
insonderheit ein so hoher Grad derselben , der sich
durch die Verspottung offenbaret, allerdings eine
sehr beleidigende Unart des Gemüths , der man
niemal nachhängen sollte . So manche haben
auch schon durch Bereuung und Widerruf die
Versündigung erkannt , zu welcher sie in diesem
Stücke durch ihren leichtsinnigen und salyrischen
Geist verleitet worden .

«L H K
Indessen behält Hiebey eine ernsthafte Un¬

tersuchung allemal ihr » » gekränktes Recht ;
und die Liebhaber und Vertheidiger der Gefühle
in dem Christenthum können sich nicht entziehen ,von
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von den Gründen dieser ihrer Lehrart Rechenschaft

zugeben , auch die Zweiftlund Einwürfe aufzu¬

lösen , die von aufrichtigen Forschern der Wahr¬

heit dabey gemacht werden . Diese Untersuchung

und Beantwortung aber muß denn auch aus sol¬

chen Grundsätzen geschehen , die von beiden Sei¬

ten angenommen und zugestanden werden . Es

ist für den einen Theil so wohl , als für den andern

die lautere Quelle des Unterrichts in dem Worte

der göttlichen Wahrheit offen , und es giebt aus¬

gemachte Regeln , nach welchen die Aussprüche

desselben verstanden und erkläret werden müssen .

Diese sind nun keine andere , als welche die Kri¬

tik und die Vernunftlehre bey der Auslegung ei¬

ner jeden verständigen Schrift an die Hand giebt ;

und man ist allerdings befugt , die ErfahrungS -

christen von dieser Art hieran fest zu halten , auch

zugleich von ihnen zu verlangen , daß sie , bey der

Behauptung der von ihnen beliebten Methode ,

ein Auge mit auf die von Gott eingerichtete

menschliche Natur richten sollen . Hier haben

wir also den Richterstuhl , von welchem sie noth¬

wendig die Entscheidung erwarten müssen , wo¬

fern sie nicht ihre Sache gleichsam schon zum

Voraus verloren geben wollen , so andächtig auch

immer ihre Verwerfung desselben scheinen mag .

Auf diejenigen unter ihnen ist in so weit gar nicht

zu achten , die , aus Mangel gehöriger Wissen¬

schaft und Beurtheilung , bloß an den Fußtapfen

ihrer Führer kleben , und , bey der beständigen

Berufung auf ihre eigene Erfahrung , nur über

diejenigen wehklagen , welche , wie sie denken , ihre

Augen vor diesem vermeinten Lichte verschließen ,
O . 4 uuS



und also das nicht sehen und empfinden , was ein

jeder Bekehrter empfinden müßte . Der ehrlich¬

ste und liebreichste Mensch kann bey dieser Gele¬

genheit doch nicht anders , als solche vielleicht gute

Christen so lange wehklagen lassen , bis die kalt «

ruhige Untersuchung geendigel ist . Wer Grün¬

den und Schlüssen und erweislichen Auslegungen

der Schriftstellen nichts anders , als seine beson¬

deren Erfahrungen entgegen zu sehen weiß , oder

Liese immer zu den eigentlichen Hülfsmitteln und

Bestimmungsregeln der Schrifterklärung machen

will , der ist zu schwach und zu unfähig , als daß

man sich mit ihm in die Erörterung dieser Frage

einlassen könnte . Denn es soll eben erst ausge¬

macht werden , wie weit solche besondere Erfah¬

rungen zur Bestimmung allgemeiner Sähe und

Lehrarten gültig sind . Ohne sich also durch sol¬

che Bedaurungen oder Verurtheilungen irren zu

lassen , oder sich bey ihnen im geringsten aufzu¬

halten , muß man etwas besserS von denenjenigeu

erwarten , die , bey ihrer Werchschäßung und An¬

preisung dieses fühlbaren Christenthums , den¬

noch auch wirkliche Gelehrsamkeit , Kenntniß in

den Begriffen und Ausdrücken der heiligen

Schrift , und Einsicht in die menschliche Naruc

besitzen . Diese werden denn auch vermuthlich

die Gelassenheit haben , aus den erwähnten Grün - '

den zur Bestätigung ihrer Meinung solche zusam¬

menhangende Beweise zu führen , welche einen

unpartheyischen Wahrheit suchenden Verstand zu

überzeugen und zu befriedigen vermögend sind .

Sie sind ihrem Gewissen nach in der allergröß¬

ten Verbindlichkeit , dies auf eine gehörige und
berrp

HM

Abis

Abaltt

jM st
hüben a>
Ä s-Y>

Llltlv !

Dndig
ü Ersah
j man !
jereMei
Mein

Minr
P er ei
' tiefem»
>ßr ein
Ast, de>

M , st
ähnle de
Christ -
Ükestkl,

Äza ihn

, Ar
U - stn

"4gstn



- - - - - 249

beruhigende Art zu leisten , und das Treiben auf
die Erfahrungen selbst lieber so lange etwas aus¬
zusehen , bis die Richtigkeit der Sache an sich erst
ihr hinlängliches Licht und ihre völlige Entschei¬
dung erhalten hat . Die Folgen davon sind zu
ungleich und zri wichtig , nachdem diese Entschei¬
dung aufdie eine oder auf die andere Seite fallt ;
und man sollte sie also ja nicht weder auf guten
Glauben annehmen , noch aufs Ungewisse dahin
gestellet seyn lassen .

Entweder es ist gegründet und sicher und
nothwendig , so viel auf Gefühle und unerklär -
bare Erfahrungen zu bauen ; und in solchem Fall
muß man dreist , auch in Absicht auf einzele be¬
sondere Menschen , sagen können : Wer nicht auf
die Art ein Christ ist , wer nicht anzeigen und er¬
zählen kann , zu welcher Zeit , durch was für Füh¬
rungen er ein Christ geworden , was die Gnade
bey diesem und jenem Umstände in seinem Her¬
zen für ein Geschäfte gehabt , der ist gar kein
Christ , der hat kein Antheil an der Gemeinschaft
Gottes , sondern er stehet schlechthin unter dem
Urtheile der Verdammnis ; und ein jeder , der
das Christenthum anders lehret , und nicht hier¬
auf treibet , der leitet die Menschen von Gott ab
und zu ihrem ewigen Elende .

Oder diese Methode ist nicht die rechte ; die
Gefühle sind nicht zuverläßig : Dies und Das
von Angst und Freude zu erfahren ist nicht schlech¬
terdings nothwendig ; sondern das Wesentliche
auf Seiten des Menschen ist die Redlichkeit in
der Bewilligung und Befolgung derjenigen gött¬
lichen Ueberzeugungen , wodurch er in seinem Ge -

Q 5 wissen
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wissen zrw Erkenntniß seiner selbst , znr Aende¬

rung seiner Gesinnungen , zur Annehmung des

Mittlers , zur innerlichen Ordnung und zu einer

allgemeinen herrschenden Lust an dem , was recht

und gut ist , gebracht wird ; das einzige znver ?

lästige Kennzeicken eines Bekehrten ist Recht -

schaffenheit und Güte des Herzens , als welches

Gott ursprünglich an vernünftigen und freyen Ge¬

schöpfen über alles liebet und suchet . Und in

diesem Fall hat der wahre Freund der Religion

sich auf alle Weise gegen jene falsche Ersahrungs -

lehre zu erklären ; so ist dieselbe eine wirkliche

Hinderung und Verderbnng des wahren Chri¬

stenthums ; so sollte man öffentlich und standhaft

dieser Zerrüttung der göttlichen Ordnung in der

menschlichen Natur stcuren , und durchgehends

diejenigen für verirrere und in so weit schädliche

Menschen halten , die nur ihre Folger lehren ,

stets in dem vorgegebenen oder erzwungenen Ge¬

fühle ihres SündcngräuelS und ihrer Verdam¬

mungswürdigkeit zu winseln , ohne ihre Haupt -

sorge , ihren Zwek und ihre Glükseligkeit darein

zu sehen , daß sie gegen Gott und Menschen gut

seyn mögen .

Wer also ein Christ seyn will , der behaupte

die Ehre der Tugend , dieser Ähnlichkeit mit

Gort ; er lerne den Geist der christlichen Religion

nüt unparkhsyischem Verstände aus der heiligen

Schrift , die den Werth der Gottseligkeit so hoch

sehet ; und indem er redlicher Weise den Einsiuß

göttlicher Gnade , wie es auch eigentlich damit be¬

schaffen seyn mag , zu immer größerer Verbesse¬

rung seiner Seele suchet , annimmt und gebraucht ,
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so freue er sich über dies sichere Merkmal seines
Gnadenstandes bey Gott und seines Antheils an
der theuren und ihm so tröstlichen Erlösung Jesu
Christi ; und er sehe dann dabey getrost über die
zum Theil harten Verurtheilungen dererjenigen
hinweg , die , unter dem » » gegründeten Verwän¬
de von ich weiß nicht was für Glauben und
Selbsterniedrigung , das , was das Größte und
Göttlichste an dem Menschen ist, die Tugend , ver¬
achten .

Beschluß .
habe hier also gesagt , was ich von der vorhin

beschriebenen Ersahrungslchre denke . Sollten
meine Ausdrücke dabey hie und da zu stark gewesen
seyn , so setze man das auf die Rechnung der überwie¬
genden Wahrscheinlichkeit , die ich vor mir zu haben
meine , und lasse das für mich eine Entschuldigung seyn .
Ich werde indessen vielleicht den gemeinen Vorwurf
auch vermuthen müssen , daß es ein zuvcrläßiges Kenn ,
zeichen von dem Mangel der eigenen Bekehrung und
geistlichen Erfahrung sey , wenn man an dieser Art
der Unterweisung etwas aussetze . Es wäre unrecht ,
wenn ich mich durch diesen Vorwurf aufbringen ließe ,
und ihn so gleich aus einer Lieblosigkeit herleiten
wollte . So lange derjenige , der so gcführct ist , und
so gcsühlct hat , noch glaubet , daß es bey einem jeden
schlechterdings auch so seyn muß , so lange kann er
nicht anders urtheilen ; und darum muß ich mich dar¬
über nicht beunruhigen . Es muß mir genug seyn ,
daß kein Mensch so gut misten kann , ob ich gegen mein
Gewissen und gegen die göttliche Ueberzeugungen in
meiner Seele redlich oder unredlich bin , als ich selber .

Ich weiß es , daß es mir ernstlich darum zu thun ist ,
die Wahrheit zu wissen und ihr zu folgen , vornehmlich
der Wahrheit , durch welche ich gut und glücklich zu
werden hoffe . Ich weiß , wie dieselbe bisher in mir
gemittet hat , wie meine Gesinnungen und Neigungen

dadurch



dadurch ; »» ihrem rechten Ziel hingelenket sind ; ich
schließe daraus , daß ich auf keinem unrichtigen Wege
bin . Ich wünsche niir freylich noch mehr Eifer , noch
mehr Thätigkeit im Guten ; ich ,birte Gott darum mit
aufrichtigem Herzen . Ich erkläre mich dabey gegen
Liesen Erforscher des Innersten , daß ich allen seinen
Ueberzeugungen nicht widerstehen , sondern ihnen willig
den Eingang bey mir verstatten will . Ich will die
Wahrheit annehmen , wie und wo ich sie finde . Aber
deswegen begehre man nicht von mir , daß ich Gott
Litten , unaufhörlich bitten und sieben soll , mich gerade

durch die Gefühle zu überzeugen , , von welchen hier die
Liede ist . Dies würde eine unlaugbare Versuchung
<Kottcs seyn , so lange ich noch keine Gründe habe , sie
für unentbehrlich und sicher , wohl aber verschiedene

Nicht geringe , sie in manchen Fällen für blos mensch ,
sich , und also für unzuverläßig und trüglich , zu hal ,
len . Es sage jemand auf seine Gefahr : Ich sey nicht
redlich in meinem Christenthum , weil ich dieses Maaß

« der diese Folge von Erfahrungen nicht gehabt hätte .
Ich kehre getrost den Schluß um : Ich bin redlich in
meinem Christenthum , das weiß ich ; darum würde ich

alle solche Erfahrungen gehabt haben , wenn sie eine
nothwendige göttliche Ordnung wären . Meine Seele
stehet Gott und seiner Wahrheit offen ; er leite sie mit
seinem Lichte . Ich bin aufrichtig der Meinung : Re .
de , Herr , denn dein Knecht höret ; nur muß lch gewiß
seyn , daß es der Herr ist , der da redet .

ENDE .

*
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